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POLITIK: 


■Dairtein BomcBimdespräsideiit 
_voä Veizacket hat dem PrSs- 
deöte&def Hfepublik ^Salvador, 
öuarte, wrtsciiaftliche Ünterstöt- 
% %jg L dur^-Bonn zagesägtiii ei-, 
ner fiif' Salvador CTtecteidegden 
. Z^t' y^de; die Bundesregierung 
^nkret». Schritte flir. die'.ent- 
yfeHunjgBpbHÜSche Zusammen- 
arbertvorschhgen'", veraicherte er 

- dem Gast, - der ^gestern zu ^inem 
dreitägigen' Bestich in Bonn em- 
getrof&n war.(S.4) • 

Überscb&sse: Die Bundesvereini- 
gung Deutsch» Arbeitgeberver- 
band hat vor übereilter Verwen- 
dung eventueller : Überschüsse bei 
dar Bundesanstalt für Arbeit ge- 
.warnt; die latsche Angestellten- 
gewerkschaft verlangt dagegen 
die Erweiterung . der Bezugsdauer 
von Arbeitslosengeld von 12 auf 
18 fifonate.- 

- Auto-Abgase; Die FDP beraubt 
sich nach widert rüchlichen Äu- 
ßerungen ihrer Poötiker um Ge- 
schlo^enheit. Das Parteipräsidi- 
um sprach sich gestan für die 
Einführung abgasgereraigter Au- 
tos und bierfireien Benzins zum 
Tennin L Januar 1888 aus. (S. 8) 


Golikrieg: Zwischen den arabi- 
schen Golfstaaten und Teheran 
sind nach Zeftungszneldungen 
aus der Golfregion Kontakte über 
Möglichkeiten der Beilegung des 
iraÖsch-iranischen Krieges aufge- 
nommen worden. Die Golfstaaten 
haben Bagdad bislang mit rund 
100 Milliarden Mark unterstützt. 
Irans Pariamentspräsident Rafs- 
anjani lehnte eine Einladung nach 
Saudi-Arabien ab. (S. 6 und 8) 

US-Wahten: Zum Auftakt des 
Wahlparteitags der Demokraten 
annulliert Mondale die Entlas- 
sung des Parteivorsitzenden Ma- 
natt (S. 2) 

Sefaliehtnng: Für das Bodenper- 
sonal der Lufthansa wurde ab 1. 
April 1985 eine wöchentliche Re- 
gelarbeitszeit von 38,5 Stunden 
vereinbart. (S. 4) 

Brate: Bundesverfassungsgericht 
verkündet Entscheidung über die 
Herausgabe der vollständigen 
Flick-Unterlagen an den Untersu- 
chungsausschuß. - Feststellungs- 
klage der Grünen zur Raketensta- 
üonienmg vor dem Verfassungs- 
gericht 



ZITAT DES TAGES 


99 Die CSU will diese Koalition. 
Wer anderes unterstellt, unter- 
schätzt unseren Kealitätssinn 99 


Der ' Staatssekretär in der Bayerischen 
Staatskanzlei und frühere CSU-General- 
sekretär Edmund Stoiber bei einem Ge- 
spräch in der Redaktion der WELT (S. 8) 
FOTO: SVEN SIMON 


WIRTSCHAFT 


Cecoflft-laiste Die Mi tglwigläTvigr 
des : Koordinierungsausschusses 
für Ost-Wesä-Handel (Cocozn) ha- 
ben äch übe den letzten Kbn- 
fhktbereich ihrer Embargo-Liste 
geeinigt Künftig schließt die. Cor 
com-Listefür Waren, deren Aus- 
fUhr Jm'diSD: Ostblock verboten 
oder besdu^nfct i^, auch Compu- 

1f*r 

rer Persohal-Con^juter, Compu- 
tex-Software tmd cwnputerisifcrtfi 

. T ^knmmiinilratin utLiSygtpmA . 

eiri.(S-9) 

Sparkassen: Der Deutsche Spar- 


kassen- und Giroverband hat die 
Kritik aus der Deutschen Bundes- 
bank am Spareckzins von unver- 
ändert drei Prozent zurückgewie- 
sen und seinerseits die Geldpoli- 
tik. der Bundesbank als „irritie- 
rend*' beschrieben. 

Börse: Die Aktienkurse konnten 
sich zu m Wo chenbeginn weiter er- 
holen. WELT-Aktienindex 139,6 
(138,5). Auch der Rentenmarkl 
war freundlicher. Dollar-Mittel- 
kurs 2,8204 (2,8434) Mark. Gold- 
preis je Feinunze 350,10 (345,00) 
Dollar. - 


KULTUR 


Fieni djMUanoi: „Dies ist die be- 
ste Ehe , die die Scala in ihrem 
über 260 jährigen Dasein geschlos- 
sen hat“, kommentiert der Inten- 
dant Carlo Maria Badini die eben 
besiegelte P artn er sc haft zwischen 
dem „Tempel der Oper“ und der 
Mailänder Mustermesse. (S. 15) 


Otto Götz: Mit einer umfangrei- 
chen Rückschau auf das künstle- 
rische Lebenswerk ehrt die Düs- 
seldorfer Kunsthalle GÖtz zum 
siebzigsten Geburtstag. Als Mit- 
glied der Gruppe Cobra hatte er in 
den 50er- Jahren weltweit Beach- 
tung gefunden. 


Die Spur führt nach Iran und Syrien 

Am 23. Oktober 1983 attackierten islamische Selbstmordkom- 
mandos in Beirut das Hauptquartier der US-Marinemfanteri- 
sten und das Gamp französischer Einheiten . Es gab 297 Tote. 
Rolf Tophoven. berichtet von Erkenntnissen westlicher Ge- 
heimdienste über die Terroraktionen. Seite 5 


SPORT 


Olympia: Das Internationale 

Olympische Komitee (IOC) er- 
wägt eine Bestrafung jener NOKs, 
die einen Boykott der Spiele in 
Los Angeles beschlossen habf*i 
Das erklärte der spanische 10C- 
Präsident Juan Antonio Sama- 
ranch. 


Tornau Der Deutsche Tumer- 
bund (DTB) wird nicht an den so- 
genannten Gegenspielen vom 20. 
bis 26. August in Prag teilnehmen. 
Da DTB hatte ebenso wie die Ja- 
paner und Chinesen eine Einla- 
dung des tschechoslowakischen 
Verbandes erhalten. 


AUS ALLER WELT 


Drogen in Polen: Der Ostblock 
hat seine Drogenprobleme und 
seine Drogentherapie, auch wenn 
die offizielle Propaganda dies nie- 
mals zugeben würde. Sechs Mitar- 
beiter da Selbsthüfeorganisation 
Synanon ln Berlin besuchten die 
polnische Drogenhilfeeinrichtung 
„Mohär“ in Warschau und Danzig. 
(S. 16) 


Spätzle: Von der schwäbischen 
Nudel-Spezialität schwärmten die 
Fußballer der chinesischen Natio- 
nalmannschaft nach einem Auf- 
enthalt in Karlsruhe mit einem 
Freundschaftsspiel beim KSC am 
meisten. (S. 16) 

Wetter. Wechselnd wolkig, bis 18 
Grad. 


Außerdem lesen Sie In dieser Ausgabe: 


Meinungen: Warum Lance lancie- 
ren? - über die Entscheidungs- 
schwache Walter Mondales S.2 

Paris: Räuber und kein Gendarm, 
ein Gesellschaftsspiel - zuneh- 
mende Kriminalität S.3 

Bericht an den Vatikan: Die ge- 
knebelte Freiheit der Christen in 
Saudi-Arabien S-4 

Nahest: Kairo schafft sich gegen- 
über Israel wieder eine müitäri- 
sche Option S.6 


Feinest: Hanoi spannt Laos für 
Angriff gt&göi die Thais ein -Kon- 
flikt weitet sich aus S. 4 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 6 

Fernsehen: Ehe . Rockgruppe 

„Münchner Freiheit** - Primaner- 
träume zu OmasGebiutstag S.6 

Chemie: Falsches Image - Ob Se- 
veso oder Hamburg, immer mit 
dem Rücken zur Wand S.9 

Phantasien des Rokoko:. Die 
Abegg-Stiftung bei Bern zeigt tex- 
tile Chinoiserien S. 15 

Endstation Autobahn: 1,2 Miüio- 
neu Fixerpackungen in defektem 
Lastwagenestdeckt . S.1S 


London denkt über Einsatz 
von Militär in Häfen nach 

Kabinett verschiebt Beschluß über Notstand / Dover für Touristen noch frei 


FRITZ W1KTH, London 

Durch die Verschärfung des briti- 
schen Hafenarbeiterstreiks hat der 
Druck auf die Regierung Thatcher zu- 
genommen, den nationalen Notstand 
auszurufen und Soldaten einzuset- 
zen, die die Häfen offenhalten. Bei 
den Beratungen der Premierministe- 
rn! mit dem Krisenstab - ihm gehört 
aueh Verteidigungsminister Michael 
Heseltine an -wurde beschlossen, die 
Ausrufung des Notstands noch für 
pjnigp Tage hinauszuschieben und 
zunächst die Bemühungen der natio- 
nalen Schlichtungsbehörde „Acas“ 
abzuwarten. Diese Behörde hat beide 
Säten im Hafenarbeiterkonflikt zu 
getrennten Gesprächen eingeladen. 

Der Hafen von Dover, der bisher 
von den Streikaktionen verschont ge- 
blieben war, ist gestern abend von 
den Gewerkschaften für den Fracht- 
verkehr gesperrt worden. Damit lie- 
gen praktisch alle großen britischen 
Seehäfen still. Ausgeschlossen von 
den Streiks in Dover bleibt der Passa- 
gierverkehr. Besorgt um den Good- 
will und die Sympathien der briti- 
schen Öffentlichkeit, gaben die Dok- 
ker von Dover die Garantie, daß bri- 
tische Urlauber und ausländische 
Touristen von ihrem Streik nicht be- 
helligt und normal abgefertigt wer- 


den. Durch den Hafen von Dover pas- 
sieren täglich 30 000 Personen, 7000 
Personenautos und 400 Busse. 

Der Einsatz von Soldaten in Streik- 
situationen ist in Großbritannien kein 
außergewöhnliches Ereignis. Das 
letzte Mal machte die Regierung Cal- 
la ghan im Jahre 1977 von diesem 
Recht Gebrauch, als die Feuerwehr 
streikte und britische Soldaten mit 
ihren zumeist überalterten Fahrzeu- 
gen aus Kriegslagen auf der Szene 
erschienen. Es gab keine ernsthaften 
Schwierigkeiten und Auseinander- 
setzungen mit den streikenden Ge- 
werkschaftern. Soldaten wurden in 
der Amtszeit Callaghans ebenfalls bei 
Streiks der Krankenwagenfahrer ein- 
gesetzt 

Zum Einsatz von Truppen in 
Streiks ist nicht unbedingt die Ausru- 
fung des Notstands notwendig. Es 
reichen dazu Sondergesetze aus, die 
im Jahre 1964 von der Regierung Wil- 
son beschlossen wurden. 

In einem Hafenarbeiterstreik wur- 
den zum letzten Mal im Jahre 1949 
von der damaligen Regierung Attlee 
Soldaten eingesetzt. Die Maßnahmen 
hatten nicht, wie damals befürchtet 
wurde, eine Verhärtung des Streiks 
zur Folge, sondern führten innerhalb 


von 14 Tagen zu einer Lösung des 
Konflikts. 

Der britische Arbeitsminister King 
erklärte nach der Krisensitzung in 
Downing Street, daß die Ausrufung 
des Notstands nicht unmittelbar be- 
vorstehe. Das Zögern und Abwarten 
der Regierung ist bei zahlreichen 
konservativen Abgeordneten auf Kri- 
tik gestoßen. Sie sind der Meinung, 
daß Premienninisterin Thatcher hier, 
ebenso wie im seit 18 Wochen andau- 
ernden Streik der Bergarbeiter, zu 
lange unbeteiligt zugeschaut hat 

Der Beschluß der Hafenarbeiter 
von Dover, den Streik auf ihren Ha- 
fen auszudehnen, hat im übrigen un- 
ter den Dockern selbst heftige Kon- 
troversen ausgelöst Der Streikbe- 
schluß wurde in einer öffentlichen 
Versammlung da* 520 Docker durch 
Handerheben gefaßt, ohne die Stim- 
men auszuzählen. Die Funktionäre 
der Hafenarbeiter sagen, daß der 
Streikbeschluß mit einer Mehrheit 
von 3:2 gefaßt worden sei Eine be- 
trächtliche Anzahl anwesender Ge- 
werkschafter meint jedoch, daß diese 
Schätzung der Funktionäre falsch ge- 
wesen sei In Wahrheit hätten sich die 
Docker von Dover mit einer Mehrheit 
von 2:1 gegen den Streik ausgespro- 
chen. 


Strauß schweigt zu seinen Absichten 

CSU erhebt Anspruch auf Sitz in der EG-Kommission / Tandler erneuert Kritik an Bonn 


PETER SCHMALZ/DW. Manchen 

Der CSU-Vorsitzende und baye- 
rische Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß hat jede konkrete Stellung- 
nahme zu den Spekulationen über ei- 
nen möglichen Wechsel in die Bun- 
desregierung abgelehnt. Er habe we- 
der Infonnationen noch Spekulatio- 
nen in die Welt gesetzt, erklärte 
Strauß nach der Sitzung des CSU- 
Landesvorstandes Journalisten. Zu 
der Frage, wie er die Forderungen 
auch aus seiner näheren Umgebung 
nach einem Kabinettsposten für ach 
werte, meinte der CSU-Che£ er ver- 
folge alle diese Stimmen mit großer 
Auftneiksamkeit: „Mehr ist nicht 
meine Angelegenheit Ich äußere 
midi zu solchen Dingen nicht'' 

CSU-Generalsekretär Gerold 
Tandler, der am Wochenende mit der 
Bemerkung, Strauß würde am Kabi- 
nettstisch in Bonn „ein bißchen mehr 
Schwung“ in die politischen Ent- 
scheidungen bringen, für Aufsehen 
gesorgt hat relativierte gestern seine 
Äußerung. Er habe dieses Thema 
nicht von sich aus „in den Mund ge- 
nommen“, sondern während der Ta- 


gung der Schüler Union lediglich auf 
Fragen aus dem Publikum geantwor- 
tet sagte Tandler. Der CSU-General- 

SEfTE 8: 

WElT-GesptOch mit Stoiber 

Sekretär fügte hinzu, die Frage „ob 
der bayerische Ministerpräsident 
hierbleibt oder nach Bonn geht“, 
würde sich überhaupt nicht stellen, 
wenn die Arbeit der Bundesregierung 
optimal liefe. Tandler kritisierte dabei 
wiederum die Aufsplitterung der 
Steuerreform in zwei Teile und die 
Vertagung der Entscheidung über 
Kaufanreize für umweltfreundliche 
Autos auf den Herbst. 

Strauß erklärte, jetzt komme es 
darauf an, darüber nachzudenken, 
wie eine „absolute Mehrheit flir eine 
liberal-konservative Politik nach der 
nächsten Bundestagswahl“ gesichert 
werden kann. 

In der engeren Umgebung des 
bayerischen Ministerpräsidenten 
wird die Vermutung geäußert, Strauß 
neige derzeit kaum zu einem Wechsel 
nach Bonn. Diese Ansicht könnte 


auch dadurch untermauert werden, 
daß Strauß gestern in der Pressekon- 
ferenz eine neue personelle CSU-For- 
derung präsentierte: Die bayerische 
Unionspartei pocht auf einen Sitz in 
der Kommission der Europäischen 
Gemeinschaft in Brüssel. Die CSU 
habe das Anrecht, jetzt oder zumin- 
dest bei der nächsten Besetzung ein 
Mitglied der Kommission zu stellen, 
erklärte Strauß. Man habe sich aber 
bisher zurückgehalten, um den Vor- 
schlag, Professor Biedenkopf zu be- 
rufen, nicht zu gefährden. Nachdem 
dieser Vorschlag durch Indiskretio- 
nen zerstört sei, müsse „man jetzt dar- 
über sprechen“. 

Regierungssprecher Boenisch be- 
zeichne te Darstellungen, Biedenkopf 
sei nicht mehr der Bonner Kandidat, 
als falsch. Bisher habe Bonn nur son- 
diert. Jetzt aber würden Verhandlun- 
gen aufgenommen. 

Der irische Premier und EG-Rats- 
vorsitzende FiteGerald, dem die Klä- 
rung des Kommissionsvorsitzes ange- 
tragen worden ist, hat Briefe an die 
EG-Regierungsche£s gerichtet 


Streit um Krankenhausfinanzierung 

Bond wSD für Investitionen keine Mittel mehr geben / Eigener Gesetzentwurf der Länder 


PETER JENTSCH, Bona 

Bundesarbeitsminister Norbert 
Blum (CDU) hat gestern den Referen- 
tenratwurf des Gesetzes zur Neuord- 
nung der Krankenhausfinanzierung 
vorgelegt Da über wesentliche 
Punkte des Gesetzes mit den Bundes- 
ländern keine Übereinstimmung er- 
zielt werden konnte, wollen die Län- 
der einen eigenen Entwurf vorlegen. 
Beide Gesetze sollen am 5. Oktober 
im Bundesrat gemeinsam beraten 
und ansdüießend dem Bundestag zu- 
geleitet werden. 

Kernpunkt der Novelle aus dem 
Arbeitsministerium, die am 1. Januar 
1985 wirksam werden soll, ist die Auf- 
hebung der Mischfinanzierung für 
notwendige Investitionen zwischen 
Bund und Ländern. Das heißt, der 
Bund will sich aus der Krankenhaus- 
finanzierung ganz zurückrieben, sein 
Anteil liegt zur Zeit bei etwa 900 Mil- 
lionen Mark jährlich. Nach Blüms 
Entwurf sollen die Länder künftig die 
Fördermittel für Krankenhausinve- 
stitionen allein bezahlen. Sie erhalten 


als Ausgleich für den Fortfell der Fi- 
nanzhilfen des Bundes jährlich etwa 
972 Millionen Mark, und zwar über 
eine Erhöhung des BundesanteUs bei 
Geldleistungsgesetzen (Wohnungs- 
bauprämiengesetz, Gesetz über die 
Sozialversicherung Behinderter). Die 
Lander sollen dabei sicherstellen, 
daß das gegenwärtige Fordervolu- 
men der öffentlichen Hand von 4^ 
Milliar den Mark (einschließlich Bun- 
deshilfen,) beibehalten wird. 

Auch eine weitere Absicht Blüms 
ist am Widerstand der Länder zu- 
nächst gescheitert Nach dem von der 
Beraterkommissi o n Ende vergange- 
nen Jahres vorgelegten Entwurf der 
Krankenhausfinanzierung sollte den 
Krankenkassen eine paritätische Mit- 
bestimmung bei der Krankenhausbe- 
darfsplanung eingeräumt werden. 
Der Gesetzentwurf sieht aber im- 
merhin noch die Wiederherstellung 
der Vertragsfreiheit der Kassen bei 
der Auswahl der Kliniken vor, mit 
denen sie Versorgungsverträge für ih- 
re Versicherten abschließen will Dar- 


überhinzus sollen die Kassen stärker 
an den Investitionsentscheidungen 
der Länder und an der Krankenhaus- 
planung beteiligt werden. Schließlich 
sollen die Pflegesätze zwischen 
Krankenhäusern und Krankenkassen 
ausgehandelt werden, wobei im Fall 
der Nichteinigung zwischen den Ver- 
tragspartnern die Regelung durch ei- 
nen unabhängigen Schlichter vorge- 
schlagen wird. 

Der Referentenentwurf sieht auch 
eine Verbesserung des Pflegesatz- 
rechts vor. Der durchschnittliche 
Pflegesatz liegt heute bei etwa 230 
Mar k - ganz gleich, ob es sich um 
einen „billigen" Blinddarm oder eine 
teure Behandlung auf der Intensiv- 
station handelt Künftig soll der voll- 
pauschalierte Pflegesatz abgelöst 
werden durch differenziertere, lei- 
stungsbezogene Preise. Darüberhin- 
aus sollen die Kassen die Möglichkeit 
abweichender Vereinbarungen erhal- 
ten, zum Beispiel Gruppenpflegesätr 
ze, Abteilungspflegesätze, degressive 
Pflegesätze. 


Sonnige Konjunktur für 18 Monate? 


DW.Bonn 

Keinen Boom, aber einen minde- 
stens 18 Monate andauernden Kon- 
junkturaufschwung hat eine vom 
„Urne Magazine“ geförderte Exper- 
tengruppe für die westeuropäische 
Wirtschaft vothergesagL „Gesunde 
Gewinne in vielen Industrien Westeu- 
ropas“, schreiben die Experten, seien 
das beste Gegengift für den „modi- 
schen Euro Pessimismus“, der einen 
„irreversiblen - Wirtschaftsab- 
schwung“ für den europäischen Kon- 
tinent gepredigt harte. 

Der Aufwärtssog, vor allem auch 
durch hohe Exporte, der zuerst von 
Großbritannien und dann von der 
Bundesrepublik Deutschland ausge- 
gangen sei, wirke auch auf andere 
europäische Staaten, heißt es in der 
jüngsten Ausgabe der amerikani- 
schen Zeitung. Nach den Niederlan- 
den, Schweden und der Schweiz zei- 


ge er sich sogar in Frankrach und 
Italien. 

Hans Mast, Vizepräsident der Cte- 
dit Suisse faßte eines der Ergebnisse 
der Expertengruppe zusammen. Der 
Aufschwung strafe die Theorien von 
der unvermeidlichen Stagnation Eu- 
ropas im Vergleich zur Jugendlichen 
Kraft“ der USA und Japan Lüge. 
„Wir scheinen doch noch das Talent 
für Aggressivität und Innovation auf 
den Weltmärkten zu besitzen.“ 

Über „gute Zeiten“ flir die kom- 
menden 18 Monate waren sich die 
Europa-Ökonomen einig. Ein noch 
weitergehender Ausblick erschien ih- 
nen allerdings durch den „unvorher- 
sehbaren Kurs der amerikanischen 
Wirtschaft vernebelt“, da hohe Zins- 
sätze, ein Ausufern der Budgets und 
Hanriplgrfpfiyitp die Expansion der 
US-Wirtschaft belasten. Für Europa 
und Japan, meinte der optimistische 


Mast, würde das vielleicht eine größe- 
re Rolle auf dem Weltmarkt bedeu- 
ten. 

Trotz des Aufschwungs waren sich 
die Experten einig, daß die Arbeitslo- 
sigkeit für 1984 bei durchschnittlich 
zehn Prozent in Westeuropa liegen 
werde. 1985 sei nur mit einem Rück- 
gang dieser Rate um ein halbes Pro- 
zent zu rechnen. Als bestes Gegen- 
mittel empfehlen sie ein Zusammen- 
wirken zwischen den Tärifpartnem, 
um ein flexibleres und niedrigeres Ni- 
veau des Realeinkommens zu erhal- 
ten, wodurch sich die Menschen wie- 
der in den sich wandelnden Arbeits- 
markt integrieren könnten. Dabei 
wurden die Experten allerdings von 
den Arbeitskämpfen in der Bundes- 
republik und Großbritannien irritiert, 
die sich mit ihrem Vorschlag nicht so 
recht vereinbaren ließen. 

Sette 9: Europa läuft Gefahr 


DER KOMMENTAR 


Herausforderung 


FRITZ WIRTH 


S eit 18 Wochen streiken die bri- 
tischen Bergarbeiter. Seit ei- 
ner Woche liegen die britischen 
Häfen stifl. Der Pfundkurs er- 
reichte gegenüber dem Dollar ei- 
nen Rekord-Tiefstand. Frau That- 
cher berät in Downingstreet über 
den Notstand, und in Westminster 
gedeihen Verschwörungslegen- 
den - Momentaufnahme eines hei- 
ßen, konfusen, selbstzerstoreri- 
sehen politischen Sommers zwi- 
schen Dover und Hebriden. 

Neu ist das alles nicht Diese 
Kombination von Gewerkschafts- 
willkür, politischer Bunker-Men- 
talität, Nervosität und Verunsi- 
cherung des Bürgers war das 
Kennzeichen vergangener briti- 
scher Regierungen unter Harold 
Wilson, Edward Heath und James 
Callaghan. 

Margaret Thatcher war vor fünf 
Jahren mit dem Versprechen und 
dem Ziel angetreten, diese Art von 
Krisen und Konfrontationen end- 
gültig aus der Welt zu schaffen. 
Sie versuchte es mit neuen Ge- 
werkschaftsgesetzen, mit Härte 
und mit einer Klärung des Fron- 
tenverlaufs. Sie ging auf Distanz 
zu den Gewerkschaften und ihren 
Provokationen. Arbeitskämpfe 
sollten wieder Sache der Tarif- 
partner sein. Die Regierung begab 
sich freiwillig ins Niemandsland 
zwischen diesen Partnern. 

In der Theorie war dies ein lo- 
benswertes, normales und ver- 
nünftiges Konzept Sein 


Schwachpunkt: Es funktioniert, 
solange die Arbeitskämpfe nor- 
mal und vernünftig sind. Der 
löwöchige Streik der Bergarbeiter 
aber ist es mit Sicherheit nicht 
und auch nicht der der Hafenar- 
beiter. Denn Bei-garbeiterchef Ar- 
thur Scargill kämpft in diesem Ar- 
beitskampf nach eigenem Einge- 
ständnis nicht nur um Arbeit für 
seine Kumpel, er kämpft für den 
Sturz der Regierung. 

Dies ist also ein politischer 
Streik. Darum haben sich die 
neuen Gewerkschaftsgesetze als 
wertlos erwiesen und darum stellt 
sich für Frau Thatcher die Frage, 
ob sie sich noch länger unbeteiligt 
an der Seitenlinie dieser Arena 
aufhalten kann. Die Wahrheit ist: 
Sie ist direkt herausgefordert und 
sie kann diese Herausforderung 
nicht mehr ignorieren. Sie ist zu 
einer Hauptperson dieses Streiks 
geworden. 

Die Provokation des Arthur 
Scargill läßt sich auf die gleiche 
Formel reduzieren wie die der 
Bergarbeiter zur Zeit des Edward 
Heath vor zehn Jahren: „Wer re- 
giert England? Eine Minderheit 
militanter Gewerkschafter oder 
die gewählten Volksvertreter?“ 

M argaret Thatcher wird sich 
dieser Frage stellen müssen. 
Gewinnen, wie vor zehn Jahren, 
die radikalen Kumpel diese Kon- 
frontation, werden die Uhren in 
Großbritannien um mehr als nur 
ein Jahrzehnt zurückgestellt. 


Bis 1986 
weitere Kredite 
für die „DDR“? 

DW.Bonn 

In Bonn haben Spekulationen, daß 
der „DDR“ bis zum Jahr 1986 insge- 
samt drei Milliarden Mark Kredit ge- 
währt werden sollen, Auftrieb erhal- 
ten. Vom Bundeskanzleramt wurde 
eine entsprechende Meldung der 
„Bfld“-Zeitung nicht bestätigt Unter 
Berufung auf Regieiungskreise 
schreibt die Zeitung in ihrer heutigen 
Ausgabe, über die zwei Milliarden, 
die Ost-Berlin zusätzlich zu dem un- 
terschriftsreifen neuen Mifliaitien- 
Kredit erhalten solle, wolle Bonn erst 
später entscheiden. Das Geld solle 
1985 und 1986 in zwei Raten gezahlt 
werden. Im Gegenzug wolle SED- 
Chef Honecker mehr Erleichterungen 
für die Menschen in Deutschland ge- 
währen. Der Zwangsumtausch-Satz, 
so die „Bild “-Version, solle für alle 
auf 15 Mark täglich gesenkt werden 
(bisher 25 Mark). 

Die 15jährigen, die bisher 7,50 
Mark je Tag zahlten (Kinder zwischen 
sechs und 14 Jahren sind bereits vom 
Zwangsumtausch befreit), sollen ko- 
stenlos reisen können. Rentnerinnen 
aus der „DDR“ dürfen angeblich 
schon mit 55 Jahren in den Westen 
reisen, (bisher 60 Jahre). Außerdem 
sei daran gedacht, daß Rentner künf- 
tig auch Bekannte im Westen (bisher 
nur Verwandte) besuchen dürften. 

Vermutungen, daß die „DDR“ drei 
Milliarden Mark, verteilt auf mehrere 
Zeitabschnitte, erhalten solle, waren 
bereits nach der Bestätigung des 
neuen Kredits durch den bayerischen 
Ministerpräsidenten Strauß geäußert 
worden. Von der Bundesregierung 
wurden sie als Spekulationen be- 
zeichnet 


nach Polen 

DW. Warschau 

Der sowjetische Ministerpräsident 
Nikolai Tichonow wird am 22. Juli 
aus Anlaß des 40. Jahrestages der 
Gründung der Volksrepublik Polen 
nach Warschau reisen, wurde aus zu- 
verlässiger Quelle in der polnischen 
Hauptstadt mitgeteilt Der Besuch Ti- 
chonows wird der erste eines sowjeti- 
schen Regierungschefs seit der Ver- 
hängung des Kriegsrechts über Polen 
am 13. Dezember 1981 sein. 

Die der Regierung nahestehende 
„Patriotische Bewegung zur nationa- 
len Wiedergeburt“ (PRON) hat am 
Montag zum 22. Juli eine umfassende 
Amnestie für politische Straftäter in 
Polen gefordert Dies teilte PRON- 
Generalsekretär Marian Orzechowski 
mit Die Organisation will den Amne- 
stieantrag im Parlament einbringen, 
das am Samstag zu einer Sondersit- 
zung Zusammentritt Politische Beob- 
achter rechnen damit daß dann die 
Amnestie verkündet wird. Auch bei 
der Amnestie vom 22. Juli letzten 
Jahres war der Antrag von PRON 
ausgegangen. Möglicherweise umfaßt 
die Amnestie auch die vier Grün- 
dungsmitglieder des oppositionellen 
Komitees zur gesellschaftlichen 
Selbstverteidigung (KOR), deren Pro- 
zeß am Freitag vergangener Woche 
vor einem Militärgericht begonnen 
hatte. Andererseits hat Verteidi- 
gungsminister General Florian Si- 
wiclti in Dorohusk i Südost-Polen i 
scharte Angriffe gegen die Führer der 
polnischen Opposition gerichtet und 
ihnen vorgeworfen, „den Frieden und 
die Sicherheit an den polnischen 
Grenzen für einen Judas-Lohn zu 
verkaufen“. 


Kabul will durch Propaganda 
Flüchtlingsstrom bremsen 

Berichte über Elend von Afghanen in Iran / Geringe Wirkung 


W. H. RUEB, Bonn 

Das Regime von Präsident Karraal 
in Kabul versucht in den letzten Ta- 
gen durch eine intensive Propagan- 
da-Kampagne die FKichtlingsIa wirte 
von Afghanen nach Iran abzuschwä- 
chen. Parallel dazu berichten sowjeti- 
sche Medien, daß afghanische Flücht- 
linge zu Tausenden von der Amnestie 
des Jahres 1981 Gebrauch machen 
und in ihre Heimatorte zurückkeh- 
ren. 

Vergangene Woche meldete Radio 
Kabul, Iran zwinge afghanische 
Flüchtlinge gewaltsam zum Eintritt 
in die iranische Armee, andere zu 
Blutspenden für im Golfkrieg gegen 
den Irak verwundete iranische Solda- 
ten. Nach Ansicht des afghanischen 
Widerstandes will Kabul mit dieser 
Propaganda-Aktion „die Afghanen 
davon abhalten, in den Iran zu flüch- 
ten. Natürlich nicht, um sie der Hei- 
mat zu erhalten, sondern, weil Kabul 
sehr genau weiß, daß viele der zu- 
nächst unpolitischen Flüchtlinge 
wieder in die Heimat zurückkehren 
und sich dem bewaffneten Wider- 
stand anschließen 11 . Die Zahl der 


afghanischen Flüchtlinge in Iran be- 
tragt nach Ansicht des Widerstands 
1.2 Millionen Menschen. 

Nach Angaben afghanischer Wider- 
standskreise. westlicher Geheim- 
dienste und humanitärer Organisatio- 
nen aus Europa sind die afghanischen 
Flüchtlinge in Iran weitgehend sich 
selbst überlassen. Sie müssen in La- 
gern leben und erhalten weder medi- 
zinische noch andere humanitäre 
Hilfe. In den letzten Jahren sind des- 
halb Hunderttausende von ihnen wie- 
der ins sowjetisch besetzte Afghani- 
stan zurückgekehrL Fast alle mit ver- 
stärkter Motivation für den Kampf 
gegen das Karmal-Regime und seine 
sowjetischen Beschützer. „Kabul 
furchtet den Fanatismus der aus Iran 
Heimgekehrten“, sagte ein Sprecher 
des afghanis chem W iderstandes Ln Pe- 
schawar zur WELT. „Die gegenwär- 
tige sowjetische Offensive in Herat ist 
eine direkte Folge der Heimkehr von 
Flüchtlingen aus Persien.“ Im Wider- 
stand schätzt man die Wirkung der 
Propaganda aus Kabul äußerst gering 
ein. 
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Die Geier kreisen 

Von Herbert Krerap 

M it den zwei Milliarden Dollar Kredit an den Irak hat 
Moskau Position bezogen- Die Wendung gegen den Iran 
ist vollzogen. Sie bedeutet eine Entscheidung zwischen krieg- 
führenden Ländern, die sich bis über den Rand der eigenen 
Kräfte strapazieren. Der Irak ist der traditionelle Verbündete 
der Sowjetunion, die in dem Konflikt finassierte, auf strate- 
gische Sicht jedoch mit dem Zusammenbruch des Ayatollah- 
Regimes rechnet Der rote Geier kreist. 

Die neuesten Vorgänge entsprechen der historischen und 
geopolitischen Logik. Der Iran liegt in der Richtung der sowje- 
tischen Expansion. Der Persische Golf, das Arabische Meer, 
der Indische Ozean sind Ziele, denen auch die Vorfeldsiche- 
rung in Afghanistan güt Als 1945 die Briten und Amerikaner 
Persien verließen, da das Land seine Funktion als Waffentrans- 
port-Schleuse in die Sowjetunion erfüllt hatte, weigerte sich 
Moskau, seine Truppen aus der Nordzone zurückzuziehen. 
Gestützt auf die kommunistische Tudeh-Partei versuchten die 
Sowjets, den Norden des Iran zu annektieren. 

Das Unternehmen mißlang, da die Amerikaner und Briten 
die Regierung in Teheran stützten. Immerhin dauerte es vom 
März 1946 bis zum Oktober 1947, bis dielegale Autorität in den 
nördlichen Landesteilen wiederhergestellt werden konnte. Die 
Sowjets hatten das Spiel verloren und mit dem Rückzug ihrer 
Truppen quittiert. Persien wandte sich unter dem Eindruck 
anhaltender sowjetischer Drohungen den Amerikanern zu und 
schloß 1948 das * persisch-amerikanische Abkommen“, das bis 
zum Ende des Schah-Regimes 1979 den westlichen Einfluß in 
der gesamten Golfregion sicherte. 

Die Destabilisierung, die seither eintrat, bot der Sowjetunion 
die Gelegenheit, eine zweite Runde des Spiels zu wagen. 
Khomeini verbot die inzwischen zugelassene Tudeh-Partei 
wieder, teils aus Gründen des religiösen Fundamentalismus, 
teils aber auch wegen der Fremdsteuerung der Kader durch die 
Moskauer Zentrale. Dort wartete man in Ruhe ab, nach wel- 
cher Seite sich im iranisch-irakischen Krieg das Kriegsglück 
wenden werde. Seit erkennbar geworden ist daß Teheran 
keine Aussicht auf Sieg besitzt, aktivieren die Sowjets ihre 
Beziehungen zu Bagdad und bereiten sich darauf vor, am 
Zusammenbruch des Ayatollah-Regimes zu partizipieren. Es 
kann auch sein, daß Moskau sich entschließt, Teheran mit 
militärischen Mitteln zur Aufgabe seiner Kriegsziele zu zwin- 
gen. 


Widerstand in Kuba 

Von Günter Friedländer 

A ndres Vargas Gomez (69), Enkelsohn eines Helden des 
kubanischen Unabhängigkeitskrieges, ist selbst ein 
Kämpfer gegen Diktatoren. Nach einer fast 23jährigen Gefäng- 
nisstrafe ließ Castro ihn aus Anlaß der Kubareise Jesse Jack- 
sons in die USA fahren, wo seine Frau lebt Vargas aber weigert 
sich, die ihm zugedachte Rolle zu spielen und seine Freilas- 
sung als „humanitären Akt“ zu loben. 

Er bezeichnete vielmehr das politische Geschäft Jacksons 
mit Castro, das ihn in die Freiheit führte, als Beleidigung der 
MoraL Er hat diesen Vorwurf im „Wall Street Journal“ wieder- 
holt und dabei die Verhältnisse geschildert, unter denen mehr 
als tausend politische Gefangene in Kuba vegetieren. 

Vargas war in den Gefängnissen „La Cabana“ und „Isla del 
Pino u , wo „wir im allgemeinen zweimal täglich geprügelt 
wurden“. Hinrichtungen waren häufig: „In La Cabana hörten 
wir jede Nacht die Hinrichtungskommandos und die Schreie 
der Opfer.“ In „Isla del Pino“ wurden die Hinrichtungen vor 
aller Augen vorgenommen. 

Einige Gefangene werden seit sechs Jahren in Einzelhaft 
ohne jegliche Verbindung mit der Umwelt gehalten. Die nicht 
ganz so Unglücklichen teilen zu zweit eine anderthalb Meter 
mal drei Meter große Zelle. In „Isla del Pino“ gibt es zwei 
Toiletten und eine Dusche für dreihundert Gefangene. Es gibt 
keine nennenswerte ärztliche Versorgung. 

Hier handelt es sich um politische Gefangene, die oft nicht 
mehr taten, als Castro zu kritisieren. Aber Castros Anhänger 
fordern für die in Kuba ausgebildeten und bewaffneten Guer- 
rüleros, die sich gegen ihre legitimen Regierungen in Latein- 
amerika erheben, den Status von Kriegsgefangenen, sollten sie 
gefangen werden. 

Vargas Gomez sagt im Namen von Kubas politischen Gefan- 
genen, daß sie keine Freiheit um einen Preis wünschen, „der 
die Tyrannen der Erde weiter blühen läßt“. Sie fordern die 
emsthafte Mobilisierung der öffentlichen Meinung der Welt 
gegen Castros Regierung und harte wirtschaftliche Sanktio- 
nen“. Eine interessante Lehre für diejenigen, die nur von den 
Menschenrechten in El Salvador reden. 


Wert der Freiheit 

Von Enno v. Loewenstem 

E in Berliner Amtsgericht hat den Fortschritt verurteilt und 
den Rückschritt befohlen. Es hat dem gemeinnützigen 
Wohnungsbau unternehmen Petruswerk aufgegeben, die Ver- 
kabelung von achthundert Wohneinheiten dadurch rückgän- 
gig zu machen, daß die Wohnungen vom Kabelfemsehnetz der 
Deutschen Bundespost abgeklernmt werden. Dafür soll wieder 
eine Dachantenne installiert werden. 

Das Wunder wurde durch einen Mieter bewirkt, der durch 
eine „Mieterinitiative“ unterstützt wurde. Der Richter gab 
seiner Klage recht, daß mit dem Kabel (das die Mieter naturge- 
mäß einiges Geld kostet) keine Wertverbesserung der Woh- 
nung verbunden sei. Damit könnten nämlich zur Zeit keine 
zusätzlichen Programme angeboten werden. 

Mag sein. Aber das Kabel dient der Einrichtung des freien 
Fernsehens. Und hier beißt sich in der richterlichen Logik die 
Henne ins EL Natürlich kann erst dann ein freies Fernsehen 
veranstaltet werden, wenn die technischen Voraussetzungen 
dafür vorhanden sind. Wenn man umgekehrt erst dann mit der 
Verkabelung begänne, wenn die ersten Produzenten bereitste- 
hen, müßten diese bald den Konkurs änmelden. Sie könnten 
die Kosten ihrer Unternehmen ja nicht so lange suspendieren, 
bis die Erde gemächlich für die Kabel umgegraben worden ist 
Logischerweise muß die Verkabelung der Errichtung eines 
freien Fernsehens vorausgehen. 

Was heißt hier „Wertverbesserung“? Schließlich wird die 
ganze Miete der Häuser ja nach den Gesamtkosten der Häuser 
vom Tag des Baubeginns an berechnet, plus Leerstehzeit, Aus 
welcher Ecke der Wind dieser Klage weht, weiß jeder, der die 
hysterische Kampagne von SPD und Grünen zur Erhaltung 
des ihnen dienstbaren Monopolfunks beobachtet hat Welchen 
Wert hat die Freiheit, auch die Medienfreiheit? Das müßte 
doch eigentlich auch die Justiz wissen. 
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Widerstand in Vietnam 



Politalpinismus 


KLAUS BÖHLE 


Warum Lance lancieren? 


Von Thomas Kielinger 

W ie der weiland Herzog von 
York aus dem englischen 
Kinderreim, so blies Walter Mon- 
dale, kaum hatte er seine Truppen 
halb den Berg hinauf kommandiert, 
wieder zum eiligen Rückmarsch: 
Charles T. Manatt, am Freitag von 
Mondale als Parteivorsitzender der 
Demokraten entlassen, wurde am 
Sonntagabend wieder in sein Amt 
zuriicfegefuhit 

Die Ehrenrettung für Manatt be- 
deutete freilich ein Public-Rela- 
tions-Desaster für den Kandidaten 
Mondale - er bekam einen Tag vor 
Eröffnung des Parteitages ein ver- 
nichtendes Zeugnis von den Me- 
dien, aber auch aus Delegierten- 
kreisen. Seine erste Entscheidung 
war ohne Konsultationen mit ande- 
ren Parteigrößen gefallt worden, 
und die Rücknahme wiederum er- 
folgte nach massivem Druck aus 
Parteitagskreisen, vor allem aus 
der kalifornischen Delegation (Ma- 
natt ist Kalifomier). 

Mangel an Konsultation und 
Nachgeben unter Druck - das 
schienen den meisten Beobachtern 
nicht gerade Idealvoraussetzungen 
zu sein für einen potentiellen Präsi- 
denten der Vereinigten Staaten. 
Dazu kommen die Zweifel an dem 
Mann, der an Manatts Stelle rucken 
sollte und nun statt dessen immer- 
hin Mondales W ahlkamp fkryir riinfl - 
tor wird: Bert Lance. 

Lance war Carters Budget-Di- 
rektor. Der Präsident mußte ihn 
wegen zwielichtiger Bankgeschäf- 
te entlassen; Lance wurde gericht- 
lich freigesprochen, gilt aber in der 
Öffentlichkeit als keineswegs über 
jeden Zweifel erhaben. Mit diesem 
Mann an seiner Seite erinnert Mon- 
dale nicht nur erneut an seine eige- 
ne Zeit als zweiter Mann in einer 
Regierung, die allgemein als 
schwach empfunden wird; es fehlt 
auch an der Deutlichkeit des reinen 
Neubeginns. Warum Bert Lance? 
Um Stimmen im Süden zu gewin- 
nen, gibt Mondale zu verstehen. 
Gibt es keinen ebenso tüchtigen, 
aber unbelasteten Südstaaten-De- 
mokraten? Oder kann es sein, daß 
Mondale hier auch unter irgendei- 
nem Druck steht? 

Schließlich: Mondales wichtig- 
stes Aktivum, die Mitstreiterin 
Frau Ferrara - sie sieht sich bereits 
in die Defensive gedrängt wegen 
einer Bemerkung vor wenigen Ta- 


gen, in der sie Präsident Reagans 
Christentum angezweifelt hatte. Es 
lasse sich nicht mit den Ungerech- 
tigkeiten seiner Sozialkürzungen in 
Einklang bringen, behauptete sie. 
Sie habe den persönlichen Glauben 
des Präsidenten nicht verunglimp- 
fen wollen, verteidigte sie sich jetzt 

Es ist eben etwas anderes, ob 
man am Rande oder im Mittel- 
punkt der Politik und der Auf- 
merksamkeit steht Jetzt kommt je- 
des ihrer Worte auf die Goldwaage; 
von einer gewissen Höhe der Posi- 
tion an aber mögen die Amerikaner 
keine zu tief angesetzten Schläge. 
Reagans Berater spüren die Ver- 
letzlichkeit der Novizin und haben 
sich fürs erste vorgenommen, die 
Kandidatin nicht direkt anzugrei- 
fen, in der Erwartung, sie werde 
sich und die Partei durch voreilige 
Worte schon selber in Schwierig- 
keiten bringen. 

Zumal da das nächste Problem 
für Frau Ferraro bereits auf dem 
Tisch liegt: ihre Haltung in der Ab- 
treibungsfrage. Als Katholikin 
lehnt sie die Abtreibung ab, wei- 
gert sich aber gleichzeitig, diese ih- 
re Auffassung zur Richtschnur für 
das Gewissen anderer zu machen. 
Sie befürwortet mit anderen Wor- 
ten eine liberale Abtreibungsge- 
setzgebung, vor allem im Bereich 
der sozialen Indikation. 

Diese Auffassung hat in katholi- 
schen Kreisen der USA Kritik her- 
vorgerufen, vornean durch den 
New Yorker Erzbischof O’Connor. 



Entscheidungsschwäche im wich- 
tigsten Augenblick: Mondale 

(rechts) mit Lance foto: dpa 


Die US-Katholiken verfolgen eine 
Linie politischer Nachgiebigkeit in 
ihrer Gegnerschaft zu atomaren 
Waffen, gekoppelt aber mit Tradi- 
tionalitat in moralischen Fragen. 
Im letzteren Punkt sehen sie rieh 
mit der Reagan-Regierung einig, 
die sie auf dem ersten Felde eher 
ablehnen. 

Als hatte das Spitzenduo Mon- 
dale-Ferraro nicht schon Probleme 
genug, zeigte sich San Francisco, 
der Austragungsort des Parteita- 
ges, am Wochenende von seiner 
hemmungslos freizügigsten Seite. 
Nach den bunten Einzelaufmär- 
schen von „Freunden der Erde“, 
„Freunden der Bäume“, „Freun- 
den der Tiere“ und „Freunden der 
Bisexualität“ versammelten sich 
am Sonntag zwei gewaltige De- 
monstrationsgruppen zum Marsch 
zur Market Street, San Franciscos 
traditioneller Demonstrationsrou- 
te: Zweihunderttau send Gewerk- 
schaftler marschierten von Ost 
nach West, hunderttausend Homo- 
sexuelle zogen in die entgegenge- 
setzte Richtung, und als sie an ei- 
ner Kreuzung zusammentrafen, 
buhten sie einander zornerfüllt aus. 
Beide Gruppen sucht Mondale für 
sich zu gewinnen. Beide haben de- 
monstriert, daß ihnen das Arm-in- 
Arm-Gefühl fehlt Darüber hinaus 
aber wie wirkt das Spektakel der 
gesellschaftlichen Schrankenlo- 
sigkeit das San Francisco gern auf- 
führt -ein GroßteQ der männlichen 
Bevölkerung der Stadt bekennt 
sich als homosexuell, viele aus die- 
ser „gay community“ stehen in Öf- 
fentlichen Ämtern und Würden - 
auf das weite Land? Wie seriös läßt 
es die Demokratische Partei er- 
scheinen? 

Wie sagte doch H. L. Mencken, 
der Chronist der amerikanischen 
Parteipolitik, vor f ünfzig Jahren: 
„Parteitage sind so faszinierend 
wie eine religiöse Erweckung oder 
wie eine Hinrichtung.“ Im Augen- 
blick des, wie man meinen möchte, 
größten Aufschwungs, nach der 
erstmaligen Berufring einer Frau 
für die Kandidatur zum zweithöch- 
sten Staatsamt und vordem Partei- 
tag, liegt das Spitzenduo der Demo- 
kraten sechs Prozentpunkte hinter 
Reagan. Vielleicht wäre Seriosität 
doch ein besserer Ansatz. 


Von Peter Hornung 


JL/von Ho-C hi-Mirih-Stadt, dem frü- 
heren Sai gon, der japanischen Wirt- 
schaftsdelegation die Errungenschaf- 
ten d e s Sozialismus in der neuen In- 
dustrieregion fünfzig Kilometer nord- 
westlich der südlichen Metropole de- 
monstrieren, um sie für Invest it io ne n 
im pindmalipn Südvietnzm zu ge- 
winnen. Doch in einem Dschungelge- 
biet kurz vor dem Industrie-Gelände 
wur de n die Omnibusse von einem 
Trupp schwer bewaffneter Unifor- 
mierter nhw Rangabzeichen ge- 
stoppt Man bat die verdutzten Ge- 
schäftsleute höflich und in perfektem 
Englisch aus d CT Bussen. Die Beglei- 
ter wurden abgeführt. 

Nach wnprn kurzen Fußmarsch er- 
reichten die Japaner einen perfrist ge- 
\ tarnten Gefechtsstand. Soldaten mit 
nmgehängten Kalasrhnik owS ser- 
vierten ein Menü mit drei Gängen 
und Reiswan. Ein Offizier, der sich 
als Major der Streitkräfte der „Natio- 
nalen Vereinigten Befreiungsfront“ 
(NVBVN) vorstdlte, sagte: „Seit Fe- 
bruar 1982 gibt es auch in Südviet- 
nam. rinon bewaffneten Widerstand, 
wie in Kambodscha und Laos. Unsere 
Armee ist noch im Aufbau. Aber wir 
verfügen inzwischen über 249 Kampf- 
basen. ^ kommunistischen 'Volks- 
befreiungsarmee 1 fügten wir bereits 
empfindliche Verluste zu. Keine der 
großen Überlandstraßen kann nachts 
benutzt werden. Und wie Sie selber 
sehen, Gent temen, auch am Tage sind 
sie für die Kommunisten nicht mehr 
sich».“ 

Am gleichen Abend verbreitete der 
illegale Sarder „Radio Widerstand“ 
die Nachricht von dem Coup. Seine 
Nachrichten werden zwischen 18 und 
22 Uhr von TTiindprthHiapTid nn SÜd- 
vietnamesen in sorgfältig abgeriegel- 
ten Raumen abgehört Die Frequenz 
der Geheimstation sprach sich in we- 
nigen Wochen herum. Oberkomman- 
dierender der Guerrflla-Annee der 
NVBVN ist der ehemalige Admira l 
der Kriegsmarine Südvietnams Ho- 
ang Co Minh- Generalstabschef ist 
der legendäre Haudegen Colonel Du- 
ong Van Tti, ehemals Regimentskom- 
mandeur in der Fallschirmjäger-Bri- 
gade 101 der nnipr ygan g p nm Natio- 
nalannee. 

Hoang Co Minh beziffert srinp 
Truppe auf 15 000 Mann. Abwehroffi- 
ziere in Bangkok glauben, daß es 5000 
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In den Löchern des Fein d«: Hoang 
FOTO: DIEWEÜT 


bis 9000 Partisanen sind, gut bewaff- 
net und auch vorzüglich motiviert. 
Durchweg handelt es sich um Ange- 
hörige der einstigen / -„Nationalar- 
mee“. Aber auch Sud vietnamesen in 
der „Volksbefreiungsarmee“ deser- 
tierten zu den Aufständischen. 

Hoang Co Minh wurde i93L gebo- 
ren und entstammt einer vom KÜrafU- 
nanismus stark geprägten Familie in 
Hanoi Sie floh 1955 vor den Kommu- 
nisten. 1955 trat Hoang in die Militär- 
akademie der südvietnamesischen 
Marine ein. 1959-1961 kam er- als 
Jahrgangsbester an die amerika- 
nische Marine-Akademie in Monterey 
(Kalif ornien). Ab 1973 war er stellver- 
tretender Admiralstabschef der. Mari- 
ne. Nach dem Zusammenbruch lebte 
er als Maler in Kalifornien. . Dann 
schloß er sich der NVBNV an.. Als er 
1981 bei einem riskanten Nachtflug 
auf der Kampfbasis Nr. 7 eintraf, zähl- 
te seine Trappe noch kaum 1000 
Mnnn. Operative Schwerpunkte dar 
NVBNV sind das Dreiländereck 
Kambodscha, Laos und Viririaiüdäs 
Bergland um Huri die . Region., um 
Pleiku und An Loc und der> Groß- 
raum des eh emalig en Saigon. Der 
Waffennachschub geht angeblich 
über Singapore. Ihre Kampfbasen 
richtete die Befreiungsarmee in den 
unterirdischen Labyrinthen des über- 
wachsenen Ho-C hi-Minh-P fades ein.; 
Admiral Hoang versprach den Viet- 
namesen am 3. Jahrestag der Verkün- 
digung des politischen Programms: 
„Spätestens in zehn Jahren werden 
wir als Sieger in Saigon einziehen-“ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


KielerNadmchten 

Ober du D«ea Kredit u Ost-BerUn be- 

ftedet «a* Statt: 

Die DDR bekommt wieder Geld 
von uns. Einen 900-MIlionen-Kredit 
Bürger hierzulande ärgert es, daß den 
Machthabern drüben „unser gutes 
Geld“ hingeschmissen wird. Franz 
Josef Strauß hat das zu spüren be- 
kommen. Auch diesmal ist es nicht 
eine Spur anders als bei der letzten, 
Strauß fälschlich zugeschriebenen 
Leih-Müharde: Ost-Berlin whbt ei- 
nen reinen Bankkredit ein, der voll zu 
verzinsen ist, Steuergelder haben da- 
mit nichts zu tun. Hinter dem Arger 
steckt Politisches. Deutsche hüten 
wie auch drüben haben es nie ge- 
wollt, daß die freie Bundesrepublik 
ein Regime finanziell stützt, das sich 
demokratisch nennt, es aber nicht ist 

Allgemeine ßeiinng 

Za StiuB and Genacber beißt es in dm 

Keiner <*>»**• 

CSU-Generalsekretär Tandler 
schlug aggressive Tone gegenüber 
der Koalition an, der er mangelnde 
Entschlußkraft und ungenügende 
Öffentlichkeitsarbeit vorwarf Nur 
mit Strauß werde der erforderliche 
Schwung in die Regierungsarbeit 
kommen. Helmut Kohl wird wohl 
auch diese neue Folge des alten bayri- 


schen Volksstücks gelassen verfol- - 
gen. Allerdings kann er nicht mehr 7-- ".*777 
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zen, daß die Junta sehr sribewußt die 
Spaltung der Kirche betreibt 


Wer mitreden will, sollte Südafrikas Probleme kennen 

Eifahrungen auf dem schwarzen Erdteil als Mahnung für Übereifrige / Von Heinz-Dietrich Ortlieb 

D er kühle, ja verletzende Emp- Darum ist für ihn die Beteiligung als von notwendigen Expertisen- die Verwirklichung des Prinzips würde wiederum ihr i 
fang , der dem südafrikani- der Nichtweißen an der Führung in ten zu überzeugen sind. Zum ande- „gleiche Arbeit, gleicher Lohn“ nur schlechtem, innen- wi 


heu Ministerpräsidenten un- 
ngst in Bonn zuteil wurde, war 
tum dazu angetan, Bothas guten 
illen und sein Ansehen bei den 
sgnem seiner Reformpolitik zu 
irken. Die Vorstellungen unserer 
lndesregierung von den Wand- 
ogsproblemen Südafrikas schri- 
ll fast so unzulänglich wie die 
rer Vorgängerin zu sein. Sonst 
üßte sie wissen, daß Bothas Re- 
rmpohtik zwar ein „zu wenig und 
langsam", aber ebenso sehr ein 
u viel und zu schnell" vermeiden 


Botte steht mit seinen Reform- 
planen nämlich vor der gleichen 
Problematik, vor der sich westliche 
Regierungen mit ihrer Entkolonia- 
lisierung und Entwicklungshilfe in 
Schwarzafrika gestellt sehen; nur 
daß in Südafrika die Kolonisatoren 
im Lande bleiben wollen, weil es 
ihr Heimatland ist Schon deshalb 
darf Botha die Fehler der europäi- 
schen Entwicklungspolitik nicht 
nachahmen. 


Darum ist für ihn die Beteiligung 
der Nichtweißen an der Führung in 
Politik und Wirtschaft nur soweit 
möglich, als diese in der Lage sind, 
Aufgaben auch vollwertig zu über- 
nehmen; was eben den schwarz- 
afrikanischen Ländern im Zuge 
der überstürzten Entkolonialisie- 
rung bisher weitgehend mißlungen 
ist Das Problem der politischen 
Partnerschaft ist wohl das schwie- 
rigste. In den schwarzafrikani- 
schen Ländern hat die Einführung 
des Prinzips „one man, one vote" 
eine Übergangszeit der Macht- 
kämpfe heraufbeschworen, die, kä- 
me es auch in Südafrika dazu, zu 
ein er Ver n ichtung des Wirtschafts- 
potentials fuhren müßte - und in 
Südafrika ist viel mehr zu vernich- 
ten. 

Die politische Machtbeteiligung 
aller Gruppen ist aber für Botha 
auch noch aus anderen Gründen 
schwierig. Elinmal, weil er auf die 
Bestätigung durch seine weißen 
Wähler angewiesen bleibt und die- 
se wie alle Wähler in schwierigen 
Situationen eher durch Angst- und 
Wunschdenken motiviert werden. 


als von notwendigen Experimen- 
ten zu überzeugen sind. Zum ande- 
ren, weil eine reformbereite Regie- 
rung sich auch nicht allzu sehr von 
dem zu begünstigenden Teil der 
Bevölkerung abhängig machen 
darf, dem Reformschritte meist 
nicht weit genug gehen. (Wir haben 
solche Erfahrungen in unserem 
Lande ja gerade gemacht) 

Die Reform auf wirtschaftlichem 
und dazugehörigem bildungs politi- 
schem Gebiet ist weniger kompli- 
ziert, aber ebenso langwierig. Ob 
eine besonders aktive Bildungspo- 
litik die sozialen Verhältnisse ent- 
spannt hängt in Südafrika davon 
ab, ob dort die wirtschaftliche Ent- 
wicklung den besser ausgebfldeten 
schwarzen Nachwuchs absorbieren 
kann. Sonst bildet man junge Re- 
volutionäre aus. 

Ferner Die bessere Versorgung 
der schwarzen Bevölkerung mit 
mehr eigenem Grund und Boden 
darf nicht dazu fuhren, daß die 
Nahrungsmittelproduktion Süd- 
afrikas, wie in vielen schwarzafri- 
kanischen Ländern, rückläufig 
wird. Und in der Lohnpolitik kann 


die Verwirklichung des Prinzips 
„gleiche Arbeit gleicher Lohn“ nur 
gut gehen, soweit gleiche Arbeit 
auch gleiche Leistung bedeutet 

Diese Beispiele zeigen, daß die 
s chne llste Reform gerade in Afrika 
nicht immer die beste ist Sicher- 
lich haben Fehler der Apartheid Po- 
litik vieles verzögert und dadurch 
schwieriger gemacht Weit mghr 
noch wirken sich aber die Anpas- 
sungsprobleme eines Kulturwan- 
dels aus, wie sie auch die schwarz- 
afrikanischen Linder behindern. 

Daran wird auch dadurch nichts 
geändert, daß es innen- unii außen- 
politisch einen Zeitfaktor gibt Die- 
ser Faktor ist nur vernünftig zu lö- 
sen, wenn man bereit ist, anzuer- 
kennen, daß die Sachzwänge keine 
rasche Veränderung der Verhält- 
nisse erlauben. Je größer aber der 
Druck von außen wird und je mehr 
die subversive Tätigkeit im Innern 
Sü dafrikas zunimmt, desto mehr 
müßte eine weiße Regierung Ver- 
teidigungsfähigkeit demonstrieren 
und im Fortgang der Reformen zu- 
rückhaltender werden. Das aber 


würde wiederum ihr Ansehen ver- 
schlechtern, innen- wie außenpoli- 
tisch. Was könnte -man m- pmw so 
schwierigen Situation von einer 
weißen Regierung überhaupt er- 
warten?" Daß sie ' einmal all das 
rasch ändert was sich ohne proble- 
matische Rückwirkung rasch än- 
dern laßt Dazu gehörte der Abbau 
der „kleinen Apartheid“, vor allem 
der rassistischen Gesetze (Heirats- 
verbot imd Immorality Act). Ferner 
sollte die Zusammenarbeit mit Ver- 
tretern atiefntihtwriBen Gruppen, 
auch der Schwarzexv verstärkt wer- 
den; sie sollten inehr. Selbständig- 
keit m den V weißen“ Gebieten auf 
lokaler Ebene priiafrpnj R phHpfi Tich 
sollte Pretoria . rine.offeneXtekus- 
sion der Sachprobleme imstreben, 
um auch mternatj AnaT ' wenigstens 
diejenigen zu gewinnen, die,' , frei 
von . ideologischer - Verblendung, 
bereit sind, zozuhören. .. Unsere 
Bundesregierung scheint achnoch . 
nicht die Zeit <jaf5r zu- priemen. 

Prafauorpr. Heim -Dietrich Orütab, efterttiet- 
tor Oetifoxriw Vbt&wfrsdidh; faftstefob- 
ratang doa Honbytger. 
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7 Von UWE SIMON T NBrTO 

E is BHck auf em Plakat hatte für 
mich teure Folgen. Es zeigte ei- 
nen schmucken . Zug. und trug 
die Aufschrift: „TGV - 270 km/h“. 
Das btachte inich auf den Gedanken, 
wieder einmal mit der Bahn zu fah- 
ren. 

Es war ein Sonntagmorgen. Ich 
mußte nach Lausanne und nahm ein 
Taxi zum Gare de Lyon, lud dort mei- 
nen Koffer auf einen Gepäckkarren 
und schob ihn vor einen Fahrkarten- 
schalter, wo ich störte. Die Beamten 
hatten einander viel zuviel zu sagen; 
als daß der für mich zuständige Herr 
meinen' Wünschen große Aufmerk- 
samkeit schenken konnte. 

Ich sagte: „Lausanne en premi&re,. 
s’fl-vous-plait“ und erhielt ein Billett 
zweiter Klasse, Raucher. Ich wieder- 
holte meinen Wunsch, w ährend der 
Beamte weitersprach, und bekam ei- 
nen Fahrschein zweiter Klasse, Nicht 
raucher. Beim dritten Anlauf wurde 
ich richtig bedient, aber mit bösen 
Bücken. ... 

Dann ging ich mit meinem Ge- 
päckkarren zu einem Kiosk, um eine 
Zeitung zu kaufen, und während ich 
zahlte, sah ich, wie sich meine Tasche 
selbständig machte. Sie versch wand, 
an einem fremden Arm hängend» in 
den Menschenmassen. Üb rief auf 
französisch: „Haltet den Dieb!“ .- was 
die Umstehenden kolossal erheiterte. 

Natürlich -hätte 'ich der Tasche 
nacblaufen können. Aber dabei wäre 
wahrscheinlich restliches Ge- 
päck verschwunden. So rief ich nach 
der Bahnpolizei, was neue Heiterkeit 
auslöste. Ich lief von Schalter zu 
Schalter und fragte, wo denn die Wa- 
che sei Einige Beamte antworteten 
überhaupt nicht Einer, der noch die 
Stoppeln vöm Vortag im Gesicht 
trug, erklärte sich für solche Ragen 
nicht m&ändig. 

S chließlich entdeckte ich rechter 
Hand vom Querbahnsteig d en klei- 
nen, diago nalen Schriftzug: ^Police“. 
„Ich bin - soeben beraubt worden“, 
sagte ich, „meine Scheckbücher, ein 
Führerschein; Bargeld - altes weg.“ 

„Monsieur, Sie 
beleidigenuns“ 

. ‘ .. ._■ ■_ 

Dei einsäine Polizist hinterm Tre- 
sen, zuckte mit den Schultern: : ' „Da 
kann ich ihpeniuch nicht hdfeh. Sie 
sind heilte schon der 25„ und dabd ist 
es noch nicht emmal neun Uhr.“ Ich . 
wurde ärgeäitch: „Vielleicht würde 
hier etwas weniger geklaut, warn die 
Polizisten «ch^hi wenig mehr unters 
Volk mischten:“ Nun war es an ihm, 
zornig zuwetden: „Monsieur, Sie be- 
leidigen unsü Heute ist Sonntag; da 
habai - hier nur zwei -Potiristen 
Dienst“ Darauf ich: „... weil natür- 
lich auch die Diebe den Tag des 
Herrn heiligen“. Er erwiderte knapp, 
für meän^ Fall sei ein Sonderkom- 
missartet zuständig das ich nun auf- 
sucben müsse, und dann beendete er 
das Gespräch mit einem süffisanten 
„Au-resvoir, Mortsieur!“ 

Das Sonderkommissariat lag am 
Ende des letzten Bahnsteiges. Im 
Korridor, saßen mehrere Leidensge- 
noSsen. .Emer alten Dame war im - 
Waxtesaal dte Handtasche entrissen 
worden. Eben betagten Italiener hat- 
ten Diebe angerempeh und um Paß, 
Geld und Fahrkarten erleichtert. Eine 
junge Frau hatte ihren Freund zum 
Bahnhof gefahren; als sie nach dem 
AH sphiwittln^R . gimi Auto «nnJelrlmni, 
war es äufgebrochen worden. Ihre 
Dessous, die sie m einem Waschsalon 
reinigen wollte, waren vom Rücksitz 
verschwunden. 


Wir saßen lange da. Zunächst war 
nur ein einziger Beamter im Dienst; 
' es war ja Sonntag. Als ich schließlich 
drankam, erzählte er mir, in der Um- 
gebung des Gare de Lyon gebe es die 
größte Konzentration an Rauschgift- 
süchtigen in Paris. Sie brauchten ihr 
Geld, um sich ihre Dosis Heroin zu 
kaufen. Das mache die Abfahrt von 
diesem Bahnhof zu einem zuneh- 
mend gefährlichen. Abenteuer, denn 
dort besorgten sich die Typen die 
Franc für ihren Stoff. 

Das war eine deprimierende Nach- 
richt. Lange Zeit konnte sich Frank- 
reich rühmen, unter anderem dank 
drakonischer Strafen für Drogen- 
händler und -Schmuggler, dieses Pro- 
blem besser im Griff zu haben als 
etwa die Bundesrepublik oder die 
Niederlande. Aber dies änderte sich 
nach dem Machtwecfasel vor drei Jah- 
ren. Jetzt, da der Strafverteidiger 
Badinter Justizminister ist, haben 
viele Franzosen den Eindruck, daß 
systematisch „die Schuldigen zu Un- 
schuldigen und die Unschuldigen, 
wenn sie sich wehren, zu Schuldigen 
gemacht werden“, wie der „Figaro“ 
schrieb. So blüht n unmehr der Dro- 
genhandel auf offenen Märkten, und 
einer der größten ist am „Gare de 
Lyon“. 


Bei der Kripo wie 
zu Opas Zeiten 


„Finden sie nicht auch, daß die 
französischen Staatsbahnen nicht 
weltweit für den TGV werben sollten, 
solange sie die Sicherheit der Fahrgä- 
ste nicht garantieren können?“ fragte 
ich den Kriminalbeamten, während 
er wie zu Opas Zeiten meine Dieb- 
stahlsmeldung mit zwei Fingern in 
eine alte Schreibmaschine tippte. Er 
s timm te mir zu und mrinte auch, daß 
das mH einem Computer schneller 
gegangen und der Dieb vielleicht so- 
gar gestellt worden wäre. 

Ein anderer Polizist kam in die 
Amtsstube, horte sich unser Ge- 
spräch an und fragte bitten „Wem 
wäre schon dami t geholfen, daß der 
Dieb prompt gefaßt würde? Unsere 
Gerichte würden ihn doch sowieso 
gleich wieder freilassen.“ 

.Ich ging zum Bahnhof zurück. 
-Meäii Zug war längst abgefahren. Ich 
mußte den nächsten nehmen. Der 
Schalterbeamte mit den Stoppeln 
von gestern beschied mir, daß es auf 
diesem keinen Platz erster Klasse 
mehr gebe; ich müsse nun zweiter 
Jhhren. Mein Wunsch, wenigstens in 
. Gesellschaft von Nichtrauchern in 
die Schweiz zu reisen, blieb unerfüllt 
Die Aussage des Schalterbeamten, 
ein Schaffner werde mich plazieren, 
ebnes sich als frisch. Der Schaffner 
ließ sich erst lange nach der Abfrhrt 
bücken. 

Deshalb mußte ich funfinal d pn 
Platz wechseln, weil im Gegensatz 
zur Behauptung des Schalterbeamten 
auch in diesem Waggon die meisten 
Plätze reserviert wurden. Ein ameri- 
kanisches Ehepaar, das mein Schick- 
sal teilte, schwor, nie wieder dieses 
vermaledeite Verkehrsmittel zu be- 
nutzen. - 

„Na, ist er nicht wunderbar, unser 
Zug?“ fragten mich meine Schweizer 
Freunde, als sie mirh in Lausanne 
vom Bahnhof ab holten. Mir standen 
von den vielen GauJoises der Mitrei- 
senden noch die Tranen in den Au- 
gen. „Vielleicht wäre er wunderbar, 
wenn er euer Zug wäre“, antwortete 
icb und erzählte, was in Paris vorge- 
frllen war. „Gibt es denn keine Mög- 
lichkeit, sich zu schützen?“ wollten 
sie wissen. Ich wiederholte, was mir 
der amerikanische Nichtraucher mit 
dem Erster-Klasse-BDlett im Rau- 
cherabteil zweiter Klasse voller In- 
grimm gesagt hatte: „Die Diebe sind 
überall, die Polizisten nirgendwo und 
die Bahnbeamten rüpelhaft Am be- 
sten ben utzt man das Ding überhaupt 
nicht solange die Bahn kein Interes- 
se an da Sicherheit und am Komfort 
ihrer Kunden hat Auf, laßt uns wie- 
der fliegen!“ 


DIE 



WELT 



Dfe poütisctefl Erben trag» im Mai 1980 losip Broz Tito zu Grabe - ottd mit Ihm atrcfa ein wrosoatlicbas Mafl an Stoatsaotorität 
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Die Wunden des Systems brechen auf 


Der Graben zwischen 
Intellektuellen und politischer 
Führung in Jugoslawien wird 
breiter, die Kritik wird lauter, 
die Repression harter. Stehen 
dem Land polnische 
Entwicklungen bevor? 

Von CARL G. STRÖHM 

Z wischen den Nachfolgern Titos 
und den Intellektuellen ist ein 
offener Konflikt ausgebrochen, 
auf den die kommunistische Führung 
mit Verhaftungen und Prozessen rea- 
giert Die Verurteilung des Soziolo- 
gie-Dozenten Vojislav Seselj zu der 
drakonischen Strafe von acht Jahren 
Gefängnis in Sarajevo ist erst das 
Startsignal zu einer Serie von po- 
litischen Prozessen, die d emnächs t in 
der Hauptstadt Belgrad bevorstehen. 

Die Verschärfung des innenpoliti- 
schen Klimas in Jugoslawien begann 
am Karfreitag mit der Verhaftung von 
28 Personen, die in einer Belgrader 
Privatwohnung über eines der bren- 
nendsten Probleme des Vielvölker- 
staates diskutieren wollten: über die 
„nationale Frage“, also das Zusam- 
menleben der Nationen unter dem 
gemeinsamen jugoslawischen Dach. 
Die Veranstalter dieser „Fliegenden 
Universität“ hatten den Altmeister 
der jugoslawischen Regimekritik, 
den „ersten Dissidenten“ nicht nur 
Jugoslawiens, sondern des ganzen 
kommunistischen Machtbereichs, 
Milovan Djites, um ein Referat gebe- 
ten. Dies genügte, um eine Großak- 
tion der Polizei auszulösen und alle 
dort Anwesenden vorübergehend 
festz unehmen. 

Die Belgrader Karfreitags-Diskus- 
sion bildet aber nur die Spitze eines 
Eisbergs der intellektuellen Opposi- 
tion vier Jahre nach Titos Tod. Vor 
altem im Belgrad er in tellektuellen 
Milieu und in Serbien macht sich be- 
reits seit einigen Jahren ein Prozeß 
der Gärung und Unruhe bemerkbar. 
Die serbische In tplligpnMfhteM ist 
mit der Situation des serbischen Staa- 
tes innerhalb der jugoslawischen Fö- 
deration unzufrieden. 

Auslosendes Moment für diese Un- 
zufriedenheit war der Ausbruch des 
albanischen Nationalismus in der au- 
tonomen Provinz Kosovo. Dieses Ge- 
biet ist zwar überwiegend von Alban- 
ern besiedelt (die keine Slawen sind), 
wird aber von den Serben als histori- 
scher serbischer Boden, ja als das Ur- 
sp rungsgebiet des serbischen natio- 
nalen Gedankens (Schlacht auf dem 
Amselfeld 1389 gegen die Türken) be- 
trachtet Obwohl das kommuni- 
stische Regime mit harter Hand ge- 
gen die albanischen Nationalisten 
durchgriff und Hunderte von jungen 
Albanern wegen staatsfeindlicher Ak- 
tivitäten hinter Güten schickte, ist es 


bis heute nicht gelungen, der Aus- 
siedlung oder Flucht der serbischen 
Bevölkerung aus Kosovo Einhalt zu 
gebieten. Aus Angst vor de Feindse- 
ligkeit de Albane verlassen Tau- 
sende von Serben mit samt ihren Fa- 
milien das „gemischte“ , albanisch- 
serbische Gebiet und gehen nach 
Alt-Serbien ode nach Belgrad - wo- 
bei sie Hause und Grundstücke zu 
Spottpreisen an die Albaner verkau- 
fen müssen. 

Diese Fluchtbewegung hat in wei- 
ten Kreisen den Eindruck entstehen 
lassen, die kommunistische Führung 
des Landes sei nicht imstande, das 
eigene Volk zu schützen. Das aber hat 
wiederum einem neuen serbischen 
Nationalgefühl, manchmal auch ei- 
nem gegen -Nationalism us Auftrieb 
gegeben. Begleitet wird dies von ei- 
ner Renaissance des historischen Be- 
wußtseins, von einem großen Interes- 
se Zur die eigene natinw ate Vergan- 
genheit, für Köni ge und Heerführer 
aus der vorkommunistischen Zeit 

In Belgrad, das eine lange Tradi- 
tion des politischen Liberalismus und 
Nonkonformismus hat, ist bis tief in 
die Reihen der herrschenden Kom- 
munistischen Partei ein kritisches 
Klima freier Diskussion entstanden. 
Hinzu kommen die schwere wirt- 
schaftliche Krise und die hohe Aus- 
landsverschuldung Jugoslawiens, die 
das Land dazu zwingt, harte Bedin- 
gungen ausländischer Gläubiger zu 
akzeptieren. 

Die Tatsache, daß das Land sich 
jetzt in einer schweren Verschuldung 
befindet, hat dem Ansehen und der 
Autorität der politischen Führung 
noch mehr geschadet als etwa die 
ständige Knappheit an manchen Le- 
bensrnitteln, Importgütern oder 
Energieträgern (stundenlange Strom- 
sperren im Winter) oder das dra- 
stische Sinken des Lebensstandards 
in den letzten Jahren. 


Intellektuelle stellen 
den Titoismus in Frage 


Aus dieser Stimmung heraus wur- 
de und wird im Belgrader intellektu- 
ellen Milieu das gesamte bestehende 
titoistische System in Frage gestellt 
Sogar in der K om mu ni s tischen Par- 
teipresse und in den offiziellen Me- 
dien wurde während der letzten Mo- 
nate heftige Kritik laut Einige Bei- 
spiele: Ein junger Journalist der Bel- 
grader „Politika“ beschuldigte den 
verstorbenen Tito, dessen Grabmal 
ein Heiligtum des Systems und des- 
sen Person als unantastbar gilt, mit 
der sowjetischen Geheimpolizei bei 
der Ausschaltung mißliebiger KP-Ka- 
der zu sammengearbeitet zu haben. 
Einer der angesehensten Literaturkri- 


tiker Belgrads, Nikola Milosevic, be- 
zeichnete in einem öffentlichen Vor- 
trag Lenin als „gewöhnlichen Stra- 
ßenräuber“ (in Anspielung auf des- 
sen Rolle bei den sogenannten „Ex- 
propriationen“, d. h. Geldbeschaf- 
fung durch Bankraub im zaristischen 
Rußland). Zwei junge Politologen der 
Universität Belgrad veröffentlichten 
im vergangenen Jahr legal ein sensa- 
tionelles Buch unter dem Titel „Plu- 
ralismus oder Monismus“, in dem sie 
die Praktiken der jugoslawischen 
Kommunisten bei der Ausschaltung 
nicht-kommunistischer Parteien und 
Gruppen nach 1945 bloßlegten. Das 
Buch wurde zu einem Bestseller - es 
wanderte, trotz begrenzter Auflage, 
von Hand zu Hand und war innerhalb 
zwei Tage ausverkauft. 

Warum hat das ko mmunistische 
Regime in Jugoslawien - das, trotz 
aller anderslautenden Beteuerungen, 
ebenso wie jedes andere KP-Regjme 
jegliche Opposition für ein Verbre- 
chen hält, mit dem Zuschlägen gegen 
die Dissidenten so lange gewartet? 
Warum hat man es so weit kommen 
lassen? Abgesehen von der Tatsache, 
daß es den Tito-Nachfolgern bis heu- 
te nicht gelungen ist, sich in der Be- 
völkerung und in der Partei auch nur 
annähernd eine ähnliche Autorität zu 
erringen wie der verstorbene Mar- 
schall sie besaß, gibt es da noch ein 
zweites Element Die jugoslawische 
KP ist keine Einheitspartei im klassi- 
schen mantistisch-leninistischen Si- 
ne. Sie zerfällt in sechs Republiks- 
Parteien sowie zwei Parteiorganisa- 
tionen der autonomen Provinzen 
(Vojvodia und Kosovo). Sowohl re- 
gional und national - zwischen Ser- 
ben und Kroaten, Serben und Bos- 
niern, Slowenen und Kroaten, Slowe- 
nen und Serben, Serben und Alban- 
ern usw. - wie auch ideologisch gibt 
es keine oder e in e nur minimate Ein- 
heitlichkeit der 

Wahrend bisher etwa in Serbien 
relativ frei diskutiert wurde, herr- 
schen in der Teilrepublik Bosnien- 
Herzegowina und in Kroatien Grabes- 
stille Hier haben die jeweiligen Re- 
publik-Führungen aus Furcht vor un- 
liebsamen Weiterungen jegliche kri- 
tische Opposition im Keim erstickt 
Der nun in Sarajewo von einem bos- 
nischen Gericht verurteilte Dozent 
Seselj (seiner Nationalität nach ein 
Serbe) hat wohl nicht zuletzt deshalb 
eine so hohe Strafe erhalten, weil er 
die Aufhebung der Teilrepublik Bos- 
nien-Herzegowina und ihre Auftei- 
lung zwischen Serbien und Kroatien 
forderte - das aber war ein Angriff auf 
die Lebensinteressen der bosnischen 
Partpi-F iihmnggfiphiph f.. 

In Kroatien wiederum sitzen die 
sogenannten „kroatischen Nationali- 
sten“ seit Jahren im Gefängnis. Die 
gegenwärtig in Zagreb amtierende 


Führung ist auf ihre Position gelangt 
nachdem Tito mit den kroatischen 
Nationalkommunisten 1971 abge- 
rechnet hatte. In Zagreb ist man fest 
entschlossen, um jeden Preis den 
Korken auf der Flasche zu halten - 
weil sonst unliebsame Geister entwei- 
chen könnten. 

Hier aber ist die Zagreber Führung 
in direkten Widerspruch zur der Teil- 
republik Serbien geraten. Denn in der 
serbischen Parteispitze muß man 
Rücksicht auf die Stimmung der Be- 
völkerung und der Intelligenzschicht 
nehmen. Teile der serbischen KP 
hofften wohl auch, mit Hilfe eines 
gewissen Liberalismus eine Synthese 
zwischen einem PostrTito-Kommu- 
nismus und den nationalen Aspiratio- 
nen des Voltes sowie dem Freiheits- 
drang hersteilen zu können. 


„Die Blumen des Bosen“ 
sorgten für Ärger 


Deshaß) hat die kroatische KP neu- 
lich offen in serbische Kompetenzen 
eingegriffen, als sie unter dem Ar- 
beitstitel „Die Blumen des Bösen“ 
ein umfangreiches Dokument mit 
ideologischen Verfehlungen jugo- 
slawischer Intellektueller, Schriftstel- 
ler, Theaterregisseure, Journalisten 
und Professoren zusammenstellte. 
Zwei Drittel der als „Antikommuni- 
sten“ und „Regimegegner“ inkrimi- 
nierten Autoren und Theaterleute 
stammten aus Serbien. In Kreisen der 
Belgrader Intelligenz wurde dieses 
Kompendium des kroatischen ZK als 
beispielloses Dokument des Neostali- 
nismus und der Einschüchterung 
pha rakteri sl pr t- 

Jugoslawien als zweites Polen? Die 
Belgrader Intellektuellen als Nachfol- 
ger in den Fußstapfen des polnischen 
Komitees zur Verteidigung der Arbei- 
ter (KOR), dessen prominentesten 
Vertretern gerade in Warschau der 
Prozeß gemacht wird? 

Der Unterschied zu Polen ist: Jugo- 
slawien ist kein Einheitsstaat Die 
Belgrader Opposition kann allenfalls 
auf eine gewisse Solidarität der Ser- 
ben rechnen, nicht aber auf Kroaten, 
Slowenen und gar Mazedonier. Auch 
gibt es in Jugoslawien - zumindest 
außerhalb Kroatiens und Sloweniens 
- keine ähnliche Autorität wie die 
polnische katholische Kirche. Was 
man für das von Tito zusammenge- 
schmiedete Land, das in mancher 
Hinsicht eine verkleinerte Kopie des 
Vielvölkerstaates der Habsburger 
darstellt, befürchten muß, ist weniger 
eine offene Explosion, als ein endlo- 
ses Fortschleppen sozialer und natio- 
naler Konflikte und eine Dezimie- 
rung der kritischen Intelligenz durch 
immer neue Pn li»irnaflnahtn pn- 


Politisches 

Gastspiel 

eines 

Reisenden 

Von EVI KEIL 

■ 'Vaß man immer noch prak- 

| lytische Ausflüge machen kann 
-I— ^in die harte Tagespolitik vor 
Ort und nicht nur redet, schreibt und 
Vorträge hält, das ist ein gutes Ge- 
fühl.“ Müde, aber mit sich und dem 
Tarifabschluß für die Lufthansa zu- 
frieden war gestern nach einer 
durchkämpften Nacht der Schlichter 
Karl Schiller. Als er am Montagmor- 
gen erschöpft im heimatlichen Jeste- 
burg nahe Hamburg in sein Bett fiel, 
fand er keine Ruhe. Das Telefon 
schellte ununterbrochen. Glückwün- 
sche und Nachfragen. 

Vor zwölf Jahren, im Jui 1972, hatte 
sich Bonns damaliger Superminister 
mit den beiden Ressorts Wirtschaft 
und Finanzen verärgert von der da- 
maligen Bundesregierung getrennt 
Schiller war mit seinen rigorosen 
Sparvorschlägen für den Bundes- 
haushalt^ auf taube Ohren gestoßen. 
Seinen Ärger über die SPD, der er 
seit 1948 angehört hatte, reagierte er 
mit seinem Parteiaustritt ab, den er 
1980 aber wieder rückgängig machte. 

Den Wirtschaftsprofessor zieht es 
seit zwölf Jahren in die Welt Der 
unbeirrbare Verfechter marktwirt- 
schaftlicher Ordnungsprinzipien kam 
eist vor vier Wochen von einer Reise 
aus Saudi-Arabien zurück. Der dor- 
tige Finanzminister hatte sich mit 
Karl Schiller über die Erfolge der 
Schüler’sohen Geldpolitik der Saudis 
unterhalten. Seit 1976 hat sich der 
damalige Ministerpräsident und heu- 
tige König Fahd des Rates von Karl 
Schiller bedient Der empfahl den 
Saudis, die Inflation durch Einfrieren 
des Haushalts zu bekämpfen. „Ein 
Erfolgserlebnis für mich“, sagt er 
heute stolz. Kuwait rief Schifter, die 
Pakistanis folgten. 

Axel Springer machte sich die Er- 
fahrungen des Professors für Volks- 
wirtschaftslehre und Wirtschaftstheo- 



Dor Schlichter Karl Schiller 
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retik zunutze. Der Verlag übertrug 
fern von 1975 bis 1977 die Leitung der 
volkswirtschaftlichen Abteilung der 
Axel Springer AG. 

Nach wie vor sitzt Karl Schiller im 
europäischen Beirat der amerikani- 
schen Fordwerke. Er spricht auch 
beute noch bei der Wirtschaftspolitik 
der Bundesregierung mit, und zwar 
im wissenschaftlichen Beirat des 
Buiuieswirtschaftsministeriums, 
dem er seit Jahrzehnten angehört 
Seine unbeirrbaren Auffassungen 
hatten ihn bekannt gemacht: im De- 
zember 1966 wurde er Wirtschafts- 
minister der Großen Koalition. Seine 
damals antizyklische Wirtschaftspoli- 
tik, Staatsaufträge, Lohnleitlinien, In- 
vestitionsprämien sorgten für ein 
Wiederaufleben der deutschen Wirt- 
schaft und letztlich 1969 zum Wahl- 
sieg Willy Brandts. Er wurde der Va- 
ter der „Konzertierten Aktion“, dem 
Gespräch zwischen Regierung, Ge- 
werkschaften und Unternehmern. 
Seine enge Kooperation in der Gro- 
ßen Koalition bis 1969 mit dem dama- 
ligen Finanzminister Strauß animier- 
te Karikaturisten, die die beiden „Pli- 
sch und Plum“ nannten. Schifter war 
Plisch. 




Wirtschaftspolitik mit Orientierung 




LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschat 
ist hoch nicht zu Ende geführt 
Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 



Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten aut Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft..Die von Ludwig 
Erhard geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige 
Maßstabe gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 

Heft 19 der „Orientierungen“ enthält Beiträge 


aus der Arbeitswelt, über den technischen Wandel 
und die Sozialpartnerschaft, erörtert die Frage, wie 
Arbeitslosigkeit entsteht und wie sie wieder beseitigt 
werden kann und untersucht die Rolle des Staates 
bei der Förderung der Wirtschaft und bei zukünftigen 
Vemnögensbildungskonzepten. Unter den Berichten 
über Wirtschaftsordnungen des Auslandes ist ein 
Artikel, der die Perspektiven eines heraufkommenden 
„pazifischen Zeitalters“ darlegt. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1. 
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Lufthansa-Resultat: 
„Kein Präjudiz 
fiir Herbstrunde“ 


Das Kirchenfest stand im Zeichen 


von Harmonie und Konsens 


Die geknebelte Freiheit der 
Christen in Saudi-Arabien 


El Salvadors 
Präsident in 
Bonn eingetroffen 


ap, Hamburg 5 Q QOQ Gläubige beim 450jährigen Jubiläum der württembergischen Landeskirche 


Nicht als Vorentscheidung für die 
große Tarifrunde im öffentlichen 
Dienst im Herbst dieses Jahres will 
die Gewerkschaft ÖTV den Tarifab- 
schluß bei der Deutschen Lufthansa 
sehen. Wie die Gewerkschaft am Mor- 
gen mitteilte, einigten sich die Luft- 
hansa, die ÖTV und die Deutsche An- 
gestelltengewerkschaft (DAG> mit 
Hilfe des Schlichters, des früheren 
Bundes ministers Schiller, auf Ge- 
haltserhöhungen um 3,3 Prozent und 
eine wöchentliche Arbeitszeit von 
38,5 Stunden mit Lohnausgleich. 
,Dies ist kein erstes Präjudiz für die 
Herbstninde“, erklärte ÖTV-Spre- 
cher Manfred Hölze. Der Kompromiß 
Ist im wesentlichen am Modell der 
Metallindustrie orientiert. 


Die rund 30 000 Beschäftigten der 
Lufthansa erhalten rückwirkend vom 
1. Juli 3,3 Prozent mehr Lohn und 
Gehalt und vom 1. April 1985 bis 31. 
März 1986 noch einmal zwei Prozent 
mehr. Für das Bodenpersonal wurde 
ab 1. April nächsten Jahres eine wö- 
chentliche Regelarbeitszeit von 38,5 
Stunden vereinbart. Für diese Rege- 
lung mit einer Laufzeit bis zum 31. 
Mai 1986 wird ein Lohnausgleich von 
3,9 Prozent angerechnet. Für das 
Bordpersonal wurde anstelle von Ar- 
beitszeitverkürzung ein finanzieller 
Ausgleich ausgehandelt Zum Aus- 
gleich des Gehaltsgefüges zwischen 
unteren und oberen Einkommens- 
gruppen wurden zusätzlich vom 1 . 
Februar bis 30. Juni 1984 für jeden 
Vollzeitbeschäftigten der Lufthansa 
eine Abfindung von 550 Mark verein- 
bart, die am 1. August noch ei nmal 
um eine „soziale Komponente“ um 
250 auf 800 Mark aufgestockt wird. 


Lehrer eingestellt 


X.-H.KUO, Stuttgart 


In Baden-Württemberg können in 
diesem Jahr nur 20 Prozent der 4390 
Neubewerber für den Lehrerberuf in 
den Staatsdienst übernommen wer- 
den (gegenüber 24 Prozent 1983). Dies 
teilte Kultusminister Gerhard 
Mayer-Vorfelder (CDU) in Stuttgart 
mit . Bei Gymnasiallehrern betrage 
die Übemahmequote sogar nur noch 
zehn Prozent Im Jahr 1980 waren 
noch 87 Prozent aller Neubewerber 
für Gymnasien übernommen worden. 


Aber auch bei Berufsschulen wur- 
de ein Negativrekord von 39 Prozent 
registriert (1980: 89 Prozent), Nur bei 
Grund-, Haupt- und Real- sowie Son- 
derschulen konnte die Einstellungs- 
quote von 20 Prozent (1983) auf 23 
Prozent (1984) leicht verbessert wer- 
den. Trotz zahlreicher Warnungen der 
Landesregierung vor dem Lehrerstu- 
diuxn hat die Zahl der Studienanfän- 
ger im Bereich der Pädagogik im ver- 
gangenen Wintersemester um 30 Pro- 
zent zugenommen. Mayer-Vorfelder 
bezeichnete diese Entwicklung als 
„unerklärlich und unverständlich“ 
zugleich. 


Fälschungssicherer 
Ausweis unnötig? 


AP, Bonn 


Der Leiter des Hamburger Lan- 
desamtes für Verfassungsschutz, 
Christian Lochte, sagte, ein fal- 
schungssicherer Ausweis sei zwar 
wünschenswert jedoch nicht erfor- 
derlich. Dessen Lesbarkeit für Com- 
puter jedoch sei nicht einmal wün- 
schenswert Lochte bezeichnete den 
Computer gerechten Ausweis als ein 
übeiholtes „Produkt der 70er Jahre“. 
Terroristen könnten die neuen Vor- 
schriften umgehen, indem sie sich 
ausländische Papiere beschaffen. 


Der stellvertretende Vorsitzende 
der Gewerkschaft der Polizei (GdP), 
Manfred Bienerb sprach sich im Prin- 
zip für einen möglichst fal- 
sch ungssicheren Ausweis aus. Allein 
1983 seien rund 25 000 Blanko-Perso- 
nalausweise und 400 000 gültige Aus- 
weise verschwunden. Bei Abbau der 
Grenzkontrollen in der EG entfalle 
jedoch ein „wesentlicher Grund“ für 
den neuen Ausweis. Man müsse sich 
fragen, ob der Aufwand die wenigen 
dann noch möglichen Kontrollen 
lohne. Bienert hob auch hervor, daß 
man sich nach den Plänen Zimmer- 
manns jederzeit auch durch den - 
nicht fälschungssicheren - Reisepaß 
ausweisen kann. 
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XING-HU KUO, Stuttgart 

Mit einem kirchentagähnlichen 
Fest haben die Feierlichkeiten zum 
450jährigen Jubiläum der württem- 
bergischen evangelischen Landeskir- 
chen einen Höhepunkt erreicht: statt 
der erwarteten 30 000 kamen 50 000 
Gläubige nach Stuttgart Schon in 
den Morgenstunden des Sonntags 
fanden in 25 Kirchen der baden-würt- 
tembergischen Landeshauptstadt im 
Rathaus und an anderen Orten Fest- 
gottesdienste, Diskussionen mit pro- 
minenten Politikern und Begegnun- 
gen statt 

Zentrum des Festes waren jedoch 
die nüchternen Hallen des Messege- 
ländes auf dem Stuttgarter Kffles- 
berg: Die schwäbische Sparsamkeit 
auch in der finanziell äußerst gesun- 
den württembergischen Landeskir- 
che eine unverzichtbare Tugend, ließ 
die Organisatoren auf teure Blumen 
oder anderes Beiwerk verrichten. Pro 
Mitglied der Landeskirche (rund 2,3 
Millionen) wurden für den „kleinen 
Kirchentag“ nur rund 30 Pfennig aus- 
gegeben, wurde stolz ausgerechnet 
ln absoluten Zahlen: 800 000 DM. 


hard Lang, fest: „Die langhaarigen, 
etwas ausgeflippten jungen Leute 
von den Kirchentagen sind heute 
nicht hier.“ 


Allerdings wurde durchaus lebhaft 
und mit Engagement in den riesigen 
Hallen zu allen Lebensbereichen dis- 
kutiert; aber das Bedürfnis nach Har- 
monie, Konsens und Kompromiß war 
dominierend. Die Veranstalter hatten 
dafür gesorgt daß die unterschiedli- 
chen Auffassungen innerhalb der Kir- 
che und Gesellschaft ausgewogen 
zum Ausdruck gebracht werden 
konnten. 


Es bedurfte in der Tat keines Bei- 
werte: Die überfüllten Hallen zeug- 
ten nicht nur von einem ungewöhnli- 
chen Interesse der Gläubigen dieser 
pietistisch-konservativen Landeskir- 
che. die Stimmung war eindeutig op- 
timistisch und zukunftsfroh. Vorsorg- 
lich wurde dafür gesorgt daß „extre- 
me Positionen“ sich nicht - wie auf 
anderen Kirchentagen - breitmachen 
konnten, so Prälat Theo Sorg, der 
stellvertretende Landes bisc ho f. Mit 
Befriedigung stellte der Pressespre- 
cher der Landeskirche, Pfarrer Bem- 


In der Halle sieben stand das The- 
ma Frieden auf dem Programm. Wah- 
rend der Theologe Peter Stuhlmacher 
die These vertrat daß Rüstung und 
Nachrüstung „Sünde“ seien, konnte 
Oberst Götz von Neuhaus seinen 
Standpunkt genauso offen »od unge- 
stört darlegen: Seit 27 Jahren sei er in 
der Bundeswehr mit dem Ziel „den 
Krieg zu verhindern“. Die Vertreter 
beider entgegengesetzter Argumente 
bekamen Applaus, es gab keine Stö- 
rungen und Zwischenrufe, man re- 
spektierte überall den Andersden- 
kenden. 


Mit besonderer Aufmerksamkeit 
wurden die Aussagen eines Gastes 
aus der „DDR“ zur Kenntnis genom- 
men: Oberkirchenrat Hans Joachim 
Wemeburg aus Eisenach erklärte, die 
Kirche in Mitteldeutschland bedaue- 
re jede Ausreise. Denn unter den Ans- 
iedlern befänden sich nicht wenige 
Christen, so daß mit der Aussreise- 
welle auch die Kirche geschwächt 
werde. Wemeburg unterstrich, daß 
die Christen in der „DDR“ gerade im 


Bel Hamburgs Sozialdemokraten 
beginnt die Partnersuche 

Ernüchterung nach EuropawahJ / Vielen Genossen graust vor dem „Börner-Modell“ 


Angesichts des Abbaus der Grenz- 
kontrollen zwischen Frankreich und 
der Bundesrepublik haben führende 
Polizei- und Sicherheitsexperten 
grundsätzlich die Notwendigkeit fiir 
einen neuen fälschungssicheren und 
maschinenlesbaren Personalausweis 
bestritten. Bei einer Anhörung der 
SPD-Bundestagsfraktion am Montag 
bekräftigten Datenschützer aus Bund 
und Ländern gleichzeitig ihre Be- 
denken gegen den jüngsten Vorwurf 
von Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermaim (CSU) für ein Gesetz 
zur Einführung des neuen Ausweises. 


HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

Das „Unternehmen Hamburg“ - 
die Zielansprache, mit der Bürger- 
meister Klaus von Dohnanyi (SPD) 
die Hansestadt zu neuen wirtschaftli- 
chen Ufern fuhren will - kommt nur 
schwer in Gang. Die Stadtstaat-Re- 
gierung schiebt einen Stau überfälli- 
ger Entscheidungen vor sich her das 
Mediengesetz, das umfassende Re- 
virement im gelichteten Gremium 
der Staatsräte (Staatssekretäre), die 
Verpflichtungeines Geschäftsführers 
für eine WiitschaftsfÖrdenmgsgesefi- 
schaft, die es nun endlich auch in der 
Industrie- und Handelsmetropole ge- 
ben soll und schließlich den Etat- 
entwurf 1985. Wenn Dohnanyi diese 
Woche aus dem Urlaub zurückkehrt, 
ist er um sein Aufarbeitungs-Pensum 
nicht zu beneiden. 

Die Füße der Probleme wird je- 
doch von der Sorge überschattet, die 
seit genau vier Wochen bei der Ver- 
kündung des Europa-Wahlergebnis- 
ses die regierungsgewohnten hansea- 
tischen Sozialdemokraten bedrängt: 
die Frage, ob Klaus von Dohnanyi 
und seine Mannschaft bei der Bürger- 
schaftswahl in gut zwei Jahren die 
absolute Mehrheit werden behaupten 
können. Führende SPD-Politiker ha- 
ben da erhebliche Zweifel denn für 
die Hamburger SPD war der Ausgang 
der Wahl zum europäischen Parla- 
ment mehr als enttäuschend: Die 
Partei mußte mit einem Rückgang 
um 10,2 Prozent bundesweit die 
stärksten Verluste einstecken, ihr An- 
teil sank von 52,2 auf 42 Prozent Die 
CDU hatte gleichzeitig das Erfolgser- 
lebnis. Sie schnitt mit einem Stim- 
menrückgang von minus 0,3 Prozent 
auf 36,6 Prozent im Bundesvergleich 
am besten ab. 

Nun hält man bei den Sozialdemo- 
kraten - wie ein Mitglied der Frak- 
tionsführong erklärte - „die Ära, in 
der absolute Mehrheiten erreicht wer- 


den, im Prinzip für vorüber - mit 
Ausnahme Bayerns“. Auch promi- 
nente Vertreter der Union in Ham- 
burg stimmen dieser Beurteilung zu. 
Doch was bedeutet diese Aussicht 
konkret fiir die Wahl 1986? Ein Mann 
aus dem Senatsgehege bekannte: „In 
der Partei und in der Fraktion hat der 
Denkprozeß über mögliche Koalitio- 
nen bereits eingesetzt“ 

Die Aussicht auf „Hamburger Ver- 
hältnisse“ nach dem Muster von 1982 
ist also durchaus begründet Damals 
hatte die SPD beider Wahl am 6 . Juni 
nur 42,7 Prozent der Stimmen er- 
reicht Die Folge war eine fünf Mona- 
te dauernde, äußerst aufreibende 
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Kontakte ufhahme mit der Grün-Al- 
ternativen Liste - dann erkannte Bür- 
germeister Klaus von Dohnanyi die 
Aussichtslosigkeit dieser Bemühun- 
gen und drängte auf schleunige Neu- 
wahlen. Am 19. Dezember bescherten 
ihm die Hambuger Wähler der Un- 
beweglichkeit und Entscheidungsar- 
mut der Senats-Politik müde - eine 
absolute Mehrheit von 51,3 Prozent. 
Dieser Rückhalt ist seit der Europa- 
Abstimmung in Frage gestellt 
Vielen Sozialdemokraten graust 
vor dem „Börner-Modell“ . Von den 
gegenwärtig amtierenden acht GAL- 
Abgeordneten gelten nur zwei oder 
drei als mögliche Partner für eine 
Duldungs-Vereinbarung. Doch bis 
Jahresende - so hat der vor wenigen 
Tagen neu gewählte GAL-Frak- 
tionsvorsitzende, Bernd Vetter, an- 
gekündigt - wird die ganze Mann- 
schaft durch Rotation abgelöst sein. 
„Jetzt acht neue Figuren“, stöhnt ein 
Mitglied der Regierungsfraktion, 


Von JÜRGEN LIMTNSKI 


Hinblick ihres „weltanschaulichen. 
Gegenübers“ gezwungen seien „nä- 
beräurücken“. 


V on wachsender W illkür und Into- 
leranz gegenüber den 570000 


Die Ökumene war Gegenstand ei- 
ner Bischofsdiskussion: vor allem die 
Frage des gemeinsamen Abendmah- 
les war kontrovers. Der katholische 
Weihbischof Franz Kuhnle bat um 
Verständnis der Zuhörer, daß seine 
Kirche diesem Wunsch noch nicht 
entsprechen könne. Starker Applaus 
begleitete die Aufforderung Kuhles, 
die gegenwärtig bestehenden Mög- 
lichkeiten besser zu nutzen. So könne 
man bereits gemeinsam beten, Bibel- 
lesungen veranstalten, Seelsorge bei 
konfessionsverschiedenen Ehe-' 
paaren anbieten. 


Landtagspräsident Erich Schnei- 
der (CDU) legte auf der Abschluß- 
kundgebung ein für Politiker unge- 
wöhnliches Bekenntnis ab: „Auch in 
der Politik gilt: bete und arbeite!“ 
Denn, so der Politiker weiter, Beten, 
„die Zwiesprache mit Gott“, sei Jeein 
alter Zopf und auch nicht nur eine 
Angelegenheit für die kleinen Kin- 
der, sondern für das Funktionieren 
eines demokratischen Staatswesens 
unendlich wichtig“. 


Landesbischof Hans von Keler be- 
tonte in seiner Schlußansprache, Ge- 
schichte sei „nicht nur Geschehenes, 
Geschichte ist Geschichtetes, also der 
Boden, auf dem wir stehen“. Er erin- 
nerte an das Beispiel eines „Freundes 
aus der DDR“, der ihm erklärt hatte: 
„Früher stand unsere Bibel im Wohn- 
zimmerschrank hinter Glas, heute ist 
sie auf den Frühstückstisch und in 
das Schlafzimmer gewandert, heute 
wird sie gelesen.“ 


„das würde das Gespräch mit der 
GAL zusätzlich erschweren. Eine ge- 
wisse personelle Stabilität muß 
schon sein.“ Die SPD kann sich mit 
ihrem Denkprozeß noch Zeit lassen. 
Zunächst steht dem Eegiemngslager 
ein Wahlparteitag ins Haus. Die Dele- 
gierten, die bei den Organisa- 
tionswahlen im November die Füh- 
rung des Hamburger Landesverban- 
des bestimmen, werden 1986 auch 
über die Kandidatenliste für das Lan- 
despariament entscheiden. Die Wah- 
len auf den unteren Ebenen lassen 
den Schluß zu, daß der Mitte- 
Rechts-Flügel sein bisher gehaltenes 
lei c htes Übergewicht behaupten 
kann. 

Bei der CDU-Opposition war man 
nach der Europa-Wahl seit der Nie- 
derlage vom Dezember 1982 „zum er- 
sten Mal richtig glücklich“, wie ein 
Mitglied der Fraktionsführung es aus- 
drückte. Nach der Schlappe des 
Bürgermeister-Kandidaten Walther 
Leisler Kiep steht für die Hamburger 
Christdemokraten fest: „Einen Im- 
port wird es nicht wieder geben.“ Da- 
mit steht der Name des CDU-Politi- 
kers fest, der in zwei Jahren den 
Rathaus-Regenten Klaus von Dohna- 
nyi heraus fordern wird. Er heißt 
Hartmut Perschau, seit drei Jahren 
Vorsitzender der CDU-Fraktion. 

Die FDP ist bei diesen Überlegun- 
gen eine Größe, die kaum noch zählt 
Acht Jahre steht sie 1986 außerhalb 
des Parlaments, und die Namen ihrer 
Führungspersonen sind in Verges- 
senheit versunken. Die Grün-Alterna- 
tiven brauchen sich hingegen keine 
Sorgen zu machen. 6,8 Prozent laute- 
te ihr Ergebnis 1982. Bei der Europa- 
Wahl verbuchten sie satte 12,7 Pro- 
zent „In den nächsten acht Jahren“, 1 
sinnierte ein Mann aus der SPD-Füh- 1 
rungsspitze, „muß man mit den Grü- ' 
nen als fester politischer Große rech- I 
nen.“ I 


V leranz gegenüber den 570000 
Christen in Saudi-Arabien spricht ein 
offizieller Bericht an den Vatikan, der 
auch dem Auswärtigen Amt in Bonn 
bekannt ist Es handelt sich um eine 
Z usammenfass ung von Augenzeu- 
gen- und Erlebnisberichten. In Sau- 
di-Arabien leben etwa 500 000 Katho- 
liken, die mehrheitlich aus Indien 
und von den Philippinen stammen. 
130 000 kommen aus Europa, davon 
knapp 10 000 aus der Bundesrepublik 
Deutschland. Bei dem Rest von etwa 
70 000 handelt es sich um protestanti- 
sche Christen. 

Im einzelnen schildert das Doku- 
ment die Beschränkungen, denen 
Christen in Saudi-Arabien unterwor- 
fen sind. Beispielsweise dürfen in 
dem süd westasiatischen Land keine 
christlichen Kirchen gebaut werden. 
Für die wwhr als haihp MüHon 
christlichen Gläubigen nur 

sechs katholische Geistliche zur Ver- 
fügung, zwei in Riad, vier an der Ost- 
küste. Die zweitgrößte Stadt des Lan- 
des, Dschiddah, lebt, was die Chri- 
stengemeinde betrifft, ohne jeden 
geistlichen Beistand. 

Wie es in dem Dokument weiter 
heißt, dürfen die Priester das Land 
nur als Angestellte anaianHwhfrr Fir- 
men betreten. So werden die vier ka- 
tholischen Geistlichen an der Ostkü- 
ste unter dem Personal der Ölgesell- 
schaft Aranico geführt Außerhalb 
des Lagers der Gesellschaft dürfen 
sie keine Gottesdienste ahhalten An 
den Gottesdiensten innerhalb des La- 
gers wiederum darf niemand teilneh- 
men, der nicht zur Aramco gehört. 

Die beiden anderen katholischen 
Geistlichen sind bei pinpr französi- 
schen und einer italienischen Firma 
angestellt Sobald die saudiarabi- 
schen Behörden von christlichen 
Gotte sdiens ten außerhalb des Lagers 
Kunde erhalten, schreiten sie ein. Die 
Priester werden dann verhört und mit 
Ausweisung bedroht Sie lebten des- 
halb, wie das Dokument berichtet, in 
permanenter Unsicherheit 

„Heimlich und überaus vorsichtig 
bewegen sie rieh im Land. Es ist eine 
Katakomben-Situation“, sagt das 
Dokument „Die Gläubigen können 
nur in kleinen Gruppen zu Gottes- 
diensten Zusammenkommen. Nach 
zwei bis drei Jahren sind die Priester 
psychisch und physisch am Ende. Sie 
lesen im Schnitt 23 Messen pro Wo- 
che an weit voneinander entfernt lie- 
genden Orten und oft zu Nachtzeiten. 
Etwa 2500 Personen nehmen insge- 
samt daran teil“ 


Sultan von der amerikanischen Firma 
Raytheon, zu deren Personal Pater 
VAgteTl gehörte, die sofortige Entfer- 
nung des Priesters aus dem Lager 
und die Beendigung jeder religiösen 
Aktivität auch innerhalb des Firmen- 
geländes. Dieselbe Forderung erging 
an die Firma Lockheed, die den phil- 
ippinischen Pater und einen prote- 
stantischen Geistlichen beherbergte. 

Den Finnen gelang es nicht, die 
Entscheidung rückgängig zu machen 
oder wenigstens die Erlaubnis zu er- 
halten, Gebets-Zusammenkünfte zu 
veranstalten. Bemühungen der ame- 
rikanischen, und briti- 

schen Botschafter scheiterten eben- 
falls. 


Pfarrer festgenommen 
und verhört 


Nach Angaben des Berichts stellte 
sich dabei Heraus, riafl die Forderung, 
die Geistlichen n»rh Hause zu entlas- 
sen, nicht auf einer Entscheidung des 
saudiarabischen Prinzen, sondern auf 
einer Weisung von Innenminister 
Prinz Nqjef beruhte. Dieser erklärte 
dem amerikanischen Botschafter, die 
saudische Regierung lasse sich lieber 
vorwerfen, den Christen die Reli- 
gionsfreiheit zu versagen, als daß sie 
bei den Moslems in den Verdacht ge- 
raten wolle, ihren Pflichten als Hüte- 
rin der heiligen Stätten des Islam 
nicht narhaikommp-Tv Die Schlußfol- 
gerung lautete: „Wer mit der Politik 
dieser Regierung nicht unverstanden 
ist, soll das Land verfassen.“ 


Cb. Bonn 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker Hat dem Präsidenten der 
Republik El Salvador, Jose Napoleon 
Duarte, gestern wirtschaftliche Un- . 
terstützung durch die Bundesrepu- 
blik zugesagt „Mein Land wild alles 
tun, was in seinen Kräften steht, um 
zu helfen.“ In einer für Salvador ent- 
scheidenden Zeit werde die Bundes- 
regierung „konkrete Schritte für die 
entwicklungspolitische Zusammen- 
arbeit vorschlagen", versicherte Weiz- 
säcker dem Gast, der gestern zu ei- 
nem dreitägigen Besuch in Bonn ein- 
getroffen W3J- ' ' 

Die Bundesrepublik, so erklärte 
W eizsä cker bei einem Mittagessen für 
Duarte, setze sich fiir ein Koopera- 
tionsabkommen zwischen der Euro- 
päischen Gemeinschaft und Mittel- 
amerika ein. Das vorgesehene Außen- 
minis tertreffen der EG mit den Staa- 
ten Amerikas könnte den Weg. für 
mehr Konsultationen und engere Zu- 
sammenarbeit öffnen. 

Der Präsident von S Salvador 
wird beute mit Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl dem Bundesminister für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit, 
Jürgen Wamke, und Vertretern des 
Deutsc hen I ndustrie- und: Handelst* 
ges (DUTT) Zusammentreffen. Mor- 
gen sind Gespräche mit Bundes- 
außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher sowie Vertretern der Friedrich- 
Eberl-Stiftung und der Konrad-Aüe- 
nauer-Stiftung vorgesehen. 


Besonders betroffen sind auch die 
Protestant». Weihnachten 1982 wur- 
den der protestantische Pfarrer und 
seine Helfer in Untersuchungshaft 
genommen und verhört Erst durch 
das Eingreifen der Botschafter Groß- 
britanniens und der USA gelangten 
sie wieder auf freien Fuß, nachdem 
sie die Erklärung unterzeichnet hat- 
ten, künftig auf jede pastorale Aktivi- 
tät zu verachten. Osten 1983 wurde 
dem protestantischen Pferoer in Riad 
die Erlaubnis verweigert, einen Got- 
tesdienst in der amerikanischen 
Schule abzuhalten. Die Wohnungen, 
in denen Protestanten zum Gebet zu- 
cammpnbmpn, wurden scharf kon- 
trolliert. 


Ägypten erhält 
neue Regierung 


dpa, Kairo 

Die ägyptische Regierung ist ge- 
stern zurückgetreten, um den Weg für 
die Bildung eines neuen Kabinetts 
frei zu machen Wie Infoimationsmitti- 
ster Safwat el-Sherif mitteilte, infor- 
miert der amtierende Minister- 
präsident und Außenminister Kamal 
Hassan Ali den Staatspräsidenten 
Mubarak vom Rücktritt des Kabi- 
netts. Hassan Ali war nach dem plötz- 
lichen Tod von Ministerpräsident 

Fund Mnhi<vMm Anfang J uni mm 

amtierenden Regierungschef ernannt 
und später mit der Bildung einer 
neu^i Regierung beauftragt worden. 


Gottesdienst im Lager 
der Ölgesellschaft 


Besonders eindrucksvoll ist der 
Bericht über das Schicksal der Chri- 
sten-Gemeinde in der Hafenstadt 
Dschiddah. Die Zahl der Christen 
dort wird auf mehrere zehntausend 
geschätzt Im März 1977 konnte nach 
miihgamon Verhandlungen mit den 
saudiarabischen Behörden ein katho- 
lischer Priester in die Stadt entsandt 
werden. Man habe dies als „histori- 
sches Ereignis“ betrachtet 

Wegen der wachsenden Zahl der 
Christen begab sich 1979 ein zweiter 
Priester nach Dschiddah. Die Gottes- 
dienste wurden in den Lagern der 
Ölgesellschaften und in den Bot- 
schaften gefeiert Die Geistlichen 
kümmerten sich aber auch um die in 
anderen Städten längs der Westküste 
verstreuten Christen. 

Die Anteilnahme war so groß, daß 
die zwei Kapuziner-Patres Bartholo- 
mew Kestell (USA) und Jesse Gueco 
(Philippinen) im Mai 1982 die Gläubi- 
ger bitten mußten, nur noch jeden 
zweiten Sonntag dem Gottesdienst 
beizuwohnen, da die Räumlichkeiten 
nicht ausreichten und man kein Auf- 
sehen erregen wolle. Im selben Monat 
forderte jedoch der Sohn des saudi- 
schen Verteidigungsministers Prinz 


Am 7. Mai des gleichen Jahres wur- 
de der Geistliche abermals festge- 
nommen und verhört Die Behörden 
stellten zwar in Aussicht, daß fiir die 
Christen ein bestimmter Ort fiir ihre 
Versammlung vereinbart werden 
könne, ordneten aber zwei Tage spä- 
ter seine Abreise binnen 24 Stunden 
an. Die Frau des Pfarrers und fünf 
Familien, die sich um die Gottes- 
dienste kümmerten, mußten eben- 
falls das Land verlassen. Seitdem gibt 
es keine protestantischen Geistlichen 
mehr in Riad und in Dschiddah. 


„Khadhafi-Gegnern 
droht der Tod" 


Angesichts dieser Verhältnisse 
stellt der Bericht an den Vatikan den 
islamisch -christli ch en Dialog, von 
dem oft die Rede sei in Frage. Ein 
solcher Dialog, heißt es, habe nur 
dann einen Sinn, wenn „beide Seiten 
einander achten und die Ausübung 
der jeweils anderen Religion wenig- 
stens so weit zulassen, daß die Mini- 
mal-Gebote, die jede Religion von ih- 
ren Gläubigen fordert, erfüllbar 
sind“. Diese Gegenseitigkeit sei „ein 
Gebot der Gerechtigkeit“, das man 
auch den Muslims abverlangen müs- 


dpa, Kairo 

In Libyen wird nach den Worten 
des im ägyptischen Exil lebenden li- 
bysch» Oppositionspolitikers Ab- 
delhamid Bakkusch zur Zeit ein 
neuer Schlag gegen politische Gegner 
von Revolutionsführer Khadhafi vor- 
bereitet Bakkusch, Generalsekretär 
der „Organisation für die Befreiung 
Libyens“, erklärte, Khadhafi plane ei- 
ne HmrichtungsweHe und neue An- 
schläge gegen amerikanische und su- 
danesische Einrichtungeil im Aus- 
land. Der Tod drohe auch viel» Stu- 
denten, die jetzt zu „Versammlun- 
gen“ nach Libyen zurückbecirdert 
werden. 


Bermuda-Dreieck: 
„Politische Gefahr“ 


Niemand, so klagen die Autoren 
des Berichts an den Vatikan, auch 
kein Politiker, frage jedoch danach, 
ob die Christen in den islamischen 
Landern über die gleichen Rechte 
und Möglichkeiten verfügten wie die 
Moslems in Europa. Kritik übt der 
Bericht auch an der Amtskirche. Die- 
se unterstütze die Moslems in Euro- 
pa, Amerika und Asien bei den Be- 
mühungen, islamische Zentren und 
Moscheen zu errichten, fordere aber 
keine Gegenleistungen für die Chri- 
sten in arabischen Ländern. 


rtr, Moskau 

Der geplante Ausbau amerikani- 
scher Mfiftärstützpunkte auf des Ba- 
hamas würde nach Ansicht der sowje- 
tischen Parteizeitung „Prawda“ das 
legendäre Bermuda-Dreieck im At- 
lantik zu einer echten Gefahrenzone 
machen. Während Romanschreiber . 
sich über das mysteriöse Ver- 
schwinden von Schiffen und Flug- 
zeugen ausließen, gehe von dem Ge- 
biet eine politisch begründete Gefahr 
aus, schreibt das Blatt Washington 
wolle das Bermuda-Dreieck zu ei nem 
wichtigen Teil seiner globalen Nük& 
ar Strategie machen 


„Die Reformpolitik ist 
aus den Fugen geraten“ 


Hanoi spannt Laos für Angriffe gegen die Thais ein 

Drei Grenzdörfer als Schauplatz sowjetisch- vietnamesischer Strategie / Der Kambodscha-Konflikt weitet sich ans 


Hochschullehrer: Den Standard des Abiturs anheben 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 


Gegen die Einführung von Ein- 
gangsprüfungen der Universitäten 
für Studenten als Ersatz für das Ab- 
itur und für die volle „Zulieferungs- 
funktion“ der Schule hat sich der 
„Hochschulverband“ in Bonn anläß- 
lich der Vorlage von Umfrageergeb- 
nissen zum Thema „Studierfähigkeit 
der Studienanfänger“ ausgespro- 
chen. Sein Präsident, der Kölner 
Rechts Wissenschaftler Professor 

Hartmut Schiedermair, erklärte dazu 
vor der Presse, nach den Auskünften 
von 1300 befragten Universitätsleh- 
rern gehe es nun darum, Korrekturen 
an einer „aus den Fügen geratenen 
Reform politik zu erreichen“. 


Hochschulzugangs entbinde die Uni- 
versität nicht von der Verpflichtung, 
eine anspruchsvolle wissenschaft- 
liche Ausbildung zu vermitteln. Diese 
Aufgabe könne die Hochschule nur 
erfüllen, wenn Studienanfänger über 
„entsprechende Fähigkeiten, Kennt- 
nisse, Fertigkeiten und Arbeitshal- 
tungen“ verfügten. An ein Zurück 
zum Abitur mit fünf Prozent eines 
Altersjahrgangs sei aus sozial-, bil- 
dungs- und arbeits marktpolitischen 
Gründen nicht gedacht. Heute betra- 
ge diese Quote rund 19 Prozent 


Vor dem Hintergrund, daß die Zahl 
der Studierenden auf annähernd eine 
Million angestiegen ist, und daß der 
Anteil der Studierunfähigen in einzel- 
nen Disziplinen auf über 50 Prozent 
angegeben wird, fordert der Hoch- 
schulverband in 15 Thesen unter an- 
derem einen Standard des Abiturs, 
der von den Gymnasien und von der 
Universität gemeinsam festgelegt 
werden müsse. Die Öffnung des 


Entgegen den „Unkenrufen“ der 
letzten Zeit stellte der Erziehungswis- 
senschaftler Professor Werner Held- 
mann aus Düsseldorf als Autor des 
Buches „Studierfähigkeit“, das die 
Umfrageergebnisse dokumentiert, 
fest es sei bei Studienanfängern kein 
Absinken der Lern- und Leistungsfä- 
higkeit vorhanden. Es fehle nur die 
„Vertrautheit mit den elementarsten 
Arbeitshilfen und Techniken“. In den 
Thesen heißt es, Schuld sei auch „die 
öffentliche Diskriminierung des Lei- 
stungsprinzips und der Arbeitstugen- 
den". 


CHRISTEL PILZ, Bangkok 

Drei Dörfer von Bergstämmen an 
der Thai-laotischen Grenze, 550 Kilo- 
meter nördlich von Bangkok, sind 
der neueste Schauplatz in der sowje- 
tisch-vietnamesischen Lang-zeitstra- 
tegie, Südostasien in den Orbit des 
Sozialismus zu bringen. Der Streit be- 
gann im Marz, als Soldaten der laoti- 
schen Volksarmee über die grüne 
Grenze drangen und Truppen der 
Thais beschossen, die hier eine Stra- 
ße bauen, 

Bangkok hielt den Zwischenfall zu- 
nächst geheim, doch nachdem die 
Angriffe anhielten und die Laoten 
Anstalten machten, die drei Dörfer zu 
besetzen, entschieden sich die Thais 
zum Handeln. General Arthit Ober- 
befehlshaber der königlich-thailändi- 
schen Streitkräfte, befahl einem Kon- 
tingent der ersten Kavallerie-Divi- 
sion. in Ban Klang, Ban Savang und 
Ban Mai Position zu beziehen (Ban 
heißt Dorf). Vorher hatten die Thais 
geprüft, ob die Dörfer auch wirklich 
ihnen gehörten. Eindeutig, so fanden 
sie, sei das für Klang und Savang. Im 
Falle von Mai könne es sein, daß ei- 
nige der verstreut liegenden Hütten 
auf Territorium liege, das Laos gehö- 
re. Doch darüber könne man spre- 
che n. 


Von Verhandlungen aber wollen 
die Laoten nichts wissen. Solche 
Sturheit ist neu. Laoten und Thais 
sind blutsverwandt. Sie sprechen die- 
selbe Sprache und sind Buddhisten 
von der Schule des kleinen Wagen 
(Theravadha). Was die beiden Nach- 
barn voneinander trennt, ist ihr poli- 
tisches System. Die Thais sind eine 
freiheitlich prowestliche Nation. Ein 
Königreich. Sie gehören zur nicht- 
kommunistischen Gemeinschaft der 
Asean, der auch Indonesien, die Phil- 
ippinen. Singapur, Malaysia und Bru- 
nei angehören. 

Die Laoten sind seit Ende 1975 eine 
Volksrepublik unter der Vorherr- 
schaft Hanois mit etwa 40 000 Mann 
Truppen und mehreren tausend Bera- 
tern im Land. Zu deren legitimer Prä- 
senz hat Hanoi die Laoten schon 1976 
einen Vertrag über ihre „speziellen 
Beziehungen“ unterschreiben lassen. 
Trotz solcher Enge versuchte die Re- 
gierung in der laotischen Hauptstadt 
Vientiane, einen eigenen Weg zum 
Sozialismus und auf Distanz zu Hanoi 
zu gehen. Dabei half, daß die Laoten 
Hölzer und Strom nach Thailand ver- 
kaufen. Als landeingeschlossenes 
Land hängt Laos von dem Nachbarn 
ab. mit dem es am besten handeln 
kann. Und das sind die Thais. 


Eine Öffnung nach Westen probte 
Vientiane auch mit anderen ländern 
der freien Welt, so etwa den USA. All 
das aber lief den Plänen zuwider, die 
Hanoi für Laos hat Seit Jahrzehnten 
arbeiten Hanois Strategen systema- 
tisch darauf hin, Laos und Kambo- 
dscha mit Vietnam zu verschmelzen, 
aus den drei Indochinalandern sn 
geeintes Indochina zu machen, mit 
einer Nation, einer Partei und einer 
Armee. Hat Hanoi dem laotischen 
Versuch eines eigenen Kurses jetzt 
den Riegel vorgeschoben? 

Der thailändische AnRpnminitter 
Siddhi Sawetsüa, nannte als einen er- 
sten Hinweis, was sein vietnamesi- 
scher Kollege. Nguyen Co Thaeh, im 
März (als der Grenzstreit ausbracb} 
während eines Besuchs in Australien 
sagte: Eine Lösung des Kambo- 
dscha-Konflikts müsse auch die Si- 
cherheit der Grenzen garantieren. Als . 
nächs t es fiel auf. daß in Vientiane 
eine Säuberungswelle stattfond, etwa 
50 Kader, die als thaifreundlich gal- 
ten, verloren ihren Posten. 

Am meisten aber irritiert die T hais , 
daß hinter der vietnamesischen Kon- 
flikt politik die Schatten des Kreml zu 
sehen sind. Die Sowjets haben in den 
dünn besiedelten Dschungdbergen 

der laotischen Voksrepublik einen 


idealen Posten zur unbehinderten Be- 
obachtung von China, speziell zur Be- 
obachtung der chmrerischim Süd- 
front Darin werden sie sich mchtstö- 
ren lassen. Moskaus jüngste Indöchi- 
na-FoIitik aber zielt auf mehr als nur 
Abwehr. Sie hebt darauf ab, die thai- 
ländische Konfliktfront von Kam- 
bodscha auf Laos zu erweitern und 
zugleich den Kambodsdia-Konfiikl 
zum Te3 ein« größeren 1 KonflÜrt- 
raums zu machen: Auf der einen Seite 
die drei Lander Indochinas, unter- 
stützt von der Sowjetunion, auf der 
anderen Seite Thailand, das urden 
Warten Hanois und Moskau&mit den 
. ch i nesis chen Reaktionären“- - und 
den „amerikanischen' Imyv» riaUctpn ° 
koSaboriore. 
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Ihren ersten öffentlichen Nieder- 
schlag fend diese Politik in. dfir Pro- 
testnote des laotischen AtiBehniini- 
steriums vom 13. Juni. Dm» Thajjs, so 
fordert Vientiane, müßten ihre Trap- 
pen unverzüglich und bedingungslos 
aus den drei Dörfern ahäj H ten und 
Kompensation, für alle Schäden zah- 
len. Denn die. Dörfer geboxten Laos- 
Nur emenT’ag später bekundete das 

Außenmini, stenmn jn Hamti die , vol- 
le TJnterstützung Vietnams“ : fQr die 
laotische Position .und ; attäckiöfe 
Thailand. T -‘ - . -I. 
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Die Spur der Terroristen führt nach Iran und Syrien 


Die Attentäter erhielten Geld und logistische Hilfe / Erkenntnisse westlicher Nachrichtendienste über die Anschläge in Beirut 


Von ROLF TOPHOVEN 


t as Ereignis löste vor allem in 
ien UgA traumatische Reak- 
^tionen ans: Am ,23. Oktober 
tet^^ Jahr€s:sprrogtöi islamische 1 
SellitooräkbmÄwiMjos in Beirut das 
Hauptquartia-daUS-^^ 
ristfiO: . dorcls •'• einen gewaltigen 
Sprengsatz in die Luft. 241 Marines 
sterben. Amglöchen Tag wurde auch 
das .Qamp des französischen Konting- 
ents der «iufeaafionalen. Friedens- 
stra tmä chf gesprengt, 56 Fairas ster- 
ben. ■ - ■ r - -tT;- 1 .. i ’ , 

MBt^esm Attentaten erreichte der 
intentionale -Tearorismus eine 1 neue 
Dirüension. Als Ergebnis erlitten die 
USA eine schwere Niederlage in die- 
sea. ffiitiert geführten iwkonventio- 
neHfeh Krieg. EinGefühlder Ohn- 
macht und Verbitterung »griff die 
stärkste Macht im westlichen Bünd- 
nis. ' Die Amerikaner "nannten „Roß 
und-Rfeftei* härter diesem Anschlag. 
Das Weiße Haus sprach von „Staats- 
terrorismus“, Syrien und Iran stun- 
den hinter diesen Attentaten, sagte ' 
Verteidigungsminister Caspar Wein- 
beiger in 'Washington. 

Der erwartete' Gegenschlag gegen 
die Ttenomester in Libanon blieb' al- 
lerdings aus. Schlüssige Erkenntnis- 
se über Hinte rmänner und Akteure 
des Bombent errors gegen die Mari- 
nes besaßen die Amerikaner nämlich 
zunächs t n och nicht. In ohnmächti- 
ger Wut ließ Washington das vor Beirr 
nrt ankernde Schlachtschiff „New 
Yersey** seine gewaifigen40-Zentim£-^ 
ter-Granaten auf Positionen der Dru- 
senmilizen in der Bergregion des 
Schuf feuern. Schließlich zogen die 
Marines mit den anderen Kontingen- 
ten der witi»rniitii>nal»ii friwipnit . . 

Streitmacht aus Beirut ab. Der Terror 
- so schien es -hattewieder einmal 
triumphiert? 

Joch ab seits der c p g ^”^ n| ^ r ** Ti En 
dgnisse. „puzaelten“, sdMÄ nahßstli- 
che Gehehndfen^^ vor allem deris- 
raehsche Moss^ dfe Franzosen und - 
dieCIA. ”*.V. 

Tnyy i prHpn hafon rHt» Pp^h^rr>w»n 

dieser Dienste, trotz immer noch vor- 
handener Orauzonen, rin w eitgehen d 
von klaren Kontoren geprägtes „Ge- 
mälde“ jener Vorgänge entstehen las- 
sen, die am 23 Oktober letzten Jahres 
das Rnlrip <lw rnttftäriwhm ffS-Pra- 

senz im Libanon einleiteten. Die Er- 
kenntnisse der Geheimdienste .stüt- 
zen die These der USA und Israels 
von einem neuen staatlich gesponser- 
ten Terrorismus. . > . % 

Am Begfrmder Selbstirtoniopera- 


tkm wechselten 50 000 US-DoDar den 
Besitzer. Drei Tage vor der Explosion 
im Hanptqiiaitier der Marines erhielt 
-rin fibanesiseber Fluaazmakler na- 
mens Hassan Hamiz einen Scheck 
Über diese Summe. Eingelöst werden 
konnte er nur in bar und zwar in den 
Botschaten Irans, in Beirut oder in 
Damaskus. Wenige Thge nach dem 
Terrorakt vom 23. Oktober bat Hamiz 
zur Kasse. Der Scheck wurde in der 
iranischen Vertretung in der syri- 
schen Hauptstadt ausbezahlt Hamiz 
gilt in westlichen Geheimdienstkrei- 
sen als ein „Fixer“ mit ausgezeichne- 
ten Kontakten; besonders zum Bot- 
schafter Irans in Damaskus. Ali Ak- 
bar Mohtashami Die CIA identifi- 
zierte' Mbbtashaxni als eine Schlüssel- 
figur des nahöstlichen Terrorismus. 

■ Der 50 000- Dollar-Scheck ist nach 
Geheim dienstqudlen in den USA 
und Nahost eine wichtige Station bei 
der finanzferung der Sprengstofian- 
schläge vom 23. Oktober. Diesem At- 
tentat, durch eine gewaltige Boraben- 
explosionen, ging eise Serie von ge- 
heimen Transaktionen mit Codena- 
men, Treffen der Drahtzieher in Bei- 
rut, im ostlibanesischen Bekaa-Tal 
und in Damaskus voraus. 


Am Ende stand der Terrorakt -aus- 
gefuhrt von Männern, die als „Solda- 
ten ihres Gottes“ den eigenen Tod 
herbeisehnten; geplant von Kreisen, 
die auf den Terror als ein äußerst 
effektives Instrument politischer 
Kriegführung vertrauen. 

Außer Hassan Hamiz haben die 
US-Dienste, Franzosen, Libanesen 
und Israelis bis heute dreizehn weite- 
re Personen mit dem Bombenan- 
schlag in Verbindung gebracht In- 
volviert waren unter anderem ein hö- 
herer Offizier des syrischen Geheim- 
dienstes, ein früherer Sicherheitsoffi- 
zier da PLO, Mitglieder der von Sy- 
. rien kontrollierten palästinensischen 
Unteigrundorganisation „SAIKA“, 
rin Verwandter des schhtischen Mos- 
lem-Führers im Bekaa-Tal, ein Führer 

der klamiwhpn fijndämpntalw ti- 

schen schiitischen Glaubensrichtung 
in Beirut sowie mehrere „Veteranen“ 
anderer Terrorgruppen im Libanon. 

Über die wichtigsten Männer, die 
das Attentat organisierten, gibt es fol- 
gende Erkenntnisse: 

Bei dem syrischen Geheimdienst- 
Offizier handelt es sich um Oberst- 
leutnani Diyab. Seine Spar führte am 
Vorabend des Anschlags (21722. Ok- 
tober) zu einem Gehrimtreffen in die 
südlichen Vororte von Beirut, wo sich 



Bei Anschlägen auf ehe US- Botschaft und die Kas e rn e 
fdbeli li n | 8g M «tobe»wielMalahft9y Me ii dw 


der französischen 

FOTO: DPA 


die Hochburgen der Schöten befin- 
den. 

Israelische Nachrichtendienste ha- 
ben als eine Schlüsselfigur da Opera- 
tion den Palästinenser Nablan al 
Shaykh, einen früheren stellvertre- 
tenden Ri^hgrfwitsnffirier für die in- 
nere Sicherheit bei da PLO, identifi- 
ziert. Nablan al Shaykh arbeitete un- 
ter Hwt| Codenamen Abu Kifah Vor 
dem Abzug der PLO aus der libanesi- 
schen Metropole lag sein Auigaben- 
feld an der „Grünen Linie" zwischen 
Ost- und West-Beirut in da Nähe des 
Museum s. 

Zwei weitere Mitglieder in da Vor- 
bereitung des Terrorkomplotts waren 
Achmed al Halaq, ein Spezialist für 
Selbstmordunternehmungen und Bi- 
bi Hasan ein Hauptmann des syri- 
schen Geheimdienstes und ein Ex- 
perte für Sprengstoffe. 

Beide sind Mitglieder da von Sy- 
rien aufgebauten und streng kontrol- 
lierten PLO-Formation „SAIKA“. 


Vor dem Anschlag gegen das Camp 
da Marino «; hiplt sich Halaq in der 
Bekaa-Ebene auf 30 Meilen östlich 
von Beirut im von Syrien beherrsch- 
ten Teil dieser Region. 

Israelis che Sicherhe itediens tp ha- 
ben h wrnilR g p fi |n dAn 1 da ft Halaq und 
Ttiiai Hasan vor «tem Anschlag die 
beiden palästinensischen Flücht- 
lingglap»T S&bia und fihatila aufge- 
sucht haben, wo im Herbst 1982 ein 
Massaka ch ri stli che r Milizen an dm 
pgBstintMkchai Flüchtlingen ver- 
übt worden war. Giund für den Be- 
such da beiden SAIKA-Mitglieder 
waren wahrscheinlich die imma 
noch in diesem Camp sich befinden- 
den Waffen und Sprengstoffe. Jüng- 
ste israelische Erkenntnisse besagen, 
daß da Sprengstoff mit dem die An- 
schläge gegen die TTf ^Marinmnfiinte . 
rie und die französischen Fallschirm- 
jäger ausgeübt wurden, in Sabre und 
Shatila gelagert war. 

Die Spuren zu den schiitischen 


Fundamentalisten führen zunächst 
zu Abu Haydar al MusawL Er kom- 
mandiert das sogenannte „Hnssein- 
■^h ^MnrrilmBimand ft , ‘ Abu Hay dar 
al Musawi ist rin Vetter von Hussein 
Musawi, dem Schiitenführer im sy- 
risch besetzten Teil da Bekaa-Ebene. 
Mehrere Tage vor dem Bombenan- 
schlag besuchte Abu Haydar Beirut. 
Dort war er an dem Ankauf da bei- 
den Lastwagen beteiligt, auf denen 
der tonnenschwere Sprengstoff in die 
Bereitstellung gebrecht wurde. Für 
den Anschlag selbst wurde ein gelbes 
Mercedes-Fahrzeug benutzt 

Da Schütenführa Hussein Musa- 
wi im Bekaa-Tal wurde dann auch 
von Abu Haydar unmittelbar nach 
Hptyi Attentat über den „Erfolg“ un- 
terrichtet. Api»b Hassan Hamiz, da 
die 50 000 Dollar kassierte, unterhält 

pn gp KVmtefcrte g»m Lager Hussein 
Musawis im Bekaa-Tal. Obwohl die- 
ser eine Beteiligung an dem Anschlag 
dementierte, pries er das Attentat und 
„verbeugte steh vor den Geistern da 
Märtyrer, die diese Operation aus- 
führten 

Mohammed Hussein Fadlallah ist 
ein weiterer einflußreicher Schiiten- 
führer aus Beirut, dessen Person in 
Verbindung mit dem Terrorakt vom 
Oktober letzten Jahres gebracht wird. 
IhdlaQah ist da geistliche Führer der 
militante n Hezbollah („Partei Got- 
tes“). Ihre wichtigsten Stutzpunkte 
liegen in den südlichen Vororten Bei- 
ruts. Fadlallah unterhält en g e Bezie- 
hungen zu Ayatollah Khnmgini In 
da d i pinmatisehen Vertretung Irans 
in Beirut - sie wurde nach dem Atten- 
tat geschlossen und die Diplomaten 

aneg en riogen — ging Fadlallah ein und 
aqig 

Drei Tage vor dem Terrorangriff, 
am 20. Oktober, traf sich da schii- 
tia ch e Geistliche Fadlallah mit dem 

paläcHnanngnhp n Chefplanw Nablan 
al Rhay kh m D amaskus, um Angrhlä- 

ge gp gp-n die mnltinationj>lpn Streit- 
kräfte in Befrut zu be^rechoL Ort 
da Besprechung: „Das Haus da so- 
wjetisch-palästinensischen Freund- 
schaft“ in da syrischen Hauptstadt 
Seit dem Bruch inner halb da PLO 
dient dieses Gebäude den Rebellen 
gegen Arafat um Abu Mussa als 
Hauptquartier. 

Auch Fadlallah leugnet jegliche 
Beteiligung an dem Hftmhenan- 
schlag. Aber einige Wochen nach dem 
Attentat reiste er nach Teheran und 
wurde von höchsten Regierungskrri- 
sen pm pfimg pn. Mit dem Sprecher 
des iranischen Parlaments, Rafsand- 


gehani, erläuterte er unter anderem 
weitere Rekrutieningsmöglichkeiten 
für Selbstmordkommandos. Ziele 
sollten abermals Amererikaner und 
Franzosen da multinationalen Frie- 
denstruppe sein, die zu jenem Zeit- 
punkt mich in Beirut stationiert wa- 
ren. Fadlallah habe, so Erkenntnisse 
da CIA uod des israelischen Geheim- 
dienstes, in da Nacht des 22. Okto- 
ber, also am Vorabend des Attentats, 
entweder in seinem Haus oder in sei- 
ner Moschee, die beiden Selbstmör- 
der, die rieh mit da tödlichen Fracht 
in den Camps da Marines und Paras 
in die Luft sprengten, empfangen. 
Da schiitische Geistliche segnete die 
Tenoristen und versprach ihnen ei- 
nen Platz im Paradies. 


Diese Er kenntnis se da Geheim- 
dienste f esti gen zweifelsfrei die ira- 
nische „Connection“ zu dem spekta- 
kulärsten Terrorakt unserer Tage. Die 

deutlichste Spur zum Regime in Da- 
maskus hat nach US- und israeli- 
schen Erkenntnissen Oberstleutnant 
Diyab hinterlassen. Bei da Vorberei- 
tung da Operation benutzte er als 
Code den Namen von Abu Nidal, ei- 
nes da gefürchtetsten Terroristen in 
Nahost. Doch Abu Nidal hat keine 
Beziehung 7 »™ Attentat vom 23. Ok- 
tober. Offensichtlich wollte Diyab ei- 
ne falyh» Fährte legen. Höchste Ge- 
heimdienststellen in Nahost spielten 
außerdem wenige Tage vor dem An- 
schlag den Amerikanern in Beirut 
den Namen dieses syrischen Oberst- 
leutnants zu. Ja, der Report enthielt 
sogar den Mrakten Hinweis auf das 
Datum des geplanten Bombenatten- 
tats. Aba diese Information war da- 
mals rina von mehr als hundert War- 
nungen, die die Marines erreichten. 
Und da die genaue Beschreibung des 
Angriffcobjektes fehlte, versickerte 
dieser Hinweis neben anderen in den 
Ablagen da US-Bürokratie in Beirut 


Nach Informationen da WELT 
kam da brisante, entscheidende Hin- 
weis auf Angriffstag und einen da 
Hinte rmänner da Operation, aus 
KTfwn dgig ra^lis^hen Ge hgimdien - 

stes. 


Die Welt erlebte am 23. Oktober 
letzten Jahres in Beirut eine Eskala- 
tion des Terrors - den Kamikaze-Ta- 
roristen. Dieser fühlt sich als „Soldat 
Gottes“, da Koran liefert ihm die reli- 
giöse Rechtfertigung und völker- 
rechtlich anerkannte Staaten stellen 
ihm professionelles Personal, Pla- 
nungsstäbe und logistische Infra- 
strukturen zur Verfügung. 


Sinologen wollen 
Chinesisch als 


Gymnasialfach 


dpa, Paderborn 

Die chinesische Sprache soll nach 
Auffassung da Arbeitsgemeinschaft 
zur Förderung des Chinesischunter- 
richts (AFCH) als Wahlpflichtfach an 
deutschen Gymnasien gelehrt wer- 
den. Einen entsprechenden Appell 
richteten 50 Sinologen zum Abschluß 
rina Tagung von Chinesischlehrem 
am Montag in Paderborn an den Prä- 
sidenten der ständigen Kultusmini- 
sterkonferenz in Bonn. Nach Anga- 
ben da AFCH lernen in da Bundes- 
republik derzeit 1500 Schüler und 
Studenten Chinesisch. 21 Universitä- 
ten und acht Gymnasien - davon fünf 
in Bayern - bieten die chinesische 
Sprache mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten an. 

Die Wissenschaftler begründeten 
ihre Forderung mit da Situation in 
den USA und Frankreich. So werde 
an über 500 Highschools in den Verei- 
nigten Staaten und 38 Schulen in 
Frankreich Chinesisch unterrichtet 
Angesichts da guten und ausbaufä- 
higen Handelsbeziehungen mit da 
Volksrepublik China werden nach 
Auffassung da AFCH in Zukunft 
mehr Übersetzer und Dolmetscher 
benötigt 


Arbeitslosengeld 
für Ältere länger 


AP, F rankf urt 

Erwerblos gewordene ältere Men- 
schen sollen künftig läng er als nur 
ein Jahr Arbeitslosengeld erhalten. 
Da Präsident da Bundesanstalt für 
Arbeit, Heinrich Franke, kündigte ge- 
genüber da in Hannover erscheinen- 
den „Neuen Presse“ an, er weide 
schon bald eine entsprechende Emp- 
fehlung den Beschlußorganen der 
Nürnberger Behörde unterbreiten. Er 
halte es für sozial nicht gerechtfertigt 
daß diejenigen, die 30 und mehr Jah- 
re beschäfigt gewesen seien und hohe 
Versicherungsbeiträge erbracht hat- 
ten, bei Arbeitslosigkeit genauso be- 
handelt würden wie solche, die nur 
wenige Jahre Beiträge gezahlt hätten. 

Es sei „sehr wünschenswert daß 
sich da in diesem Jahr noch etwas 
tut“, sagte Franke. Man müsse zu ei- 
ner „sozialen Entzerrung bei den Lei- 
stungsempfängern“ kommen, damit 
diejenigen, „die länger Beiträge ge- 
zahlt haben, auch Anspruch auf ver- 
längerte Leistungen von da Bundes- 
anstalt haben“. 
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Daß Feinschmecker in diese Gegend kommen würden, konnte sich niemand vorstellen 

außer dem Koch, seiner Frau und uns, seiner Bank. 
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Irak demonstriert vor 
allem militärische Stärke 

Der Kampf am Schaft berührt die Existenz des Landes 
LASZLO TRANKOVTTS, Basra Feind. Riesige Waffenarsenale, große 
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Der irakische Soldat lenkt den so- 
wjetischen Militärjeep geschickt über 
den holprigen Weg am Schatt el-Arab. 
Trotz der glühenden Sonne und Tem- 
peraturen von 48 Grad im Schatten 
sitzt seine Uniform ohne Fehl und 
TadeL Nur sprechen will er nicht 
über nichts. „Ich weiß nichts“, lautet 
stereotyp seine Antwort, auch wenn 
es nur ums Wetter geht. Obwohl die 
vordersten Posten der Iraner und der 
Iraker südöstlich von Basra manch- 
mal nur einige 100 Meter auseinander 
sind, liegen Welten zwischen beiden 
Seiten der Front 

Im Osten belegen restlos zerstörte 
Städte, unzählige Wracks demolierter 
irakischer Panzer und Kanonen, ver- 
lassene Schützengräben und die spo- 
radischen. aber ständigen Einschläge 
der häufig wahllos schießenden iraki- 
schen Artillerie den Schrecken des 
Krieges. Westlichen Schätzungen zu- 
folge harren über 500 000 Mann- Ein- 
heiten der Pasdaran. der Revolutions- 
wächter, Soldaten der Armee und die 
Kriegsfreiwilligen - auf den Befehl 
von Ayatollah Khoraeini zum Angriff. 

Auf der irakischen Seite (mit etwa 
ebenfalls einer halben Million Solda- 
ten) demonstrieren aufwendige, tief- 
gestaffelte Verteidigungswälle. Batte- 
rien von Abwehrgeschützen und Ka- 
nonen, moderne Raketen und ein 
Heer von neuen Panzern die Überle- 
genheit Iraks an Ausrüstung und Or- 
ganisation. Der stellvertretende Kom- 
mandeur des dritten irakischen Ar- 
meekorps. Ismail Ibrahim, verweist 
nicht ohne Selbstgefälligkeit auf das 
Ausbleiben der seit Monaten erwarte- 
ten iranischen Großoffensiven.„Die 
Pasdaran wollen angreifen, aber die 
iranischen Offiziere wissen, daß sie 
ein Desaster erwartet“, meint er. 

Trotz aller strategischen und mili- 
tärischen Vorteile zweifeln die Iraker 
nicht an der Kampfentschlossenheit 
der iranischen Mullahs. Aber den- 
noch scheint ein vorsichtiges TTi- 
umphgefühl bei den Truppen Bag- 
dads äufcukommen. In der Tat 
spricht derzeit fast alles gegen den 


Munitionslager und Trei b sto ffdepots 
lagern zwischen den Palmenhainen 
des Deltas und den trostlosen 
Wüstenebenen entlang der Front 
Stolz zeigen die Militärs ihre Beton- 
wälle bei Kashib. vor denen im 
Sumpfgebiet Minenfelder und Sta- 
cheldrahthürden jeden Infanteriean- 
griff unmöglich erscheinen lassen. 

Der Kampf am Schatt el-Arab ist 
für Irak eine Existenzfrage. Hier an 
der Südfront haben beide Seiten ihre 
Truppen konzentriert Da die Wirt- 
schafte Zentren Iraks und die Haupt- 
stadt Bagdad nur 150 Kilometer von 
der iranischen Grenze entfernt liegen, 
„bedeutet ein Teilsieg Teherans im 
Süden das Ende des Regimes von 
Saddam Hussein“, so ein europäi- 
scher Diplomat in Bagdad. Zentrale 
Bedeutung hat dabei die Verteidi- 
gung von Basra. der zweitgrößten 
irakischen Stadt nur wenige Kilome- 
ter hinter der Front. Entlang der Stra- 
ßen der Mi 11 in nenstadt sind Hundert- 
tausende von Sandsacken aufge- 
türmt 

..Wir haben keine Angst, wir sind 
Araber und wir sind im Recht und wir 
sind stark" - ob Lehrer. Dekorateur 
oder Nachtklubbesitzer, in Basra ant- 
worten alle Einwohner dem Auslän- 
der gegenüber gleich. Alle scheinen 
eine Meinung zu haben, ebenso wie 
offenbar alle Iraker einen Mann lie- 
ben. Der Staatschef, der Parteivorsit- 
zende, der Oberkommandierende der 
Streitkräfte, der Vorsitzende des Re- 
volutionsrates Saddam Hussein ist im 
Lande allgegenwärtig, auf Millionen 
Bildern, Plakaten und Stellwänden 
ist er in jedem Geschäft, an jedem 
Haus. Kein Iraker, der im Gespräch 
mit dem Ausländer den Präsidenten 
nicht lobt und preist. „Angesichts der 
brutalen Hand des herrschenden Re- 
gimes und der totalen Kontrolle 
durch Spitzel und Sicherheitsdienste 
traut sich kein Iraker, auch nur einen 
Millim eter von der offiziellen Linie 
abzu weichen meint ein westlicher 
Diplomat tdpa) 


„Bonn wiU Ost-Berlin ein neues Paket 

schnüren" and „Moskau verlangt mehr 

Geld von DDR“; WELT vom 4. JtUi 

Im Juli des vergangenen Jahres 
wurde von den Koalitionspartnern 
der Regierung Kohl Rückendeckung 
an die Banken für einen Kredit an die 
„DDR“ in Höhe von DM 1 Milliarde 
gegeben. Die Öffentlichkeit konnte 
annphmm, daß auf Gegenseitigkeit 
auch politische Vereinbarungen ver- 
bindlich getroffen wurden. 

Am 4. Januar dieses Jah res warnte 
Günter Zehm in der WELT vor der 
Gewährung eines weiteren Milliar- 
den-Kredits an die „DDR“, weü für 
den ersten Kredit keine echte Verbes- 
serung der Beziehungen an der Gren- 
ze und keine wesentlichen menschli- 
chen Erleichterungen durchgesetzt 
wurden. So kann von Aufhebung des 
Schießbefehls, Entfernung aller 
Schießautomaten an den Grenzzäu- 
nen, Minderung bzw. Annullierung 
der Umtauschquoten, Öffnung der 
Grenze für Presseinformationen au- 
ßer Geringfügigkeiten nicht die Rede 
sein. 

Aus Manfred Schells Bericht geht 
hervor, daß „Raten und Zinsen (fui- 
den ersten Milliarden-Kredit) pünkt- 
lich zurückgezahlt werden“; von vol- 
ler Rückzahlung ist nicht die Rede. 
Doch besteht Sicherheit durch Einbe- 
halt von Zahlungen. Doch abgesehen 
von Letzterem wird das verstärkte 
Interesse Honeckers an einem weite- 
ren Milliarden-Kredit dadurch ver- 
ständlich, daß er als treuer Gefolgs- 
mann des Kreml ohne Zweifel schon 
lange über die Forderung Moskaus 
nach mehr Geld Bescheid wußte. 
Moskau will einen höheren finanzi- 
ellen Beitrag für die bereits erfolgte 
Stärkung der Kampfkraft und Auf- 
rechterhaltung der Gefechtsbereitr 
schaff seiner Streitkräfte in der 
„DDR“. Naheliegend die Vermutung, 
daß Honecker deshalb dringlich auf 
einen weiteren Milliarden-Kredit der 
Bundesrepublik Deutschland erpicht 
ist 

Mehrere Hundert Familien und 
frei gelassene Häftlinge sind nach 


dem ersten Kredit durch ihren Ab- 
schub glücklich geworden; dann riß 
der Faden wieder ab, die zurückblei- 
benden Mitbürger haben praktisch 
kaum etwas davon gehabt Nun soll, 
wie es in dem Artikel heißt, im Ge- 
genzug für den weiteren Milliarden- 
kredit durch Ost-Berlin eine wenn 
auch nur geringfügige Zurücknahme 
des Zwangsumtauschs und Senkung 
des Alters von Frauen für Westreisen 
veranlaßt werden, das klingt reichlich 
schwächlich. Und daß nach ersten 
Konsultationen realistische Chancen 
bestehen sollen, daß die „DDR“ in 
diesem Jahr 5000 Bewohnern die 
Ausreisegenehmigung erteilt, ist 
nichts Verbindliches und kann, wie 
der angekündigte Besuch Honeckers, 
jederzeit wegen „Verschlechterung 
der weltpolitischen Lage“, die nicht 
auszuschließen ist, rückgängig ge- 
macht werden. 

Wann endlich wird der „DDR“- 
Führung klar gesagt, daß sie seit lan- 
gem im Zugzwang steht und kein 
weiteres Geld erwarten kann, bevor 
nicht echt humanitäre Auswirkungen 
erfolgt sind? Klarheit des Verhan- 
delns. Würde un sere r Haltung und 
Deutlichkeit unserer Aussagen sind 
allein die Dinge, welche der Kreml 
verstanden hat und Honecker verste- 
hen lernen muß. 

In vorzüglicher Hochachtung 
H. Schultz, 
Grafenaschau 

Wunschdenken 

Nach Rückkehr von jahrzehntelan- 
ger beruflicher Tätigkeit in fest allen 
Regionen Afrikas, kann ich Ihre Be- 
mühungen für eine wahrheitsgemäße 
Darstellung der Verhältnisse im süd- 
lichen Afrika nur begrüßen. In über 
zwei Jahrzehnten - den sogenannten 
Entwicklungsdekaden der UN - hat 
Wunschdenken für die afrikanischen 
Länder und Volker zu den bereits 
beginnenden Katastrophen geführt, 
die es früher nicht gab. Darüber hin- 


aus nützt eine zerstörerische Hetzpro- 
paganda niemanden, insbesondere 
denen nicht denen man helfen zu 
wollen vorgibt 

Genauso wie die der EG assoziier- 
ten a frikanis chen Staaten den Motor 
der EG-Staaten brauchen, um über- 
haupt an Entwicklung zu denken, so 
benötigen die Länder des südlichen 
Afrikas die Zusammenarbeit - bis zu 
mehr als 85 % des Handelsvolumens 
- mit dem Potential der Südafrikani- 
schen Republik. Deren Verketzerung 
als Sündenbock ohne Rücksicht auf 
Realitäten, mag auf dem internationa- 
len Parkett zwar als nötig angesehen 
werden, um die Fehlschläge der aus 
bürokratischer Feme und ideologi- 
schem Opportunismus gesteuerten 
IkitwickUmgspolitik zu verschleiern, 
oder um gelegentlichen Beifell aus 
dem Lager der UN-Mehrheit der tota- 
litären, diktatorischen und bankrot- 
ten Länder zu erhalten. 

Vor Ort kann man nicht einselten, 
wie eine Politik mit negativer Zielset 
zung überhaupt von Nutzen sein 
kann. Im deutschen Interesse kann es 
auch nicht liegen, die für unsere In- 
dustrie luiabdmgliche Rohstoffver- 
sorgung, insbesondere an Nichteisen- 
metallen, zu gefährden wie auch die 
Rechte und den Schutz der Deut- 
schen in Südwestafrika zu vergessen. 

H. Bergmann, \ 
Nice (Frankreich ) ' 


Wort des Tages 


Dank ist keine Ernied- 
rigung, sondern ein Zei- 
chen hellen Verstandes, 
welcher die Verhältnis- 
se erkennt und ein Zei- 
chen seines guten Ge- 
mütes, welches der Lie- 
be fähig ist Denn wer 
nicht dank e n kann, 
kann auch nicht lieben. 99 

Jeremias Gottheit Schweizer Au- 
tor (1791-1854) 


GEBURTSTAGE 

Der niedersächsische Minister des 
Innern, Dr. Egbert Mocklinghoff. 
feiert heute seinen 60. Geburtstag. 
Seit sechs Jahren ist er Minister und 
vertritt den Landkreis Hameln im 
nwter gä <»hgi j «»he n Landesparla- 
ment, aber das eins tige CDU-Mit- 
glied des Landtages Nordrhein- 
Westfalen ist als Wochenendpendler 

Munsteraner geblieben. Seine fröh- 
liche Gelassenheit macht ihn zu ei- 
nem der beliebtesten Mitglieder des 
Kabinetts Albrecht 
* 

Der in München lebende Hans 
Heinrich Herwarth von Bittenfeld, 
früherer Diplomat, Staatssekretär 
und Präsident des Goethe-Instituts, 
feierte »inw 80. Geburtstag. Bereits 
als 23jähriger trat der in Berlin gebo- 
rene Sproß einer alten Augsburger 
Familie nach dem Jurastudium als 
Attache in das Auswärtige Amt ein. 
1930 wurde er dann der Botschaft in 
Paris und 1931 der in Moskau zuge- 
teilt, wo er <yht Jahre blieb. Nach 
1945 war er zunächst Regierungsdi- 
rekter in der Bayerischen Staats- 
kanzlei und 1949 Leiter des Proto- 
koilstabs im Bundeskanzleramt 
Zwischen seinen Botschafteijahren 
von 1955 bis 1961 in London und von 
1965 bis 1971 in Rom lag seine Zeit 
als Staatssekretär im Bundespräsidi- 
alamt Von 1971 bis 1977 leitete er als 
Präsident das Goethe-Institut. 

* 

Der Vorsitzende des Kuratoriums 
des Bonner Städtebauinstituts. Bun- 
desmmister a. D. Dr. Ewald Bneher, 
feiert am Donnerstag seinen 70. Ge- 
burtstag. Der geborene und gelernte 
Schwabe ist zwar - soweit es von 
seinen Entscheidungen selbst ab- 
hing - seiner Heimat stets treu ge- 
blieben; in Politik und Wirtschaft ist 
er jedoch weit über sie hinausge- 
wachsen. Noch vor dem Zweiten 
Weltkrieg konnte er seine berufliche 
Ausbildung als Volljurist abschlie- 
ßen. Nach 1945 trat er als Rechtsan- 
walt und Syndikus in den Dienst der 
mittelständischen Wirtschaft, wurde 
gleichzeitig jedoch auch politisch ak- 
tiv. In der Lehre Reinheld Maiers, 


des großen Altliberalen aus Würt- 
temberg, gelang ihm 1953 der 
Sprung in den Bundestag, dem «er 
dann vier Legislaturperioden ange- 
hörte. Unter den Bundeskanzlern 
Adenauer und Erhard war er Bun- 
desntinister der Justiz sowie für 
Wohnungswesen und Städtebau 

AUSZEICHNUNGEN 

Dr. Horst-Otto Steffe. seit 1972 Vi- 
zepräsident der Europäischen . Inve- 
stitionsbank, erhielt das Große Ver- 
dienstkreuz des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland. Dr. 
Steffe war in den 50er Jahren enger 
Mitarbeiter von Professor Mhelier- 
Armack in der Grundsatzabteilung 
des Wirtschafteministeriums. Seit 
1960 bekleidet er leitende Positionen 
in den Institutionen der Europäi- 
schen Gemeinschaft. 

sfc • • . 

Der technische Femmeldeinspek-; 
tor Adam Knobel vom Fernmelde- 
amt 1 in Frankfurt am. Main hat das 
Bundesverdienstkreuz am Bande er- 
halten. Knobel wurde damit für die 
hervorragenden Leistungen bei der 
Gründung und bei dem Aufbau der 
Auslandskopfvermittlungsstelle ge- 
ehrt. 

KIRCHE 

Papst Johannes Pani XL hat den 
deutschen Steyler-Missioriar Mi- 
chael Meier zum Erzbischof-Koadju- 
tor in Mount Hagen/Papaa-Neugüi- 
nea ernannt Der aus Wolfshausen 
aus der Diözese Regensburg stam- 
mende Missionar war bisher Gene- 
ralvikar, erzbischöflicher Konsultor 
und Pfarrer in Mount Hagen. 

Der Inhaber und Leiter des Karl 
Heinrich Möseler-Verlags Wolfen- 
büttel und Zürich, Karl Heinz Möse- 
ler, ist verstorben. 1912 in Bildes- 
heim geboren, von Kindheit an mit 
Musik beschäftigt und darin gründ- 
lich ausgebildet, übernahm er 1947- 
den damaligen Georg Kallmeyer 
Verlag Wolfenbüttel und baute ihn 
zu einem der bedeutendsten deut- 
schen Musikverlage aus. 


R: 


, jlch glaube, die meisten Südafrikaner - egal welcher 
Hautfarbe - sehnen sich heute nach einer Gesellschaft, 
in der mehr Recht und Gerechtigkeit herrschen.“ G.WFLReHy 


Auszüge aus dem Bericht von Herrn G.W.H. Kelly. Chairman der Anglo 
American Corporation of South Afrira Limited 

Die Zunahme des der Gruppe zu rechenbaren Gewinns um 9.3 Prozent auf 
R5-M.1 Mir, ereibL sich aus dem .Anstieg der Einnahmen aus Beteiligungen 
um R4.>.b Mio auf R494.S Mio: dieser ist in erster Linie zunjckzufiihren auf 
direkt bzw. indirekt über die Anglo American Gold Investment Company 
erhaltene Dividendenausschüttungen der Goldbergwerke. Die höheren Divi- 
denden wurden ermöglicht durch den im Verlauf des Jahres 19s3 verzeich- 
nelcn 15,1 -prozent igen Anstieg des durchschnittlichen Rand-Goldpreises auf 
R474 pro Unze, der sich seinerseits aus der Erhöhung des durchschnittlichen 
Dollar- Gold preises um 12.7 Prozent auf S 424 pro l'nze. aber auch aus der 
Abwertung des Rand um 2.7 Prozent ergab. Der seitdem verzeichnete Rück- 
gang des Dollarpreises auf durchschnittlich $ 381 in der ersten Jahreshälfte 
19S4 wurde durch die weitere Verschlechterung des Rand -Kurses gegenüber 
dem Dollar atifgefangen. serfaii der Rand -Goldpreis .sich im Durchschnitt bei 
R479 pro Unze bewegte. 


Die wichtigsten Kennziffern „ _ — _ . 

Geschäftsjahr zum 

31. Marz 

Kapitalertrag«.' 

nach Abzug des Anteils an 


195« 

1983 

einbehnhenen Gewinnen von 
verbundenen rtniemehmen 

- in Mio Rand 

554.1 

506.8 


- Cents je Aktie 

243£ 

223.3 

vor Abzug des Anteils an ein- 
behaltenen Gewinnen von 




verbundenen I r ntemehmen 

- in Mio Rand 

800.2 

637.7 


- Cents je Aktie 

352,0 

280.9 

Dividenden 

- in Mio Rand 

272^1 

249,7 


- Cents je Aktie 

120 

uo 

Inventarwert 

- Cents je Aktie 

4238 

3321 


.Aus ähnlichen Gründen wie dr njenicen. die zu der allgemeinen Schwache 
der meisten wichtigen Währungen führten, blieb der Dollar- Goldpreis auf 
einem relativ niedrigen Niveau. Ausschlaggebender Faktor ist die anhaltende 
Stärke de;; Dollars - eine Folge der Kombination aus hohen Realzinssätzen 
und der weltweiten Bevorzugung des Dollars als Anfagemedium. Hiezu 
kommt, JaD die UmsaUe bei Gold und .Schmuck außer in den Vereinigten 
Staaten und Japan zurückgezogen sind. Ursache für diese Entwicklung 
waren höhere Goldpreise in Landern, in denen die verfügbaren Einkommen 
unter Druck geraten waren, mit dem Ergebnis, daß Gold in größerem 
1 ; mfarg vmi jenen Markten uufgenommen wurde, in denen der Preis eine 
eher untergeordnete Rolle lür Anleger spielte. Bei der zentralen Bedeutung, 
die Gold für die Wirtschaft Südafrikas hat. wird der Regierung bei längerem 
Anhöhen dos neuerlichen Gold Preisverfalls gar keine andere Wahl bleiben, 
als ihre .Steuerpolitik zu verschärfen - mit den entsprechend nachteiligen 
4 u* Wirkungen auf unser Wirtschaftswachstum Zu erwähnen ist an dieser 
Stellt aber auch, daß das nach wie vor vorhandene Defizit in Haushalt und 
Leistung-ibilanz der Vereinigten Staaten sich schließlich negativ auf den 
Dollarwerl auswirken durfte, insbesondere dann, wenn die Kosten der Finan- 
zierung des Defizits die Erholung der amerikanischen Wirtschaft in Gefahr 
bringen. 

Südafrika und die Weltwirtschaft 

Die Welt Wirtschaftslage, von der Südafrika in hohem Maße abhängt - 
mehr uls 2'- Prozent dos Bruttosozialprodukt» des Landes entfallen auf den 
Handel mit dem Ausland -. hat sich in den letzten -Jahren stark verändert, 
znniei-t zu unserem Nachteil. Wie ich schon erwähnte, können wir nicht 
langer davon ausgehen, daß e.s ohne weiteres wieder auf breiter Basis zu einer 
anhaltenden Belebung der Nachfrage- nach unseren Export gutem kommen 
wird, wie dies bei früheren Krmjunkturaufschwüneen immer der Fall war. 
Unsere verarbeitende Industrie wird sich - aus verständlichen Gründen - in 
erster Linie über Tarife und Preise anstelle von Quoten auf die Protektion 
umstellen müssen, und das in einer Zeit intensiven Wettbewerbs weltweit, 
der ihren Anteil am Inlandsmarkt auszuhohlen droht und ihr Expansionspo- 
tential in Exportmärkten gefährdet. Die Tatsache, daß unsere Produktivität 
mit Ausnahme weniger Teilbereiche hinter derjenigen von Ländern mit 
vergleichbarem Entwicklungsstand, insbesondere in FcrnoaU zu rück bleibt, 
macht dieses Problem nicht leichter Verantwortlich hierfür sind eine bei uns 
fast schon historische Vernachlässigung der Ausbildung und technischen 
Schulung von Arbeitskräften und die Fehlorieniierung von Talenten, die wir 
doch I nagln* haben. 

Den 63lA".i Arbeitsplätzen, die im Durchschnitt pro Jahr neu geschaffen 
werden, steht bia zum Ende dev Jahrzehnt-, eine Nachfrage nach rund 300000 
zusätzlichen Arbeitsplätzen gegenüber, die sich leicht aus dem voraussicht- 
lichen Zuwachs der Bevölkerung im arbeitsfähigen Aller errechnen läßt. Diu 
Landwirtschaft kann zur Losung der Beschäftigung:» frage kaum wesentlich 
beitnutcn Dagegen besteht kein Zweifel, daß die Privatwirtschaft einen wich- 
tigen und kostenwirksamen Beitrag leisten konnte, vorausgesetzt, man bietet 
ihr diu richtigen Anreize. 

Auslandsinvestitionen 

W lange dicht blüht aber eher der kapitalintensiv.- Sektor unserer Wirt- 
schaft wichtigster Motor für Wachstum und ArbeiL»plaLzs>:liafTu(u - ein 


weiterer Grand dafür, daß das Problem der niedrigen Produktivität und fort- 
schreitenden Verschlechterung unserer Exportchancen endlich aufgegriflen 
wird. In einem Ilmfeld, das von immer härterem Wettbewerb und zuneh- 
mendem Protektionismus gekennzeichnet ist, köanen wir es uns nicht 
erlauben, eine Politik zu betreiben, die uns der Fähigkeit beraubt, unseren 
Verpflichtungen nachzukommen- Unzulänglichkeiten in der Lösung struktu- 
reller Probleme unserer Wirtschaft würden den Fluß ausländischer Investi- 
tionen nach Südafrika ebenso negativ beeinflussen wie wachsende Angst vor 
politischen Risiken. TVagische Ironie wäre es, wenn Investitionen, die uns 
Zugang zu neuen Technologien und zusätzliche Arbeitsplätze verschaffen und 
deshalb so wertvoll für uns sind, aufgrund unseres relativ hoben Kosten- 
niveaus an Attraktivität für ausländische Anleger verlören, besonders zu einer 
Zeit, da die Akzeptanz Südafrikas im Ausland Anzeichen von Verbesserung 
zeigt. Solche Verbesserungen werden allerdings kaum jene Stimmen 
verstummen lassen, die einer Auflösung von Investitionen in Südafrika das 
Wort reden. Man hört sie vor allem aus den LISA. Mit allzu einfachen Argu- 
menten verurteilen sie alle Maßnahmen, die auf eine Besserang der wirt- 
schaftlichen Lage der Schwarzen in Südafrika abzielen, als Mittel zur 
Rassendiskriminierung. Andere, die derart wichtige Fragen mit Objektivität 
behandelt sehen wollen, fragen sich unter anderem, warum die Lobby für eine 
Auflösung von Investitionen in Südafrika denn keinerlei Unterstützung bei 
der großen Mehrheit der schwarzen Bevölkerung Südafrikas findet, deren 
Interessen zu vertreten sie doch angibt. 

Politische Entwicklungen 

Ich glaube, die meisten Südafrikaner - egal welcher Hautfarbe - sehnen 
sich heute nach einer Gesellschaft, in der mehr Recht und Gerechtigkeit 
herrschen. Herr PAV. Botha hat dos Land nun auf einen Kura gebracht, den 
man als dezentralisierte Demokratisierung definieren könnte und der - unter 
Beibehaltung einer grundlegenden Selbstbestimmung der einzelnen Rassen - 
eine übergeordnete nationale Zusammenarbeit anstrebt. Wenn es Herrn 
Botha gelingt, seine Politik mit Eian fortzuführen und dabei zunächst die 
schwarze Stadtbevölkerung für sich zu gewinnen, uro dann in einer Art föde- 
rativem System das Land als Ganzes einzubeziehen, hatten wir guten Grand 
zu der Hoffnung, daß diese Initiativen genug Engagement und Optimismus 
erzeugen, um eine neue .Ära mit tiefgreifenden Folgen für das gesamte 
südliche Afrika einzuleiien. 

Nicht weniger Mut wird die Reform unseres Wirtschaftssystems von der 
Regierung verlangen. Die Privatwirtschaft ist gefordert, mit größerem Enga- 
gement, als es bislang sichtbar wurde, für die Prinzipien der freien Markt- 
wirtschaft einzutreten. Die Konflikte und Widerspruche in unserer Wcrt- 
schaftsstruktur sitzen zu tief, als daß sie mit oberflächlichen, populären 
Maßnahmen ausgeraum t werden könnten. Harte und schwierige Entschei- 
dungen müssen gelallt werden. Die Zeit arbeitet dabei nicht für uns: ein 
Zeichen dafür ist Z.B. das Ifempo der Industrialisierung in fernöstlichen 
Ländern. Wenn es uns aber gelingt, unser wirtschaftliches Wachstum zu 
maximieren und alle Hindernisse für die Mittelverwendung am Markt aus 
dem Weg zu raumen bzw. zumindest weitgehend abzubauen - so unangenehm 
dies auch für viele unter uns sein mag so gibt es keinen sichtbaren Grund, 
weshalb der Erfolg aus bleiben sollte. 

Wenn wir dieses Ziel erreichen, haben wir damit noch ein zweites erreicht, 
ohne daß das erste nur von begrenztem Nutzen wäre. Engagierter Einsatz für 
die freie Marktwirtschaft kann nur dann den angestrebten Erfolg haben, 
wenn die Vorteile daraus auch denjenigen uneingeschränkt zugute kommen, 
denen der freie Zugang aufgrund von Gesetzen oder Usancen heute noch 
immer verwehrt ist. Eine freiwillige, konstruktive Beteiligung dieses Teils der 
Bevölkerung kann jedoch nicht erreicht werden ohne eine gleichzeitige Besse- 
rung der politischen und sozialen, aber auch der finanziellen Voraussetzungen. 

Sind diese einmal gegeben, so können wir die Grundlagen unserer Gesell- 
schaft als gesichert aiuehen. denn unter den Vorzügen der freien Markwirt- 
schaft gibt es einen, der für olle Südafrikaner sicherlich von ganz besonderer 
Bedeutung ist: nämlich daß in der freien Marktwirtschaft mit der Dezentrali- 
sierung der Entscheidungsfindung auch die politische und die wirtschaftliche 
Macht dezentralisiert wird. 


Anglo American Corporation 
of South Africa Limited 

I^Jen io]]standi?enßerichLdtf Chainrsn und den Jahresbericht ertMfteiTl 
| Sie bei Einsendung des Coupons an die nachstehende Adresse: | 

5 Anglo American Corporation of South Africa Limited, Ro°“ 73 » 

1 40 Hnlbom Visduct, LONDON EClP IAJ. England » 


Postanschrift: 


HOCHTIEF 


I IfioiB Aktiengesellschaft • vorm. Gehr. Weltmann ■ Essen 
Kurzfassung dsr Konzernbilanz in MSI DM 


AKTIVA 

1983 

1982 

Sa eftan lagen 

731.7 

631,4 

Finanzanlagen 

411.9 

<572 

Stoffe. Ersatzteil« und Erzeugnisse 

72.9 

70.0 

N iciit abgerechnet Bauaibeitan 

2.825,8 

3.524.9 

Erhaltene Abschlagszahlungen 

.1 2746.4 

/. 3.447.1 

Forderungen aus Lieferungen 
und Leistungen und an 
Arbeit sgemefnschaften 

712.2 

700,1 

Liquide Mittet 

508.2 

695.2 

Wertpapiere und 
Sctnjtd3cheindartehen 

22582 

1.970.1 

Übrige Gegenstände des Umlaufver- 
mögens und Rechnungsabgrenzung 

267,7 

303.7 

5040.2 < 905.5 


1983 

1992 

150,0 

150.0 

757.4 

5920 

1.453,7.. 

1.015.6 

98.3 

155,6 

618,1 

656.5 

t. 31 1.7 

1.BB0.7 

510.1 

357.1 

140.9 

88.1 

5.040.2 

4.905,5 


Kurzfassung der Konzern- 
Gewinn- und Vertustrechnung in MB. DM 


AuBenumsatzertöse 

Umsatzsteuer 

Innenum&atzertöse, Beslands- 
veranderungen. andere aktivierte 
Eigenleistungen 

Gesamtleistung 
Aufwendungen lür Roh-, HiHs- 
und Betriebsstoffe 

Rohertrag 

Übrige Ertrage 


Personolautwendungen 

AnlageabscJireibungen 

Steuern 

Übrige Aufwendungen 
Johresuberschuß 

Davon Konzemgewinn 


5 315.6 3.81 f.2 

./ 278.5 .1 306.5 


4 644.3 3 781.6 


140.9 8&1 




wattwert 
06103«3031 
OBI 03168030 ~ 

Tx. 4 185363 =• 


PASSIVA 

Grundkapital 

Rücklagen und Sonderpasten 
mit RücfcJageantetl 

Wertberichtigungen und 
Rückstellungen 

Langfristige Verbindlichkeiten 

VertUrKflichketten aus Lieferungen 
und Leistungen und gegenüber 
Arbeitsgemeinschaften 

Erhaltene Anzahlungen 

Übrige Verbindlichkeiten 
und Rechflungsabgrenzung 

Konzemgewinn 


Oieordentliche Hauptversammlung am 13. Juli 1984 hat u.a 
beschlossen: 

- das Grundkapital durch Umwandlung eines Teilbetrages 
der freien Rücklage aut DM 200 000.000,- mit Gawtnn- 
berachtigung für dos Geschäftsjahr 1983 zu erhöhen; 

- den Bilanzgewinn von OM 728 000.000.- wie folgt zu 
verwenden: 

Zahlung einer Dividende von 

DM 10.- und eines Bonus von 

DM 2,- je Aktie im Nennbetrag 

von DM 50 - aut das erhöhte 

Grundkapital DM 48JXXJ.000,- 

Zutuhrunq zur freien Rücklage DM 80.000 OOO,- 

Der Jahresabschluß und der KonzemaosehJuB mit den 
uneingeschränkten Bestätigungs vermerken der West- 
deutschland WirtschaltsprufungsgeseHschaft Aktien- 
gesellschaft, Essen, werden w vollständiger Form Im 
heutigen Bundesanzeiger Nr. 13t veröffentlicht 



ZweRhftfeTaller angebo- 
renen Behinderungen 
lassen sich vermeiden oder 
doch wesentlich bessern 

Jedes zehnte Neugeborene, oas m der 
Bundesrepublik zur Welf kommt, trägt d3S 
Risiko in sich: behindert zo werden. S» . 
liegen einen aut Vererbung beruhenden 
Deleki m sien oder erleiden während der 
Schwangerschaft oder unter der GeOurT 
Schaden, den es zu veihülen gut. 

Rechtzeitige Vorsorge und Frühertu: nmjng 
können Zweidriliel dieser Behinderungen 
»«meiden oder doch ganz wesenilith Dessen 
Oie Stiftung tur das Oenmdene Kind zur 
Fpideiung von Vorsorge und Früher- 
kennurg bemüht sich, duich gezielte Vö r- 
sorgemaflnamnen angeborene Schaden' 
und Behinderungen zu vermeiden. 

Soenoenhonien Postscheckamt Frankfurt/ 
Marn 606-608 iBLZ 500 100 60), Bank tur Ge- 
memwi risch* TBIG Frankfurt 1009Ü0?900 
tBLZ 500)01 tu &e Spenden smo steuerhen 
aOzugslahig 

Wenn S>e sich über das Versorg eprog ramm 
tur werdende Ellern m {Ottmaren mochten, 
itvdem Sie mit dem Coupon die Filbetan 
.imse: Kmd soll gesund sein . . r 
Die Empfehlungen der Fibel ertiönen die 
Chancen, ein gesundes Kind zg bekommen 
Sie sagt ihnen, duich welche Vorsorge- ijnd 
riuhamennungsmaBnahmen Sie mögliche " 
Gefahren von Ihrem Kind abwenden können 


Coupon 

Marne 

Straße 

PLZfÖn 


HOCHTIEF 
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Ausschreibung für Baulesstungen 

Die MairvTaunus-Kreishaus GbR beabsichtigt für den Neubau 
des Kreisverwaltungsgebäudes des Main-Taunus-Kreises in 6238 
Hofheim am Taunus 

Bauvolumen ca. 120 000 m 3 umbauter Raum, 
die nachfolgenden Bauleisiungen auszuschreiben: 

1. Erd-, Maurer-, Beton- und Stahlbetonarbeiten 

2. Heizungs- und Brauchwassererwärmungsanlagen 
(gasbefeuert) 

3. Lüftungstechnische Anlagen 

4. Gas-, Wasser- und Abwasserinstallationsarbeiten 

5. Elektroinstallation (Stark- u. Schwachstrom, Blitzschutz) 

Interessierte Firmen, die geeignet sind. Bauleistungen dieser Art 
und dieses Umfanges auszuführen, können sich bis 

20. 7. 1984 bei der Main-Taunus-Kreishaus GbR 
Botongarostr. 101 
Zimmer 258 
6230 Ffm. -Höchst 80 

um die Übersendung der Verdingungsunterlagen, für jedes 
Gewerk getrennt, bewerben. 

Die Unkostengebühr beträgt DM 50,- pro Gewerk und ist auf das 
Konto Nr. 1999 461 der Seifert-Planung, Klappacherstr. 126, 6100 
Darmstadt, bei der Dresdner Bank DarmstadL 8 LZ 508 800 50 zu 
überweisen. 

Der Nachweis über Eignung und Leistungsfähigkeit der Bewer- 
ber sowie die Quittung der Einzahlung ist der Bewerbung 
beizufügen. 

Bewerber, die nicht zur Angebotsabgabe aufgefordert werden, 
erhallen die eingezahlte Unkostengebühr zurücküberwieaen. 

Die Unterlagen werden zu 1-4 ab 23. 7. 1984 
zu 5 ab 30. 8. 1984 

versandt. 

Main-Taunus-Kreishaus GbR 
Botongarostr. 101 
6230 Ffm.-Höcfist 80 


Zu jeder Anschrift 
gehört die Postleitzahl 
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Erscheint einmal jährlich ä DM 17,30 ainschl. Porto u. MWSL . 

Wichtige Themen des soeben erschienenen neuesten 
Heftes 1984: 

Peter Muthesius: Es wendet sictT langsam (Leitartikel); 
Hans Dieter Schoen: War das die Wende?; Lutz Köllner Er 
wußte, daß er wiederkehren würde: Joseph A. Schumpe- 
ter Wolfgang Baumann: Konjunkturzykien: Regefmecha-4 
nismus und Deutungsschema der ökonomischen Entwick- 
lung; Lothar Julrtz: Die Bundesrepublik - ein Einwande- 
rungsland?; Wolfgang Attendorf: Ämter müssen arbeiten; 
Hartmut Kohlhoff: Die Überschuldung in der Weit; Jürgen 
Müller-Trudrung: Der subventionierte Leerstand im geför- 
derten Mietwohnungsbau;. Kurt v. Laun: Opfer für die EG 
und kein Ende; Eckart Miidenstein: Reägonomlc 9 und dte' 
Folgen. . > 3 - 



(Name. Adie&se. Stempel) 




--^AP_P . VERLAG /7Postfach.-fi TT 51 • 6000 Frankfurt 11 





S, 17 



Dferis&& I7vJuiil984 ; Nr. 165 - i)IE WELT 


FERNSEHEN # SPORT 


7 




Tiigji . 


„Münchner Freiheit“ 


By-^n 


i*; Pripiäöerträume zu Omas Geburtstag 


!r Pe.-i 
Üß 

***** 
Ä^TfU 


efT >en 

SÄ 

aasjfc! 

it. 

Fen^^ i 
tcro “W ; 

3f£S-& 

ä*£&. 

-“--SSMfc“; 

CHE 

USJ 1 «*.: 

i 5, - , ‘i*scna: k. 

«S» 

SSt 

'^'- :: :r -''O^isusa 
ount fug^a 


.. /■*:<&£* 
c: ',:- : ^ So'-fe. 
rkimsj* 

^ fJRaäsitai 
j»- visnn gnac 
■. uberRaiua tr Ö5 

SäliEtjS 

>r k c: U3Q KWt e' - 7 

)«ru*er»7ia c» 

ajF. 



sV? Aw*. 

iftel aller Mgrie 
Plünderungen 
4ch vermoQöift 
esentlicä bess 


■JV • -- 


; I' 

• • .- ;- tJ'. 


■ri m 

’ Jt ' 


■3P 


«Jt*«' .'7. •. 







v>l? 


srTj 1 



‘tlNoräÜehter : 
-assortieren,, $o- sienicht vom. 
. Fach sm^wohl Jsuecst irgend etwas.; 
föit 'HäUwelt' ünd - roten ^Laternen, 

- derwrai.vcrdem geistigen Ange dar 
Bayern- ex^iainmai das weiß-blaue 
Schild za einer U*Bafanstaüon im 
Münchner Stadtteil Schwabixig auf- 
lauddet. 

Unsere ta MGjK^ujei r jPreiheir'ist ein 
anständiger Amürterbelriebuhd ket^ 
ne geograpiiische Bezeichnung; son- 
dern der .. Name, einer - inzwischen 
fü n f k o pfig en Rockgruppe, deren tJr- 
aefie vor Weümschten 1981 ans dem 
Trommler Güjoter Stok, dem. Scdogi- 
tarrisleßAron StrobebdcmBassisten 
Freddie Er dmann und 1 dem in musi- 
kalischenSchlachten erprobten Key- 
boarder, Sänger, i «yl BhythpMUptn - 
risten Stefan Zauner bestand. Zauner 
hatte äb W7&.er.Wsr 20, in Basel 
. Bildende Kunst studiert und ; sich 
dann als Maler versucht. Doch stär- 
ker als die liebe zu - Strich und Farbe 
war die Herausforderung der Musik, 
der er ab 1975 in der bekannten Kult- 
gruppe Amon Düül begegnete, einer 
„Pop-Band" , wie die „Süddeutsche“ 
immerhin schrieb, „dfeden Vergleich 
mit Pink Floyd oder Andy Warbols 
Velvet Underground ' nicht ...zu 
scheuen braucht“. - 

Gereicht hat der Anspruch dem 
Göttinger wohl nicht, spreite er doch 
schon 1978 und 1977 zwei Langspiel- 


platten unter eigenem “Namen ein, 
. „Narziß“ und JPrisro & Views“. Das 
Kleeblatt Zauner, Strobel & Co jeden- 
4 falls hatte bis 1981- ein Konzept erar- 
y. beitet, das ihnen als der ideale Keä in 
: die Münchner Marktlücke erschien: 
Deutsches zu singen zu einer Musik, 
an der sich die Geister schieden, als 
das Debütalbum der „Freiheit“ auf 
den Markt kam, die LP „Umsteiger“. 
Zauner hätte lieber gleich deutsche 
‘ Schlager machen und nicht so tun 
sollen, als liefere er deutschen Rock, 

Musiktocien - ARD, 20.15 Uhr 

schimpfte der „International Musi- 
cian“, dem die Rock-Zeitung „Musi- 
ker“ gleich noch assistierte: „Diese 
Musik könnt ihr ruhig Eurer Oma 
zum Geburtstag schenken“. 

Der Bayerische Rundfunk hörte 
das anders, führte die Platte zur „LP 
der Woche“ und konnte die Single 
„Baby Blue“'ih seiner Hitparade pla- 
zieren. Die Gruppe - Rennie Hatzke 
hatte Stolz am Schlagzeug ersetzt - 
Heß sich von den ersten, zarten Hoff- 
nungstrahlen des Erfolgs nicht einlul- 
len, machte das Jahr 1982 zum 
Sabbatical; testete neue Songs „Ihre“ 
und verbannte aus dem Repertoire, 
was vor Publikum nicht standhielt 
Eine eigene Linie war gefunden, be- 
fanden die Musiker und ihre Platten- 


firma ebenso, ihr Streit-Wert freilich 
war für die Fachkritik noch immer 
beachtlich. „Oberflächlich und ba- 
nal“ wurden sie von der einen Seite 
gescholten, während die andere, wie 
das Fachblatt „Musik Express“ ihre 
Musik „schön trivial“ nannte, „er- 
staunlich phantasievoll“, in ihr „Lie- 
beslyrik, Wortspiele, Primanerträu- 
me“ erkannte und sich insgesamt 
„ein bißchen an die frühen Beatles“ 
erinnert fühlte. 

Immerhin hatte sich der zweiten 
Longplay „Licht“, deren Spuren in 
München aufgenommen worden wa- 
ren, in Berlin der „Mixer-König“ Udo 
Arndt angenommen, um ihr den letz- 
ten Schliff zu verpassen - derselbe 
feinohrige Experte, der auch dem 
deutschen Wunder-Kind Nena die 
Klänge sortierte. 

Inzwischen hat die Gruppe sich 
vom Quartett zum Quintett gemau- 
sert, den Bassisten Erdmann durch 
Michael Kunzi ersetzt und Alex Grün- 
wald an den Keyboards plaziert, so 
daß Zauner sich wieder ganz auf sei- 
nen Gesang und seine Rhythmusgi- 
tarre konzentrieren kann. 

Erst das Früchtchen des Revire- 
ments ist die „Freiheit“ -Single „Oh 
Baby“, mit der nun auch diese Grup- 
pe den guten, alten funfeiger Jahren 
ihre Reverenz erweist 

BERNHARD KESSEL 


KRITIK 


Heilsbringer aus 
der Retorte 

E in Jesus, der nicht sprechen darf 
das ist Giovanni,, in Art und 
Erscheinung ganz- N achfehre einer 
frredfertigen Hippie-Generation. Wo 
ändere schreiöl, räter zur Sanftmut, 
wo geprügelt wird* regiert sein Lä- 
cheln. Der lockenköpgge Giovanni, 
gespielt von Beppe GriDo, ist Haupt 
figurin Luigi CömenmnisFilnÜEothö- 
die Keine Zeit fbr Wunder (ARD). 

Vom geschäftstüchtigen Orden der 
Faustini wird er angweuert, um auf 
Plakaten vor dmi CpmidStrips das 
Leben Jesu zu verkaufen- Eiae Wer- 
bekampagnenach aBen Regeln der 
Mazfcetingrtrategte entfesselt 
„Jesus ist unter uns“. - allerdings ein 
Jesus,- der nicht -sprechen darfL Was . 
als medienträchtiger Heüsbringer aus 
der'reÜgiÖserrRetotte gestrickt war, 
entwickelt sieh zur Lausim Pelz des 
technokratischen Würdenträgers, die 
arg^zwicfoen.b^innt ;: 

fifm crnnf bringt mit unverfälschter 
Nächstenliebe die sfcntegische Deka- 
deifeseü^ 

kung^Erveffictenkl sein G^dan.eine 7 ; 


dem lind küminat yrh um diefrfud-. 
l»e : y ^ro n g^ -Fmcmca ;(Lferia 


Schneider): ein Träumer, der auf den 
harten Pflastern der Großstadt lau- 
fend Gutes tut. Am Ende wird er in 
ein Sanatorium abgeschoben. 

Comencini steigert seine Komödie 
mit Einfallsreichtum und treffsiche- 
ren Pointen stellenweise zur beißen- 
den Satire, die den Zuschauer aller- 
~ dings ein wenig ratlos zurückläßt Mit 
dem Griff in ein kleines Horrorkabi- 
nett zeichnet er das BOd einer Amts- 
kirche, die sich an ihre eigentliche 
Bestimmung schlicht nicht mehr er- 
innert Das Bild bleibt undifferenziert 
und zu weit entfernt um wirklich 
zeitkritisch zu sein. Allemal hat sein 
Held Giovanni viel Gefühl auf seiner 
Seite: Ein liebenswerter Zeitgenosse, 
der nicht Jesus sein mochte. 

WOLFGANG WISCHMEYER 

Ein Nicholson für 
kleine Leute 

B eim Major Kottan scheiden sich 
bekanntlich die Geister, als ginge 
es um Höchstes oder Tiefstes. Die 
einen können Peter Vogel nicht ver- 
gessen, den anderen ist dieses öster- 
.reichische Panoptikum von Freaks 
lind Karikaturen, von Verfremdungs- 
effekten -und Beiseitesprüchen ein 
noch größerer Dom im Auge als der 


Haufen lebensfroher Beamter in Fritz 
Eckardts arbeitsscheuem „Tatort- 
Revier. 

Kottan ermittelt nun sechsmal im 
ZDF, und der Auftakt hat gleich in 
sonderlichsten Farben die ganze Pa- 
lette angerührt, die es zu betrachten 
gilt Lukas Resetarits als Adolf Kot- 
tan und seine Crew samt dem reich- 
lich meschuggenen Chef Kurt Wein- 
zierl blödeln wieder munter drauflos, 
singen (hanebüchen!) vom Chef ge- 
dichtete Polizeilieder für den Drei- 
Mann-Chor, heilen den ständig gegen 
den Polizeipräsidenten renitenten 
Getränkeautomaten mit Mull und 
Pflaster und klären nebenbei eine Ge- 
schichte um Mord auf dem Tennis- 
platz, Waffenschmuggel und Bank- 
einbruch, die lediglich hierfür dazu 
sein scheint, dem verrückten Polizi- 
stenverein eine Plattform für seinen 
fidelen Himriß zu bieten. 

Wie gesagt der Job ist Nebensache. 
Kottan, zeitweilig so eine Art 
„Chinatown“-Nicholson für klein e 
Leute, schmettert wieder seine Ol- 
dies-Playbacks, seine Polizisten 
knabbern Styropor-Torten, es wird 
berauschend ge pöbelt und- munter 
geflachst 

So etwas gibt es eben nur in Wien; 
und wer. das nicht mag, ist selber 
schuld. ALEXANDER SCHMITZ 
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ARD/ZDF-VORMITTAOSPROGRAMM 



lUfrfcwte ' -V . 

IQJCSWtociwr Vatar. «edMSokii 

- 4 . 

U^WrHmriiad pifiMMtort 


HBckstWvtuMM 
12 . 16 Arm« «tek- lUdM Wed 

Vom GKIcfc der Bescftmdenhoft 

mSPMBSUdMM 

: tUM hOUf • 


Iß TBITiilBiilflllir» 
f4Lft Da.MkoiriMfl 

17.10 JUafaM OescUcklu <m dM Zoo 

Besuch bei einer alten Freundin 
17 M Teerde Franc» 

18. Etappe: . Alpe . cTHnoi^ 
. Piagne (AuMchnitte)' 

. Reporter: Jürgen &rtfg • 

17.S0 TagestdMU 

Dazw. Regtonaiprogromme 
MMTagntdui 

20.15 MocfMadn . 

. . ..TV-Dfocolheque International 
T Neben den- Gruppen Tramps, 
fthonda, Belle A The Devotion, Va- 
lerie Ga! re und SheUa E. präsen- 
tieren Manfred Soxaver und seine 
hübsche Assisientin Christine Ro- 
. etfttg Jteule die Roman tk-Rocker 

Spandau Ballet, die Synthtoizer- 
v- Popper Duron-Duron und die 
: r Bernd Mönchner Freiheit. 

2tNtepert 

■' Die ^AuSchwiiz-löge“ - Ist das 
. ^ .-Anü-NazJsmusgosotz nötig? /Wl- 
fö für Äthiopien - Was wurde aus 
den Sponoen der Jteport"-Zu- 
schauer? /Am Arbeitsplatz miß- 
handelt - GostarbeiterfamlUe 
geht freiwillJq 
Moderoll on: rranz AU 
214S Dallas ' 

. DieScWacht der Rivalinnen ' 

TL30 Tngerthe—en 
2SJB0 K ulf w el tipleflel 

Nicaragua - Fünf Jahre „Revolu- 
tion der Poeten" / TQrkoi - Kultur- 
szene Istanbul / Peter Usflnov 
- Ober seinen. Spielfilm nach dem 
Roman des türkischen Autors Ja- 
sar Kemal I USA: Die Gewerk- 
schaften und ihre {Jeder 
Moderation: HansJOrgen Rosen- 
bau er 

25jC5TagesMfKM 


IfQHouft 

Ausflug 


ln die Pußta / Laufach 


(Spessart) - Dorf ouf Eisen 

1740 heute / Ass dn Uedem 
1745 Tste-IUsstiloite 

Zu Gast: Stefan Waggerahausen 
17ke Mete Name ist Hasel 

Trtdaeiches mit Bugs Bunny 

- AnschL heute-Schlagzeilen 
1830 Pie Lehmann 

Der Meisterkoch 

-Obwohl Kort bekanntermaßen 
überhaupt nicht kochen kann, 
übernimmt er den Job des Kochs 
In Heinzens Kneipe an der Ecke. 
Erwartungsgemäß gerät sein er- 
stes Menü zur Katastrophe, nicht 
einmal der Hund rührt die Speise 

- an. . 

ISJSbeate 

I«« m Hebe Dich, hfi 

- . .0D Film von Karl-Heinz Deldcert 
‘ nach einer Idee von R. W. Schnell 

21.15 Wf&O 

Umweltfreundliches Auto - Sau- 
bere Lösung gesucht, wie soll sich 
der Autokäuter verhalten? /Dp: 
Verbraucherfreundliches Urteil - 
Mehr Geld von der Autoversiche- 
. ruiig / Hintergrund: MUU- 

araenhüfe für die Bauern 
Moderation: F. Ost 
21 AS h e ut e l o u r nal 
2105 Morftz. Heber Moritx. 

Hark Bohms Spielfilm aus dem 
Jahre 1978 erzählt die Geschichte 
vom 15|ährfgen Moritz, der ob 
sensibler Schüler vom Mathema- 
tildehrer gequält, von den Klas- 
. senkameradan verlacht, von der 
Mutter nicht verstanden und vom 
Vater mißachtet wird. 

2535 Et moB ateM tarn Kaviar tele 
Shakespeare läßt grüßen 
Regie: Thomas Engel 
(US heote 



Probleme mh El- 
tent, Freunden 
andUhranuOw 
15fflhrige Moritx 
(Mkho«l Keb- 
scfaeU) (Moritz, 
lieber Moritz - 
ZPF,2ZASUfat}. • 
FOTO: BOHNERT 


WEST 

1L5B SetomstooBe 
1938 AJcteeU« Stunde 

NORD/HESSEN 


1MB 

183B Ao» der Hamatteafcitte 

Larry Semon in: 

Larry und die Spione und 
Larry, der Gang sters ch reck 
1938 Rockpakrtt 

Paul Brody and Band 
Aulzeichnung eines Konzerts In 
der Hamburger Markthalle 
vom Dezember 1983 

WEST/NORD/HESSEN 

Cj BBßdüMChS L P^p^f rfl mm i 

M_flQ TnniEi tn i 

20.15 Waederangea durch die DM 

3. Folge: Der Thüringer Wald 
Was ut aus Deutschlands Armen- 
haus geworden? 

Htm von Eckhard Graczyk 

2100 Herr He w el b ad h und das Mündel 
2105 MH Doktorhut au« MedaUlo » |o gd 

Wissenschaftler rüsten für Los An- 
geles 

Rim von Pferre Kandorfer 
tlM Alle Heben Bob (5) 

Bn Mädchen aus Frankreich 
Z3L05 Satz «Br Satz 

Werner Schrteyder und das Chri- 
st oph-PauÜ-Trlo aus dem Comoe- 
dienhaus ln Wilhelmsbad 

000 Übte MadukhtM 

sOdwest 

1805 Mwlk — Gymnastik — Hauderei 
Nur für Baden- Württemberg: 

X9M Abeedschae 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

1900 Abeadsehau 
Nur für das Saarland: 

1908 Saar 5 regtoeal 
Gemeinscbaftsprogramm: 

1905 Nachrichten 
19JS0 Pfas Sprec hs tunde 

Herpes - harmlose Bläschen oder 
geffecher Virus? 

Ä15 In Reich der t c h Bee e Lau 

Erforschung der Höhle im Blautopf 
2108 G efan gene des StrouM 

Amerikanischer Spielfilm (1956) 
Kfit Joseph Cotten u. a. 

Regie: Henry Hathaway 
2205 Mit vollem Bauch dem Hunger 


25.18 

BAYERN 

15.15 Ein Paar wM Bteru 
1B05 Rundschau 

1900 Mt Mama nicht fabelhaft? 
Deutscher Spielfilm (1958) 

Mit Luise UUrich u. a. 

20JS Dia Shadoks 
2008 1 E. ML 
2005 Die Saiechstmde 
Hilfe bei Akne 
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Ford , die Frustration und Bellofs Schweigen 


W as ihnen ln diesem Sommer wi- 
derfahre, sei schon über die 
Maßen deprimierend: Keine Fahr- 
fehler, keine Erfolge - eine sonderba- 
re FormeL Beim 1000- Kilome- 
ter-Rennen am Sonntag auf dem 
Nürburgring kamen die beiden 
Ford-Fährer Klaus Ludwig und 
Klaus Niedzwiedz nur zweieinhalb 
Runden weit, dann war die nagel- 
neue Gelenkwelle gebrochen. Aus. 

Der Frust sitzt mittlerweile rief, 
auch wenn es sich die Akteure nicht 
anmerken lassen. Denn Ford, das 
war in den letzten elf Jahren eine 
konstante Größe im deutschen Mo- 
torsport Sechsmal deutscher Renn- 
sportmeister, mehr schaffte kein an- 
deres Werft. Und über Klang Lud- 
wigs Triumphfahrten im Jahre 1981 
spricht man in der Branche noch 
heute. Doch lang, lang ist*s her . . . 

Heute fährt Ludwig hauptsächlich 
in Amerika, in der sogenannten 
IMSA-Serie. Sieben Rennen, sieben 
Ausfälle. Man kann so etwas notwen- 
dige Erfahrenswerte innerhalb eines 
Entwickhmgsprogramnis nennen, 
man muß aber nicht Als Ludwig in 
Europa - mit Genehmigung des Kon- 
zerns - fremd ging, gewann er auf 
einem privaten Jost-Porsche die 24 


Stunden von Le Mang das klassisch- 
ste aller klassischen Langstrecken- 
rennen. Die Konkurrenz als Ret- 
tungsanker für gestreßte Ford- Pilo- 
ten? 

Teamkollege Klaus Niedzwiedz 
versucht derweil in Europa dem 
Schaden in Grenzen zu halten. Am 
Norisring zum Beispiel so: Sechzig 
Runden lang kämpfte Niedzwiedz 
mit dem nur 520 PS starken Saugmo- 


Irgend etwas sei mit dem Auto nicht 
ganz in Ordnung, hatte er während 
des Trainings moniert doch die Me- 
chaniker fanden partout nichts. 
Schlußfolgerung: Wenn Winkelhock 
nicht schneller »i, rinn^ liege das 
ausschließlich an ihm. Schließlich 
kurve da die mannsgewordene Fru- 
stration durch die EifeL 
Das war sicher nicht nur hämi- 
scher Boxenklatsch. Locker und sou- 


STAND «PUNKT 


tor hinter Stefan Bellofs Turbo-Por- 
sche. Drei Sekunden trennten die 
beiden nur voneinander, bis sich ein 
Lager festfraß und nicht mehr ge- 
kuppelt werden konnte. Wo? Am 
Ford-Zackspeed von Niedzwiedz na- 
türlich, nicht an Bellofs Forsche 

Der Frust sitzt tief; nicht nur bei 
den Ford-Fahrern Ludwig und 
Niedzwiedz, auch bei anderen pro- 
fessionellen Lenkraddrehern aus 
deutschen .Landen. Manfred Winkel- 
hock, der erfolglose Grand-Prix-Pilot 
von ATS, wurde auf einem privaten 
Kremer-Porsche beim 1000-km-Ren- 
nen auf dem Nürburgring Fünfter. 


veran tritt er auf; doch wie’sda drin- 
nen ausschaut, das zeigen nur noch 
die Rundenzeiten. Winkelhock beu- 
telt es seit zwei Jahren in der Formel 
1. Seine Ausfeilquote ist hoch, seine 
fährfehler gering. 

Der Frust sitzt tief; oder er frißt 
sich langsam ins sensible Gemüt - je 
nach Ausgangstage. Stefan Bellof, 
der Sieger des 1000-Küometer-Ren- 
nens, ist überaus ernst und still ge- 
worden. Hat er Angst vor unange- 
nehmen Fragen? Vielleicht vor sol- 
chen? Warum ist der Tyrrell-Cos- 
worth, ausgerüstet mit einem her- 
kömmlichen Saugmotor, den 
Turbo- Aggregaten in der Formel 1 


kaum unterlegen? Als Fußnote dazu 
etwas Boxen tratsch: Beim interna- 
tionalen Verband in Paris habe man 
den Tymell-Leuten klipp und klar ge- 
sagt, daB nun endlich mal Schluß zu 
sein habe mit den genialen aber ver- 
botenen Manipulationen, von denen 
die heimliche Gewichtsmogelei am 
Auto nur eine unter anderen sei. 
Schwamm drüber, aber damit neige 
sich Bellofs Erfolgskurve fürs erste 
mal dem Ende zu. 

Sieber mag aus solchen Erzählun- 
gen auch der pure Neid sprechen 
und zweifellos hat so mancher eine 
klammheimliche Freude verspürt, 
als ausgerechnet Le^Mans-5 ieger 
Klaus Ludwig seinen Partner Klaus 
Niedzwiedz gar nicht erst ablösen 
konnte, weil der Ford-Zackspeed 
schneller im Eimer war, als man sich 
als Konkurrent erhoffen durfte. 

Es wäre durchaus vorstellbar, im 
nächsten Jahr zwei weniger frustrier- 
ten Ford-Piloten zu begegnen. Näm- 
lich dann, wenn ein 2,1-Uter-Turbo 
mit rund 750 PS in einem neuen 
Rennsportwagen sie dorthin katapul- 
tieren würde, wo sie einst ihren Platz 
hatten: An der Spitze des Feldes. 

KLAUS BLUME 


TENNIS / Interview mit Bettina Bunge 

„Ein Attest ist schon auf 
dem Wege zum Verband“ 


DW.Bonn 

Gestern begann in Sao Paulo das 
Turnier um den Federation-Cup der 
Tennis-Damen. Die deutsche 
Mannschaft muß ohne ihre besten 
Spielerinnen ausfcommen, die we- 
gen Verletzung abgesagt hatten. 
Der Deutsch-Amerikanerin Bettina 
Bunge wurde vorgeworfen, sie 
würde ihre Verletzung nur Vortäu- 
schen. In einem Interview nimmt sie 
zu den Vorwürfen Steilung. 

Frage: In einigen Boulevardzeitun- 
gen wird Günter Sanders, der 
Sportdirektor des Deutschen Ten- 
nis-Bundes (DTB), zitiert: „Die 
Bunge hat doch in Wimbledon so 
starte gespielt Da war von einer 
Verletzung nichts zu sehen.“ Und 
zu der Verletzung hieß es: „Der 
Arzt, der dies festgestellt haben 
wül, blieb im Dunkeln.“ 

Bong«: Verletzungen kann man wohl 
auch nicht sehen, wenigstens nicht an 
der Schulter. Bei Eva Pfaff wäre es 
einfacher gewesen, denn ihr Knie war 
schon in Wimbledon sehr dick. Der 
Arzt heißt im übrigen Maxvin Sihrer- 
berg, praktiziert in Miami, hatTendo- 
nitis fertgesteUt und mir fürs erste 
Trainingsverbot erteilt Das Attest ist 
per Eiirahreiben und Eilboten nach 
Hannover unterwegs, damit niemand 
mehr so etwas schreiben kann. 
Frage: Im letzten Jahr mußten Sie 
im Endspiel des Federation Cup 
gegen Hanna Mandflk ova aufge- 
ben. Damals waren Sie gesundheit- 
lich schon nicht mehr ganz auf dem 



Sieg im Natfonenpreis 

Hiekstead (dpa) -Deutschland ge- 
wann beim internationalen Reittur- 
nier in Hiekstead den Preis der Nati- 
onen. In der Besetzung Peter Luther, 
Franke Sloothaak, Ulrich Meyer zu 
Bexten und Paul Schockemöhie sieg- 
te die deutsche Equipe mit acht Feh- 
lerpunkten vor Frankreich (8,5). 

Nachfolger für Sloothaak 

Mühlen (sid) - Der Österreicher 
Thomas Frühmann wird in Zukunft 
die Tumierpferde von Alwin Schok- 
kemöhle reiten. Frühmann wird da- 
mit Nachfolger von Franke Sloo- 
thaak, der bis F.nHp des vergangenen 
Jahres für den Stall von Alwin 
Schockemöhie ritt 

Traben: Wewering vorn 

Recklinghausen (sid) - Weltrekord- 
ler Heinz Wewering gewann beim 
Trabrennen um die Trophäe der Drei- 
jährigen in Recklinghausen die erste 
Abteilung im Sulfy von Castan. Die 
zweite Abteilung entschied Siegfried 
Jahn mit Volturno für sich. 

Unfall: Nagel hatte Glück 

Dortmund (dpa) - Hochspringer 
Gerd Nagel hatte Glück bei einem 
Autounfall. Als sein Wagen auf der 
Autobahn bei Dortmund von der 
Straße abkam und sich überschlug, 
erlitt der Frankfurter lediglich einige 
Prellungen. 

Hessen-Pokal an Cauthen 

FrankfrutiKrefeld (kgö) - US-Jok- 
key Steve Cauthen gewann auf der 
Galopprennbahn in Frankfurt mit 
Hot Touch den Hessen- PokaL In Kre- 
feld siegte Jockey Peter Atafi mit Las 
Vegas im Goebels-Rehnen. 

Tennis: CSSR weiter 

Prag (sid) - Im Viertelfinale des 
Davispokals kam die CSSR in Prag 
gegen Frankreich zu einem 3:2-Sieg 
und trifft nun im Halbfinale auf 
Schweden. Der zweite Endspielteil- 
nehmer wird zwischen den USA und 
Australien ermittelt 


Posten, haben nur wenigen davon 
erzählt und sich damit einige Kritik 
eingehandelt Waren Sie in Wim- 
bledon ähniirh verschlossen? 

Bonge: Ich habe nach Zürich ein ver- 
erbtes Ohrenleiden operativ beheben 
lassen, weü es nicht mehr anders 
ging. Ich rede nicht mit jedem über so 
etwas. Dann kam die Sache mit der 
Schulter. Wenn ich in Wimbledon 
nach der Niederlage gegen Steffi Graf 
etwas von der Schulter gesagt hätte, 
dann hätten wir*s wieder gehabt 
„Die Bunge sucht eine Ausrede.“ Au- 
ßerdem, Pause macht man als Profi 
auch nicht zum Vergnügen, denn so 
etwas kostet bares Geld. 

Frage: In den Zeitungsartikeln 
werden die deutschen Damen als 
„krank im Kopf 1 und „geldgierig“ 
bezeichnet Zitiert wird ctabei der 
ehemalige Bundestrainer Kla us 
Hofsäss, der das inzwischen de- 
mentiert hat Stimmt das? 

Bonge: Krank im Kopf war wenig- 
stens bei mir im letzten Jahr richtig, 
wegen der Ohrensache. Mit Hofsäss 
haben wir uns immer gut verstanden. 
So etwas hat er nie gesagt Und geld- 
gierig? Ich habe den DTB-Vertrag nie 
gesehen,. Die Bedingungen sollen 
ahm 1 nicht gerade toQ gewesen sein, 
hat mir mein Vater erzählt Dennoch 
habe ich mich auf die ganze Sache 
gefreut Aber auf eigene Kosten und 
ohne Ärger ist das sinnvoller. 

Frage: Von Ihnen gibt es also kein 
„Nie wieder für Deutschland“? 
Bonge: Natürlich nicht 



FUSSBAU 

Freundschaftsspiele: Bayern Mün- 
chen - SpVgg Unterhaching 4:2, Hol- 
stein Kiel - Hamburger SV 0:4, Karls- 
ruher SC - N?ti Q»y»lHiannc*»haf j China 
2:1, FC Wehr - Bayer Uerdingen 0:7, 
Hüsten 09 -Borussia Dortmund 1:4, FC 
Niederrieden - Kickers Offenbach 0:6, 
Blau-Weiß 90 Berlin - Schwabach 5:2. 

MOTORSPORT 

leoe-hm-Rennen auf dem Nürburg- 
ring, 4. Lauf zur LangstreckenT-WM, 2. 
Lauf zur Rennsport-DM, von 220 auf 
207 Runden (940.194 km) verkürzt: 1. 
Bellof/Bell (Deutschland/England) 
6:00:4309 Std. (156,383 km/Std.), 2. 
Boutsen/Hobbs (Belgien/England) bei- 
de Porsche 6:00:59,27, 3. N annini/ - 
Patrese/Barilla (Italien) Lancia, l Run- 
de zurück, 4. Danner/Palmer/Lammers 
(Deutachland/England/Nlcderlande) 2, 
5. Winke lhock/Surer (Deutschland/- 
Schweiz) 3, 6. Larrauri/Sigala ( Argen- 
tinien/! taiien) 4, 7. Mass/Ickx 

(Deutschland/Belgien) alle Porsche, 6. 
- Stand der Fahrer-WM: 1. Bellof, Bell 
je 41 Punkte, 3. Mass, Ickx je 39. 5. 
Pescarolo (Frankreich) Porsche 38, 8. 
Ludwig (Deutschland) Porsche/Ford 
35. - Stand der Marken- WM: 1. Porsche 
80 Punkte. 2. Lancia 25, 3. Rondeau 9. 
RADSPORT 

71. Tour de France, 16. Etappe, Berg- 
zeitfahren über 22 km von Les Ech eiles 
nach la Ruchere-en-Chartreuse: 1. 
Fignon (Frankreich) 42:11,15 Min., 2. 
Herrera (Kolumbien) 25,17 Sek. zur„ 3. 
Delgado (Spanien) 32,57, 4. HInault 
(Frankreich) 3308, ... 73. Dietzen 
(Deutschland) 4:31 Min. - Gesamt Wer- 
tung: 1. Barteau (Frankreich) 74:38:14 
Std-, 2. Fignon 6:29 Min, zur., 3. Kinn ult 
9:15, 4. Anderson (Australien) 

1103, ... 93. Dietzen 1:01:18 Std. 

LEICHTATHLETIK 

Sportfest ln Ost-Berlin, Männer: 400 
m: 1. Schönlebe 45,01 Sek. (Junioren- 
Europarekord), Kugelstoßen: 1. Beyer 
2100 m, Speerwurf; 1. Hohn 97.12 m, 2. 
Michel 85,70. — Frauen: 100 m: 1. Göhr 
1009 Sek, 4 X 100 m: l. „DDR“ -Aus- 
wahl (Gladisch, Koch, Auerswald, 
Göhr) 42,23 Sek, Weitsprung: L Deute 
7,18 m, Kugelstoßen: 1. Briesenick 
2105 m, 2. Knorscheldt 2000, Diskus- 
wurf: 1. Beyer 7208 m. Speerwurf: 1. 
Felke (alle „DDR“) 72,02 m. 

SCHWIMMEN 

DM lm Knast- und Turmspringen in 
Hannover, letzter Tag, Herren, Zehn- 
Meter-Turm: L Dörr (Gelnhausen) 
629,65 Punkte, 2. Killat (München) 
58800, 3. Meyer (Aachen) 562,40. - 
Kombinatio nsw e rtu ng: L Dörr 1283,10 
Punkte, 2L Killat 126100, 3. Meyer 
1158,05. 

GEWINNZAHLEN 

Toto, Rennqiiintett. Rennen A: 5, 14, 
11, Rennen B: 33, 30, 27 (ohne Gewähr). 

:xkml er 


OLYMPIA / Teuerster Posten: Die Sicherheit 


999 


Zwölf Tage vor der Eröff- 
nungsfeier der Olympischen 
Spiele am 28. 3uli stürmten 
gestern Tausende Taxi-Fah- 
rer, Hotel portiers, Getränke- 
händler und Angestellte der 
städtischen Institutionen das 
Berverly-Center mitten in Los 
Angeles. Das Organisations- 
komitee (LAOOC) hatte zu ei- 
ner Riesenfete eingefaden, 
die in sechs Monaten vorbe- 
reitet wurde. Sie sollte für die 
vielen Helfer ein Dankeschön 
und eine Ermunterung für den 
strapaziösen Endspurt sein. 


„Los Angeles ist der 
sicherste Platz“ 


sid, Los Angeles 

Die Sicherheit der Sportler ist seit 
dem Terror-Anschlag bei Olympia 
1972 in München ein fester Be- 
standteil der größten Sportveranstal- 
tungen geworden. In Los Angeles ist 
das nicht anders: Ein Geschwader 
von 77 Hubschraubern steht bereit, 
um den Schutz aus der Luft zu ge- 
währleisten, 17 000 Sicherheitskräfte 
des Organisations-Komitees halten 
an aßen Olympia-Stätten Wache, 
städtische Polizei patroulliert in Au- 
tos und auf Motorrädern um die mit 
hohen Zäunen eingekreisten olympi- 
schen Dörfer. Und im Hintergrund 
arbeiten der amerikanische Geheim- 
dienst CIA und 700 Beamte der Ban- 
despolizei FBL 

Die Olympia-Organisatoren haben 
sich diesen Schutz auch einiges ko- 
sten lassen. Mit umgerechnet rund 
280 Millionen Mark ist der Schutz al- 
ler Teilnehmer mit 20 Prozent der 
größte Posten bei den Gesamtausga- 
ben van rund 1,4 Milliarden Mark. 
Peter Ueberroth, Chef des Organisati- 
ons-Komitees (LAOOC), stellte fest 
„Der Schulz der Sportler und Be- 
treuer sowie der Offiziellen war eine 
vorrangige Aufgabe.“ Noch in der 
letzten Woche wurde Ueberroth auf- 
geschreckt, als die Nationalen Olym- 
pischen Komitees aus Südkorea, 
Simbabwe und Malaysia Drohbriefe 
erhalten hatten. Angeblich kündigte 
darin der Geheimbund Ku-Klux-Klan 
Anschläge auf die Sportler dieser 
Länder an. 

Gerade in der Sicherheitsfrage sind 
die Amerikaner gebrannte Kinder. 
Die UdSSR und der Ostblock hatten 
immer wieder vor ihrem Boykott-Be- 
schluß Garantien für den Schutz ihrer 


Deutsche Sportler 
im Olympia-Dorf 

Nachdem bereits drei Funktionäre 
das deutsche Quartier auf dem Gelän- 
de der Umversity of California (USQ 
bezogen hatten, sind nun auch die 
ersten Sportler in Los Angeles ein ge- 
troffen. Fünf Militaryreiter, die zuvor 
ihre Pferde in der Quarantäne abge- 
liefert hatten, können sich über Platz- 
mangel im Olympia-Dorf nicht bekla- 
gen. Insgesamt 300 Zwei bett- Zimmer 
in den obersten Etagen des achtstök- 
kigen Brinkrant-Turms sind für die 
deutsche Olympia-Mannschaft reser- 
viert 

Voller wird es in den Unterkünften 
erst, wenn der Chef de Mission, Heinz 
Rdtak, am Donnerstag mit weiteren 
100 deutschen Teilnehmern anreist. 
Walter Träger, Generalsekretär des 
Nationalen Olympischen Komitees 
(NOK) für Deutschland, zeigte sich 
mit der Unterbringung zufrieden: 
„Wir haben bei manchen Olympi- 
schen Spielen nicht so gut gewohnt“ 

Schon vor einem Jahr konnten sich 
die Deutschen ihr Quartier aussu- 
chen. Nach Aussage von Olympia-At- 
tache Rex Masten entschied man sich 
für den Brinkrant-Turm, weil auf je- 
der Etage große Aufenthaltsr&ume 
zur Verfügung stehen. Worauf nicht 
alles geachtet werden muß. 


Delegationen verlangt, die aber das 
LAOOC als private Organisation gar 
nicht geben konnte. „Daß die Sowjets 
nicht kommen, steigert die Terroris- 
mus-Gefahr enorm“, meinte Philip W. 
Uttie, Chef einer großen privaten Si- 
cherheitsfirma in Los Angeles. Little: 
„Wir rechnen damit, daß wir noch 
eine Menge Aufträge bekommen.“ 

Tatsächlich sehen manche Exper- 
ten die Gefahr eines Terror-Anschla- 
ges wie in München durch den Boy- 
kott gesteigert, weil die UdSSR auf 
befreundete Länder keinen Druck 
mehr ausübt, Olympia im Schweben 
zu lassen. In einem offiziellen Papier 
wurden die amerikanischen Zollbe- 
amten deswegen angehalten, Einrei- 
sende aus terroristischen Ländern 
wie Kuba, Syrien, Libyen oder Südje- 
men besonderes Augenmerk zu 
schenken. 

Für den Schutz der olympischen 
Dörfer sorgt das Organisations-Komi- 
tee selbst In Kurzkursen wurden 
17 000 meist junge Frauen und Män- 
ner ausgebildet Uniformiert, aber un- 
bewaffhet bewachen sie nun die 
olympischen Stätten. Edgar L. Best, 
Sicherheits-Beauftragter des 

LAOOC, meint „Mit einem Sprech- 
funkgerät können sie in kritischen 
Situationen die Polizisten her- 
beirufen.“ Der ehemalige FBI-Mann 
aber beteuert immer wieder JLos 
Angeles ist der sicherste Platz der 
USA.“ 

Fast 27 Millionen Mark zahlt das 
LAOOC an die Polizei für Eskortie- 
rung der Sportler-Busse und Streifen- 
fahrten. Die Polizei nimmt die Arbeit 
sehr genau, so daß Olympia-General- 
manager Harry L. Usher meinte: „Die 
rüsten für den dritten Weltkrieg.“ 


3000 deutsche 
Fans erwartet 

Während der Olympischen Spiele 
werden etwa 2000 bis 3000 deutsche 
Schlachtenbummler Los Angeles be- 
suchen. Damit rechnet das deutsche 
Konsulat in der Olympia-Stadt nach 
einer Umfrage bei den Reisebüros 
und Fluggesellschaften. Für hilfesu- 
chende Fans, die Geld, Paß oder 
Flugschein verlieren sollten, richtet 
das Konsulat extra ein Sonderbüro 
ein. 

„Es wird sicher häufiger als in der 
Vergangenheit Vorkommen, daß das 
Konsulat in der Olympia-Stadt Han 
Besuchern helfen muß“, erklärte der 
stellvertretende Konsul, Dieter Ko- 
epke. Eine vom Organisationskomi- 
tee eingerichtete Betreuung nnrf Be- 
ratung für die Besucher wie bei bishe- 
rigen Spielen gebe es nicht „Die 
Olympia-Touristen sind in sehr star- 
kem Maße auf sich selbst gestellt“, 
sagte Koepke. 

Der Konsul rät jedem Besucher, 
zur normalen Kranken versi chern mg 
eine Zusatzversicherung ahzuschlie- 
ßen. Die Arztkosten seien in den USA 
sehr hoch. Zudem gibt er den Up, 
kein Bargeld, sondern Doüar-Travel- 
ler-Schecks mitzunehmen. Ausländi- 
sches Geld sei in Amerika unbekannt 
und kaum zu wechseln. 
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Frau Thatcher 
unterliegt im 
Fall Chaltenham 


Rafsanjani fährt 
nicht nach Mekka 


Stoiber: Auch aus der CDU kommt 
der Wunsch nach Strauß in Bonn 


Die Regierung der britischen Pre- 
miermmisterin Margaret Thatcher ist 
mit dem von ihr verfügten Verbot der 
Gewerkschaftszugehörigkeit im Ab- 
hörzentrum Cheltenham vor Gericht 
gescheitert Die Richter erklärten die 
im Januar verfügte Anordnung als 
„ungültig und unwirksam“. 

Richter Iain G Lide weil gab der Ein- 
gabe des Rates der Gewerkschaften 
der Beschäftigten im Öffentlichen 
Dienst (CCSlD ohne Einschränkung 
statt Mit dem Verbot war allen Mitar- 
beitern des Kommunikations-Haupt- 
quartiers der Regierung (GCHO) in 
Cheltenham und der übrigen geheim- 
dienstlichen Ab hörstellen die Mit- 
gliedschaft in einer Gewerkschaft un- 
tersagt worden. Die Regierung hatte 
die dort Beschäftigten ultimativ auf- 
gefordert, gegen eine Entschädigung 
von 1000 Pfund aus der Gewerkschaft 
auszuscheiden, oder auf eine Stelle 
außerhalb des Geheimbereichs zu 
wechseln. Die Regierung in London 
wird vermutlich Berufung einlegen. 
Cheltenham ist eine der modernsten 
und leistungsfähigsten Abhöranlagen 
des Westens. Sie wird von Großbri- 
tannien und den USA gemeinsam ge- 
nutzt 

Papandreou spricht 
mit General Rogers 

AP, Athen 

Der NATO -Oberbefehlshaber für 
Europa, General Bernhard Rogers, ist 
zu Gesprächen mit dem griechischen 
Ministerpräsidenten Papandreou in 
Athen eingetroffen. Im Mittelpunkt 
der Gespräche dürften nach griechi- 
schen Angaben die gespannten Bezie- 
hungen Griechenlands zur NATO ste- 
hen. Griechenland verweigert wegen 
eines Streits mit der Türkei über den 
militärischen Status der ostägäischen 
Insel Lemnos die Teilnahme an 
NATO-ManÖvem. Am Mittwoch hatte 
Papandreou eine Unterredung mit 
dem amerikanischen Botschafter in 
Athen, Monteagle Stearns, über die 
jüngste Verstimmung zwischen den 
USA und Griechenland geführt 
Athen wirft der US-Regierung vor, sie 
wolle den Weiterverkauf gebrauchter 
amerikanischer Flugzeuge von Nor- 
wegen an Griechenland verhindern. I 


DW. London Berichte über Kontakte zwischen Iran und Golf-Staaten WELT-Gespräch mit dem früheren CSU-Generalsekretär / Für „Schutterschluß* 


DWJdpa/AFP, Teheran/Knwait 

Der iranische Parlamentspräsident 
Rafsanj ani hat nach einer Meldung 
der französischen Nachrichtenagent- 
ur AFP eine Einladung Saudi-Ara- 
biens zu einer W allfahrt nach Mekka 
abgelehnt Kurz zuvor hatte der ira- 
nische Rundfunk gemeldet, Rafsanja- 
ni habe die Einladung dankend ange- 
nommen. Damit scheinen sich Zei- 
tungsmeldungen aus der Golf-Re- 
gion, daß es zu Kontakten zwischen 
Teheran und Riad über eine mögliche 
Beilegung des iranisch-irakischen 
Krieges gekommen sei, vorläufig 
nicht zu bewahrheiten. 

Die Golfstaaten haben Bagdad bis- 
lang mit rund 100 Milliarden Mark im 
Krieg gegen Teheran unterstützt Raf- 
sanjani gilt als Exponent einer friedli- 
chen Beilegung des Golfkrieges. Das 
Dementi Rafsaqjanis deutet darauf 
hin, daß sich der Parlaments- 
präsident mit seinem Verständi- 
gungskurs in der persischen Führung 
nicht gegenüber denjenigen Kräften 
durchsetzen konnte, die eine militäri- 
sche Entscheidung im Krieg gegen 
Irak suchen. 

Die kuwaitische Zeitung „Asyas- 
sah“ hatte berichtet, daß in Teheran 
entschieden worden sei, Vertreter in 

Freisprüche 
in Warschau 

dpa, Warschau 

Das Bezirksgericht in Warschau 
hat zwei Polizisten freigesprochen, 
die wegen des Todes des Abiturien- 
ten Gizegorz Przemyk im Mai 1983 
angeklagt waren. Gleichzeitig wur- 
den die beiden Sanitäter Micha! Wy- 
socki und Jacek Szyzdek zu zweiein- 
halb beziehungsweise zwei Jahren 
Gefängnis verurteilt Das Gericht sah 
als erwiesen an, daß sie bei dem 
Transport des Schülers von der Poli- 
zeiwache zum Notarzt Gewalt an- 
wandten. 

Damit hätten sie ihn schweren Ge- 
fahren für «»m Leben und seine Ge- 
sundheit ausgesetzt Die Schläge auf 
den Bauch, durch die der Schüler 
schwere innere Verletzungen erlitt, 
lastete das Gericht Urnen nicht an. 
Den mitangeklagten Ärzten hielten 
die Richter vor, eine falsche Diagnose 
gestellt zu haben. 


die nir-htkriegführ pTirien Golfstaaten 
zu entsenden, um über Wege zur Be- 
endigung des Krieges mit Irak zu 
sprechen. Zeitungen in den Vereinig- 
ten Arabischen Emiraten vermuten, 
daß der Besuch Rafsanjanis in Sau- 
di-Arabien zu einem Abbau der Span- 
nungen am Golf fuhren werde. 

Kuwait hat unterdessen den sowje- 
tischen Außenminister Andrej Gro- 
myko zu einem Besuch eingelarien. 
Die Visite Gromykos in dem ÖL 
scheichtum wäre der erste Besuch 
eines sowjetischen Außenministers 
in diesem Staat Der Besuch soll nach 
Informationen aus Kuwait im Sep- 
tember stattfinden. Die Ankündigung 
der Reise Gromykos durch den am- 
tierenden kuwaitischen Außenmini- 
ster kam nur kurz nach dem Aufent- 
halt des kuwaitischen Verteidigungs- 
ministers in der Sowjetunion. Bei die- 
sem Besuch in der vorigen Woche 
würden größere sowjetische Waffen- 
lieferungen an das Scheichtum ver- 
einbart Zuvor hatte sich Kuwait in 
den Vereinigten Staaten vergeblich 
um die Lieferung von Stmger-Luftab- 
wehrraketen bemüht 

Seite 2: Die Geier kreisen 
Seite 8: Militärische Stärke 

RAF-Wohnung 

entdeckt 

DW. Karlsruhe 

Aufgrund eines Hinweises konnte 
am Wochenende in Karlsruhe ein 
Ein-Zimmer-Apartment ausgehoben 
weiden, das mutmaßlichen RAF-Ter- 
roristen offenbar als konspirative 
Wohnung diente. Die Wohnung in der 
Bahnhofstraße 1, etwa einen Kilome- 
ter vom Bundesgerichtshof, dem Sitz 
des Generalbundesanwahes, ent- 
fernt war von der mutmaßlichen Ter- 
roristin Christa Eckes angemietet 
und Anfang Juni dieses Jahres bezo- 
gen worden. In dem Apartment hatte 
sich Stefan Frey aufjgehalten. Frau 
Eckes und Stefan Frey waren am 2. 
Juli 1984 in Frankfurt festgenommen 
worden. In dem Apartment konnten 
ein Buchtext der RAF, ein Waffenrei- 
nigungsgerät mehrere schriftliche 
Unterlagen sowie ein Gerät zum Auf- 
finden von Funkfrequenzen sicherge- 
stellt werden . 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Die Sorgen der CSU über die Ent- 
wicklung in Bonn seit der Bundes- 
tagswahl konkretisieren sich auf zwei 
Felder Das Ansehen der Bundesre- 
gierung sinke, weil „viele gute Lei- 
stungen gxtfwn schlecht verkauft 
werden“ unH dadurch beim Wähler 
das Gefühl entstehe, die in die „Wen- 
de“ gesetzten Erwartungen würden 
nicht erfüllt Und: „Das Bewußtsein 
ist gewachsen, daß die FDP mögli- 
cherweise k*>ine konstante Größe 
mehr ist“ Das erklärte der frühere 
CSU-Generalsekretär und Staatsse- 
kretär in der Bayerischen Staatskanz- 
lei, Edmund Stoiber, bei eine m Be- 
such in der Redaktion der WELT. Für 
die Z ukunft sieht Stoiber in den The- 
men Umweltschutz und Deutsch- 
landpolitik zwei politische Felder, in 
denen vor allem die Jugend sich emo- 
tional zu pngagjprpn bereit sei. 

Ob der CSU -Vorsitzende Franz Jo- 
sef Strauß gleichsam als .Nothelfer 1 
nach Bonn gehen werde, mochte 
Stoiber in dem Gespräch vor den Be- 
ratungen des Vorstands seiner Partei 
(„eine ganze normale Sitzung“) ge- 
stern in München nicht aa gpn Falsch 
sei in jedem Falle die immer wieder in 
den Medien auftauchende Bewer- 
tung, Strauß „habe nichts anderes im 
Sinn und »m innigster Wunsch sei. 
A n Benminister und Vizekanzler zu 
werden“. Seine persönlichen Wün- 
sche gingen „sicher nicht in diese 
Richtung " Vielmehr „ist neben den 
Forderungen der CSU allerding s der 
wachsende Wunsch auch aus maß- 
geblichen Kreisen der CDU festzu- 
stellen, Strauß solle seine politische 
Potenz ins Bundeskabinett einbrin- 
gen“. Von Bedeutung sei in jedem 
Fall die Verbesserung der Zusam- 
menarbeit zwischen den Spitzen der 
Koalitionsparteien. Notwendig sei ei- 
ne „Intensivierung der Zweierge- 
spräche“ zwischen Strauß und dem 
CDU-V orsitzenden Bundeskanzler 
Helmut Kohl 

Stoiber ließ in dem Gespräch kei- 
nen Zweifel daran, daß die CSU die 
Koalition mit den Freidemokraten 
fortsetzen wolle. Wer anderes unter- 
stelle, unterschätze den „Realitäts- 
sinn“ seiner Partei Allerdings müsse 
man sich mit Blick auf die Bundes- 
tagswahl 1987 darauf einstellen, daß 
„die FDP ihr Feld nicht in Ordnung 


bringt“. Zwar solle im Frühjahr nach 
den Planungen der FDP-Spitze so- 
wohl die Personaldiskussion um den 
rüc ktri t ts wi lligen Parteichef Gen- 
scher enden als auch die programma- 
tische Aussage der Partei neu gefaßt 
werden. Er sei „allerdings sehr skep- 
tisch“, ob das auch gelingen werde. 
Man müsse deshalb „als Alternative 
B" zur Fortsetzung der Dreier- Koali- 
tion von CDU, CSU und FDP für die 
nächste Bundestagswahl überlegen, 
wie die beiden Unionsparteien zu- 
sammen „stärker als Rot und Grün“ 
werden können. „Das verlangt e ine n 
abslout engen Schulterschluß von 
CDU und CSU“. Stoiber sprach aus- 
drücklich davon, daß man „stärker 
als SPD und Grüne zusammen“ wer- 
den müßte und nicht von der „abso- 
luten Mehrheit“, die dann die FDP 
auch bei Rückkehr in den Bundestag 
aus der Regierung fernhallen würde. 

Den Ansa tz seiner Kritik an der 
Bonner Politik machte Stoiber in ei- 
nem Vergleich deutlich. 

Während die von der CSU gestellte 
Bayerische Staatsregierung ein „un- 
gebrochen hohes Ansehen“ in der Be- 
völkerung des Freistaats genieße, 
werde die Autorität der Bundesregie- 
rung jetzt „erstaunlich niedrig“ be- 
wertet Noch vor einem Jahr sei die 
CSU und die Staatsregierung immer 
wieder wegen der vielzitierten „Quer- 
schüsse aus München “ kritisiert wor- 
den; heute werde seine Partei gleich- 
sam dazu aufgefordert Imm er wieder 
werde er bei Gesprächen vor Ort, im 
Wahlkreis mit der Frage konfrontiert 
Wo bleibt die geistig-moralische Er- 
neuerung? Was hat die Wende ge- 
bracht? Im immer noch stark länd- 
lich geprägten Bayern habe beispiels- 
weise die Landwirtschaftspolitik der 
Bundesregierung zum Teil verhee- 
rende Folgen. Wäre heute Bundes- 
tagswahl, könne das „weit über fünf 
Prozent“ an Wählerstimmen kosten. 
Auch auf anderen Feldern mangele es 
an der richtigen Selbstdarstellung 
oder auch an Entscheidungsfreudig' 
keit in Bonn. 

In der Sachpolitik, zuletzt zum Bei- 
spiel in der Familienpolitik, sei „viel 
auf den Weg gebracht“ worden.. Aller- 
dings werde das nicht in der Öffent- 
lichkeit umgesetzt Zur Verwirrung 
und zur Verärgerung traditioneller 
Unions-Wähler trügen die Zeichen 


von Enlschlußlosigfeeit bei So sei es 
unverständlich, warum die Abgas- 
Frage beim Auto in den Herbst hin- 
einverschoben worden sei Die Sache 
müsse Jetzt“ entschieden werden. 
Stoiber nannte eine ganze Fehler-Li- 
ste aus der Vergangenheit, die von 
der Infonnationspolitik beim Zustan- 
dekommen des ersten MUharden- 
Kredits an' die „DDR“ über die Dis- 
kussion »m Erhöh nngpn im Rahme n 

der Steuerreform, das Amnestiege- 
setz („dies hat blähenden Schaden 
angerichtet?) bis zur Frage reichte, ob 
das unvermindert eingehaltene Tem- 
po der Haushaltssanie run g auch an- 
gesichts von Meldungen noch poli- 
tisch vermittelbar sei, daß uns in den 
nächsten fnnf Jahren Bundesbank- 
Gewinne von 60 bis 80 Milliarden 
Mark ins Haus stünden. 

Als „emotionales Feld“ künftiger 
politischer Diskussion nannte Stoi- 
ber in dem Gespräch mit der WELT 
das „deutsche Sonderproblem“. Uns 
fehl«* in «Haii Auseinander setzungen 
„das Gefühl, eine Schicksalsgemein- 
schaft zu sein“, wie es für Franzosen, 
En gländer »mW Italiener selbstver- 
ständlich sei „Die Frage der deut- 
schen Identität wild an Bedeutung 
gewinnen“, stellte Stoiber fest Das 
könne in änem oder in zehn Jahren 
sein. Vor allem die jüngere Genera- 
tion, die heute 15 oder 16jährigen 
seien an diesem Th ema immer stär- 
ker interessiert. 

Um gegen den „grünen Neutralis- 
mus“ EVozit zu machen, komme es für 
die bürgerlichen Parteien darauf an, 
mft ihrer Imnkreteh Politik klarzuma- 
chen, daß die Maischen in der 
„DDR“ - nicht die Funktionäre - „da 
drüben keine Kommunisten, sondern 
in oster Linie Deutsche sind.“ Die 
Deutsche Frage dürfe nicht auf die 
Bundesrepublik Deutschland redu- 
ziert werden. Es sä eine „geschicht- 
liche Leistung“ von Franz Josef 
Strauß, daß er „trotz der Verständnis- 
Probleme" in den eigenen Reihen die 
Weichen für eine solche Deutsch- 
land-Politik gestellt habe. Die wirt- 
schaftliche Verflechtung mit der 
„DDR“ könne langfristig dazu beitra- 
gen, die Abhängigkeit Ost-Berlins 
vom Comecon zu lockern und die 
„DDR“ stärker an die Bundesrepu- 
blik ZU hinden. 


„Saubere“ Autos: 
FDP sucht jetzt 
Geschlossenheit 

STEFAN HEYDJBCX, Born* 

Die Freien Demokraten zeigten 
sich gestern bemüht, in der Auseinan- 
dersetzung um die Einführung um. 
wätfreundlicher Autos und vonMei- 
fräemBenzm Geschlossenheit zu de- 
monstrieren. Das zeigte sich .gestern. 

nachdem sich zuvor führende Freie 
Demokraten für .unterschiedliche 
Wege wim Erreichen dieses Ziels aus- 
gesprochen hatten. So hatte sichWiit. 
y haft sirüpi gtgr Martin Bangemann 
gegen einen Alleingang der Bundes: 
republik Deutschland . innerhalb der 
EG gewandt, während der FDP-Ab- 
geordnete Klaus-Jürgen Hofe ^not- 
falls“ einen solchen Schritt befßriror- 
tet hatte. TTnter^hiedKghe Mehmn. 
gen hatte es auch darübergegeben,- 
vrie Autofahrer zum Kaufabgasarmer 
Fahrzeuge bewegt werden könnten. 

Gestern bekräftigte das Präsidium 
in Bonn ausdrücldich säne. Förde- 
rung nach der Einführung solcher 
Autos und von bleifräem Benzm zum. 
L Januar 1986. Die notairendigeriRal* 
menbedingungen und technischen 
Vorgaben sollten vom Bundeskabi- 
nett im September entscfaißdäLwer- 




ster Friedrich Zimmennann v 
die erforderlichen Vorlagen, erarbä- 
ten. Denn einerseits könnten schon 
wegen des TempoÜmifs in den. USA 
die dort gültigen Abgasüiäfe nicht 
einfach übernommen werden. 

An die EG-Staaten und die Brüsse- 
ler Kommission wurde appeffiert, ' 
sich nicht langer den deutschen Pia- . 
neu, die wegen der Lage der Bundes- 
republik eine besondere Dringlich- 
keit hätten, zu widersetzen. Wenn ah 
lerdings eine europäische Regelung 
nicht zustande käme, säen zusätz- 
liche, insbesondere marktwirtschaft- 
liche Kauf anreize unverzichtbar. So 
wurde angeregt, die Kfii-Steuer zuka- 
pitalisieren und diese dem Käufer 
beim Erwerb für emenmetejährigen 
Zeitraum in einer Summe.zu eistat: 
ten. Abgelehnt wurden, wie voh'Zhh- 
mermann angeregt, Barzuschusse 
beim Kauf oder eine Kfz-Stäiexbe- 
fräung für mehrere Jahre. Angeregt 
wurde weiter, cfie Steaem für bkri- 
freies Benzin und herkömmlichen 
Treibstoff so zu spreizen, daß um- 
weltbewußte Autofahrer dann spur- 
bar finanziell entlastet-wenien. 
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. .1 J'jiate';“. So ungeheuerlich der Vor- 
gang ist^dmiier ^nkursrnvalter 
r'^dep- Mainzer 'Baumaschin^Hol- 
I dlng EK^ Wolf^ang Peteredt, jetzt 
f : : an die Öffentlichkeit gebracht hat - 
1 \dis^tbeääad^'sich'lö]imnl'we-' 
mg überraschend. Die Unregehnä- 
- fligkMten, die er im Tfrfrmgn von 
K^pital^^uiigeQ erkannt hat, 

‘ dürften als logische Fortsetzung 
l dessen betrachtet werden^ was bis- 
■ iangschon-ari Täusch ungsmanö- 
vem-iatf MajüpulatSönenzuTage 
. >geffirdert wurde. i.=rj. .. 

. Per m Untersuchtmgshaftsrtzen- 
de IBH-Chef Horst-DieterEsch hat 
aTtewt Anschein beträchtliche 
Energien darauf verwandt, die tat- 
sächliche Situation ««nar pir_ 
mfingruppe über Jahre hinweg zu 
verschleiern. Esch verstand es aber 
.auch, als IBH- Aktionäre Unterneh- 
men zu gewinnen, die zu den ersten 
Adressen zählen und vor allem des- 
halb Vertrauen einflößten. 

.. Eben diese Adressen - General 
Motors und die britischen Firmen 
Babcock und Powel Duffryn - ha- 
ben sich nach der Überzeugung Pe- 
tereits bei der IBH-Kapitalerhö- 
bung nicht korrekt verhalten. Statt 
der aasgewiesenen Bareinlage sei 
eine verdeckte Sach emlage erfolgt; 
das Bargeld - so der Vorwurf- floß 
umgehend zurück. Per Konkurs- 
verwalter glaubt, für seine Anschul- 
digung griffiges Beweismaterial zu 
haben, und will, weil einmal mehr 


nur zum Schein etwas realisiert 
wurde, klagest. Die XBH-Gläubiger 
werden dies mit Interesse verfol- 
gen. Sie sollten ihre Erwartungen 
allerdings nicht allzu hoch hängen. 
General Motors zumindest reagierte 
überaus kühl und verweist auf eige- 
ne Ansprüche gegenüber EBEL 

Ernüchterung 

fia (London) - Mehr als ernüch- 
ternd für die Regierung Thatcher ist 
das Ergebnis ei ner Umfrage, die im 
Gefolge der jüngsten Pfund -Schwä- 
che sowie vor dein Hintergrund der 
Arbeitskämpfe im britischen Koh- 
lebergbau und in den Häfen des 
Landes durchgeführt wurde. Wenn 
50 Prozent der befragten Vorstands- 
mitglieder-und Geschäftsführer bri- 
tischer Unternehmen, antworten, 
ihr Vertrauen in die Regierung sei 
seit dem Wahlsieg im letzten Jahr 

gefallen, dann kann dag nur heißen, 

daß sie die Führungsqualitäten der 
Premierministern) anzweifeln. Dies 
verstärkt sich noch, weil die Mehr- 
heit der Direktoren befürchtet, der 
jüngste künftige Zinsanstieg würde 
der Wirtschaft des Landes Schaden 
(52 Prozent) oder sogar erheblichen 
Schaden zufügen (14 Prozent). Da- 
gegen gehen 50 Prozent davon aus, 
daß der Schaden für ihr eigenes Un- 
ternehmen nur marginal sei, und 
lediglich 33 Prozent befürchten ei- 
nen Schaden (neun Prozent einen 
erheblichen Schaden) für ihr Unter- 
nehmen. Wie es aussieht, setzen die 
britischen Vorstände auf ihre eige- 
nen Fähigkeiten. 
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Kritik an den Demokraten 

■ Von HORST-A. SIEBERT, Washington 


A uf ihrem Parteikbnvent in San 
Francisco verabschieden die De- 
mokraten ein Wirtschaftsprogramm, 
das mit stark liberaler Feder geschrie- 
ben ist und zu. einem drastischen 
Kurswechsel in den USA fuhren wür- 
de, falte »hr Kandidat am 20.. Januar 
ins Weiße Haus einzieht. Es ver- 
spricht (öne Rückköir zu teuren Sozi- 
algeschenken, Steuerkorrekturen zu 
lösten der Reich«! sowie staatliche 
Tndustrieförderung^ hinter höheren 
Han d elsschranke ?, 

An der Wäll Street, hat die WELT 
mehreren Bankern, Broten und De- 
visenhändlern die Etage gestellt, wie 
die Reaktion auf euren demokrati- 
schen Präsidenten, der Waller Man- 
date heißt und schon als Vizepresi- 
dent unter Jimmy Carter die Markt- 
gesetze wyerbiegen versuchte, 'sein 
würde RrotAntorofc Die Aktienkur- 
se- stürzen '.wie ein Stein; die enorme 
: Infaäxmsgefahr "eriiöht ; das Wäh- 
nmgsririko derart, daß Ausländer 
Kapital , wieder abriehen. Der Dollar 
gerät iosTriidein. . ' 

AJlgönem wird befürchtet, daß die 
riesigen Haushaltsdefizite- bei «ner 
noch größereademoikratischen Mehr- 
heit; im Repräsentantenhaus und ei- 
ner spendrej^eudigoi Administrati- 
on nö^zunehnreriwerdeaJ^ Aus- 
sfchtauf «ne Beschneidung der Steu- 
eräarfrife für Unternehmen, die ihr 
sen^unterPrüsident Reagan 1981 zu- 
gestaöden Wurden, und die wieder 
galoppierende Steuerprogressiaii tor- 
pedter^so heißt es, die Spar- und 
Investitionrisereitschaft. Gerechnet 
wird mit einerFülte neuer staatlicher 
Vorschriften, die zuletzt nur noch 
rrnihsam von den Republikanern ab- 
gebaut weiden konnten. 

O bwohlbesonders in den USA 
Wahlplattformen pol it isc he n 
Zwängen unteriiegen und nicht un- 
bedingt wörtlich zu nehmen sind, ist 
an radikale. WeichensteKungen der 
Demokraten nicht zu zweifeln. Das 
schon deswegen, weil ihre Philoso- 
phie in vielen Bereichen der Reagan- 
sehen diametral entgegengesetzt ist 
Es rieht zum Beispiel so aus, daß 
unter Mbndale ein Teil der 
25prozentigen E i nkomm ensteuerkür- 
zung, vermutlich zehn Prozent, eben- 
so zu rfickgw mm ma i würde wie die 
1985 beginnende Indexierung der 
Tftntrnmmpyyrt fipr N ämlich nur SO 
ließe sich die Aufblähung der Bun- 
desausgaben finanzieren. 7 - 


DEVISEN 


Die landesweiten Streiks 
drücken auf den Pfimdkurs 


WILHELM FURLER, London 

Der Wert des britischen Pfundes 
konnte rieh insbesondere gegenüber 
den kantinentateuropäischen Wäh- 
rungen trotz der jüngsten zweimali- 
gen Zinsanhebungen um insgesamt 
2,75 Prozent immer noch nicht stabili- 
sieren. Hier kommen insbesondere 
Befürchtungen über eine Eskalation 
des landeswerten Hafenarbeiter- 
Streiks und über eine Fortsetzung der 
Kämpfen» ftnahrram im KnhiebergbBU 
bis möglicherweise in den^ Winter hin- 
ein wim Ausdruck. 

Gteiph zu Beginn des Montag-Han- 
dels kam es an den Devisenmärkten 

zu deutKcben Kursverbesserungen 
der kontineitalen Währungen gegen- 
über dem Pfund Sterling. Der han- 
delsgewichtete Index des Pfundes ge- 
genüber ejnem 'Währungskorb gab 
zunächst' izm 0,4 Prozent auf .77,8 
Punkte nach, erholte sich im Verlauf 


des Tages aber auf 78 Punkte. Am 
Freitag hatte er bei 78,2 Punkten ge- 
schlossen. - 

Schwäche zeigte das Pftmd insbe- 
sondere gegenüber der D-Mark. Im 
Vergleich zu Freitag schwächte sich 
die Parität zunächst von 3,7523 DM 
um nahezu drei Pfennige ab, bevor 
sich der Kurs bei 3,7538 DM einpen- 
delte. In Frankfurt fiel der Pfündkurs 
von 3,7410 auf 3,7310 DM. Lediglich 
gegenüber dem unter gewissen Vor- 
kaufsdruck geratenen. Dollar (Ge- 
n rifinrnitnahmpn) blieb die britische 
Währung unverändert 

Schon häufen rieh in der Londoner 
City die Mutmaßungen, daß ein e wei- 
tere Zinserhöhung : unn m g an gHrh 
sein werde Immerinn hat sich der 
handelsgewichtete Wert des Pftmdes 
seit Anfeng 1981 um rund 25 Prozent 
verringert 


Europa läuft Gefahr, gegenüber den 
USA und Japan Boden zu verlieren 


Auch Personal-Computer 
kommen auf Embargo-Liste 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Ziemlich düster stellen sieb nach Meinung der EG-Koramission die 
mittelfristigen wirtschaftlichen Aussichten Europas dar In einem Bericht 
an den Ministerrat schreibt die Brüsseler Behörde, zwar schwache sich die 
seit Mitte der siebziger Jahre anhaltende Wirtschaftskrise in letzter Zeit 
ab, die Gemeinschaft laufe jedoch Gefahr, in den verbleibenden Jahren 
dieses Jahrzehnts erneut eine relative Verschlechterung ihrer wirt- 
schaftlichen Position zu erfahren. 


Zu denken geben Sätze wie diese: 
„Wir wollen wieder einen steigenden 
Lebensstandard“; „Jedem Amerika- 
ner bieten wir einen sicheren und 
produktiven Arbeitsplatz“ und „Un- 
ser Ziel ist die Kooperation, gestützt 
von Handels-, Steuer- und Finanzre- 
gulationen“. Als ob die implizierten 
Politiken Amerika Ende der 70er Jah- 
re nicht in eine Krise getrieben hät- 
ten, die erst im dritten Reagan-Jahr 
bemalet worden ist Im Klartext be- 
deutet dies neue Um verteil ungs- und 
Beschäftigungsprogramme. 

Ausländer müssen davon ausge- 
hen, daß eine demokratische Admini- 
stration 7i isammAn mit finem protek- 
tionistischer gestimmten Kongreß 
die Altindustrien mit noch höheren 
Schutzmauem umgibt Sie werden 
ausdrücklich als lebenswichtig für 
die USA bezeichnet 

G efordert wird eine „gesunde US- 
Automobflindustrie“. An die 
Adresse Japans und Europas gerich- 
tet heißt es: „Es ist ein gesundes Prin- 
zip im internationalen Händel, daß 
ausländische Autohersteller, die in 
Amerika umfangreiche Verkaufe täti- 
gen, hier auch investieren und dort 
Arbeitsplätze schaffen, wo ihre Märk- 
te sind.“ Es ist mithin verfrüht die 
sogenannte „Local Content Bill“ für 
tot zu erklären. 

Die Demokraten verurteilen aufs 
schärfste President Reagans Wirt- 
schaftspolitik . Ihm wird sogar vorge- 
worfen, die Exporte zu besteuern und 
die Importe zu. subventionieren. An 
der Dollarschraube soll also in jedem 
Faß gedreht werden. Das amerika- 
nische Steuersystem wird insgesamt 
als zu komplex und unfair beschrie- 
ben. Diese „ungesunde Politik, die 
große Unternehmen und die Reichen 
bevorzugt“, soll ebenfalls revidiert 
werden. 

. Dem „nicht zu tolerierenden Haus- 
haltsdefizit" wollen die Demokraten 
durch Überprüfung des Verteidungs- 
etats, die Schaffung eines adäquaten 
lind fairen Abgabensystems sowie 
durch Eindämmung der explodieren- 
den Gesundheitskosten und „anderer 
unnötiger Ausgaben“ zu Leibe rük- 
ken. Konkrete Vorschläge fehlen; ab- 
' gelehnt wird der von Reagan empfoh- 
lene Verfassungszusatz, der den Kon- 
greß Haushaltsausgleich ver- 
pflichten würde. Mit Sicherheit wür- 
de der militärische Bereich am stärk- 
sten beschnitten. 


Während in den Vereinigten Staa- 
ten ein kräftiger Aufschwung im 
Gang sei, der mit einem spürbaren 
Rückgang der Arbeitslosigkeit ein- 
hergehe und während Japan ein 
Wachstum aufweise, das ihm die Bei- 
behaltung eines hohen Beschäfti- 
gungsniveaus ermögliche, gebe die 
europäische Entwicklung nach wie 
vor Anlaß zu Besorgnissen. 

Als Gründe nennt die Kommission 
eine „übermäßige Verkrustung“ der 
Märkte und der wirtschaftlichen 
Str uktur en, hohe Produktionskosten, 
unzureichende produktive Investitio- 
nen, eine Verlangsamung der Pro- 
duktivitätsfortschritte, Verzögerun- 
gen in der Entwicklung neuer Tech- 
nologien, eine wenig effiziente Nut- 
zung der Forschungsergebnisse so- 
wie „wenig aufgeschlossene Verhal- 
tensweisen gegenüber dem Wandel“ 
und eine „zuweilen falsche Ausrich- 
tung* der Wirtschaftspolitiken. 

Eine Umkehrung dieser Tenden- 
zen erfordert nach ihrer Ansicht so- 
wohl besser integrierte europäische 
Märkte wie eine verstärkte Koordi- 
nierung der Wirtschaftspolitik der 
Mitgliedsländer. Selbst bei einer grö- 
ßeren wirtschaftlichen Konvergenz 
könnte allerdings die Beschafti- 


AUF EIN WORT 


gungslage ernst bleiben. Unerläß- 
liche Grundlage für die Umstruktu- 
rierung der Wirtschaft sei eine besse- 
re „Nutzung des europäischen Rau- 
mes“. Die Unternehmen müßten „auf 
diese unerläßliche Öffnung bauen 
können“, um Kosteneinsparungen 
bei der Produktion, den Investitio- 
nen, der Forschung und dem Vertrieb 
erzielen sowie die technologische 
Entwicklung beschleunigen zu kön- 
nen. Ebenso gelte es, durch eine Inte- 
gration der Finanzmärkte eine ratio- 
nellere Nutzung der Spar- und Finan- 
zierungskapazität der Gemeinschaft 
sicherzustellen. 

Das Fehlen einer wirklichen Wäh- 
rungseinheit in der EG- eine im ame- 
rikanischen und japanischen Raum 
erfüllte Bedingung - hindere die eu- 
ropäischen Unternehmen erheblich 
bei ihren Bemühungen, den auf zahl- 
reichen Gebieten bestehenden Rück- 
stand aufzuholen, meint die Kommis- 
sion. Der Ausbau des Europäischen 
Währungssystems (EWS) sei der „vor- 
rangige Weg*, um diesem grundle- 
genden Erfordernis der Einheit nach- 
zukommen. 

Die wirtschaftspolitischen Auffas- 
sungen haben sich nach dem Ein- 
druck der Kommission in den einzel- 
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nen Mitgliedsstaaten in den letzten 
Jahren tendenziell an genähert: „Die 
Stabilität und insbesondere das au- 
ßenwirtschaftliche Gleichgewicht 
sind zu vorrangigen Zielen geworden, 
deren Verwirklichung als Vorbedin- 
gung für jegliche Verbesserung der 
Beschäftigung angesehen wird.“ 

Trotzdem müsse sich die Wirt- 
schaftspolitik bemühen, „das Streben 
nach wirtschaftlicher Effizienz mit ei- 
nem besseren wirtschaftlichen 
Gleichgewicht auf dem Arbeitsmarkt 
zu vereinbaren“, heißt es in dem Do- 
kument Eine verstärkte Wettbe- 
werbsfähigkeit der Unternehmen, ei- 
ne gewisse Änderung der relativen 
Entlohnung, der Produktionsfakto- 
ren, ein gegenüber der Vergangenheit 
größerer Anreiz zur Verwirklichung 
von Erweiterungsinvestitionen seien 
unerläßliche Voraussetzungen dafür, 
„Wachstum zu einer Schaffung 
von Arbeitsplätzen führt“. 

Letztlich werde allerdings die öf- 
fentliche Hand voraussichtlich geeig- 
nete Maßnahmen prüfen und (unter 
Beachtung der Wettbewerbszwänge) 
treffen, um die Arbeitszeit zu Gun- 
sten der Beschäftigung zu ändern. 
„Auf jeden Fall wird die wirtschaftli- 
che Umstrukturierung gesellschaft- 
lich nur dann akzeptabel sein, wenn 
durch flankierende Maßnahmen da- 
für gesorgt wird, daß ihre Auswirkun- 
gen unter humanem Aspekt gemil- 
dert werden und die notwendigen 
Umstellungen nicht zu einer Zunah- 
me der Arbeitslosigkeit fuhren.“ 



Sparkassen weisen Vorwürfe 
der Notenbank zurück 


99 Mit dem eigenen Auto 
auf gut ausgebauten 
Straßen schnell und si- 
cher ans Ziel kommen, 
das möchte jeder. Doch 
Straßenbau? - Nein, 
danke! 99 

Peter Schumacher, Präsident des Bun- 
desverbandes Steine und Erden. 
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Reges Interesse an 
Privatisierung 

VWD.Bonn 
Immer mehr Privatunternehmen 
wollen öffentliche Leistungen in eige- 
ne Regie übernehme n. In der jüng- 
sten Ausgabe der DIHT-Privatisie- 
rungsbörse sind 70 Betriebe neu auf- 
genommen worden, die bisher von 
der öffentlichen Hand erbrachte Auf- 
gaben anbieten wollen. Insgesamt 
gibt es 170 Nachfragen an der Börse, 
dgppn allerding s nur fünf öffentliche . 
Angebote gegenüberstehen. Ange- 
sichts dieses regen Interesses der Pri- 
vatuntenehmen fordert der 
D eutsc he Idustrie- und Handelstag 
(DlHT) die öffentliche Hand, be- 
sonders die Kommunen auf, endlich 
ihre Abwehr gegenüber der Privati- 
sierung au fzuge ben. Die Nachfragen 
ah der DIHT-Börse konzentrieren 
sich auf die Bereiche „Gebäude- und 
sonstige Reinigung“, „Ab&Dbeseiti- 
gung“, Garten- und Landschaftsbau“ 
und „Grünflächenpflege“ sowie 
„Druckerei“. 


rtr, Bonn 

Der Deutsche Sparkassen- und Gi- 
roverband hat am Montag Kritik aus 
der Deutschen Bundesbank am Spar- 
eckzins von unverändert drei Prozent 
zurückgewiesen und seinerseits die 
Geldpolitik der Bundesbank als „irri- 
tierend“ beschrieben. 

Angesichts der derzeitigen Kon- 
junkturlage könnte eine generelle 
Zinserhöhung die Wirtschaftsent- 
wicklung beeinträchtigen, wie der 
Verband weiter erklärt Deshalb habe 
die Diskonterhöhung der Bundes- 
bank auf 4J> von vier Prozent über- 
rascht Die Bundesbank habe die An- 
hebung bei gleichzeitiger Erhöhung 
der Rediskontkontwgente damit be- 
gründet daß sie zur technischen Um- 
stellung der Geldpolitik dienten. 

Wenn damit der Diskont allem 
marktnäher gestaltet werden sollte, 
dann sei dieser Schritt „durchaus ak- 
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zeptabel“, erklärt der Verband. Eine 
solche Neuordnung der Notenbank- 
sätze müßte aber „situationsgerecht 
im Rahmen einer restriktiven Geld- 
politik, nicht aber in einer wieder et- 
was labiler gewordenen Koryunktur- 
otuation wie gegenwärtig“ vorge- 
nommen werden, kritisieren die 
Sparkassen. Immerhin sei damit die 
Gefahr verbunden, daß eine solche 
Maßnahme als „Zinsanhebungssig- 
nal“ verstanden wird. „Offenbar war 
dies aber die Hoffnung einiger Vertre- 
ter der Bundesbank, denn sonst wäre 
die Kritik an der Höhe der Sparzinsen 
n i ch t verständlich“, heißt es weiter. 

Bundesbank-Vizepräsident Hel- 
mut Schlesinger hatte Anfang Juli 
erklärt, der Abstand des Zinses für 
Sparkonten mit gesetzlicher Kündi- 
gungsfrist zu den sonstigen Sätzen 
sei selten so hoch gewesen wie zur 
Zeit 


Dem Export kommt künftig 
eine Schlüsselrolle zu 


HANNA GTESKES, Bonn 

JDer deutschen Textilindustrie ist 
es gelungen, sich von der Talsohle zu 
lösest“ Das ist das Fazit einer Bran- 
chenuntersuchung der Commerz- 
bank. Zwar seien die Chancen für 
»men lang er anhaltenden Auf- 
schwung noch vorsichtig zu beurtei- 
len, jedoch erscheine ein durch- 
schnittliches reales Wachstum von 
ein bis 1,2 Prozent in den Jahren 1984 
bis 1988 „durchaus realisierbar“, 
heißt es weiter. 

ln den ernten drei Monaten dieses 
Jahres registrierte die Branche einen 
Auftra gszuw achs von 9,5 Prozent Da- 
bei stiegen die Bestellungen aus dem 
Ausland um 21,8 Prozent während 
die Inlandsaufträge um 5,7 Prozent 
Zunahme n. So trägt vor allem das 
Ausland die Hoffnungen dieses Wirt- 
schaftszweiges: Dem Export komme 
in Zukunft eine Schlüsselrolle zu, 
prophezeit die Commerzbank. Die 


Produktion sei ebenfalls gestiegen, 
heißt es weiter. Bereits im zweiten 
Quartal 1983 verwandelte sich das 
bisherige Minus in ein mageres Plus 
von 0,6 Prozent; im vierten Quartal 
1983 lag der Zuwachs bei drei Pro- 
zent, und in den ersten vier M ona t e n 
dieses Jahres wurden rund fünf Pro- 
zent mehr gefertigt als im entspre- 
chenden Vorjahreszeitraum. 

Die Belebung habe fast alle Be- 
reiche des Textilgewerbes erfaßt, be- 
richtet die Commerzbank. Mobel- 
und Dekorationsstoffe profitierten 
von der Konjunktur im Wohnungs- 
bau, Teppiche und beschichtete Ge- 
webe von der Nachfrage nach Kraft- 
fahrzeugen. 

Trotz hoher Lohnkosten bleibe die 
Branche wettbewerbsfähig, heißt es 
weiter. Ausschlaggebend dafür seien 
der hohe Auto matisierungsgrad und 
das technische Know-how der deut- 
schen Textilindustrie. 


WOHNUNGSMARKT 7 In den Ballungsräu men gehen die Mieten teilweise zurück 

Preisrutsch bei Häusern in München 

dpa/VWD, Eschborn wird im Voijahresvergleich ein Nach- firmen seit M onaten bei wenig verän- 
Die Mieten in den Ballungsräumen geben der Mieten um rund zehn Pro- derten Mietpreisen und recht lebhaf- 
der Bundesrepublik zeigen zur Zeit 2ßnt registiiert Wenn bisher 15 tem Vermittlungsgeschäft als recht 
keine eindeutige Tendenz Wahrend DM/qm ais Äußerstes galt, was Mieter ausgeglichen bezeichnet Die Miet- 
sich in Hamburg und München be- **><* zu zahlen bereit waren, so sind preise haben je nach Ausstattung und 
sonders starke Rück gänge zei g te n 0 d« 2 ®» 4 nur noc h etwa 13,50 DM Wohnlage eine breite Skala zwischen 
blieben die Mietpreisein Stuttgart Bei Häusern gehen die Mieten zehn und 20 DM pro qm, der echte 
und Frankfurt relativ stabil Dies er- -enorm zurück“. Über 1200 DM Net Querschnitt sei aber eher bei etwa elf 
gibt der VWD-ImmobilieispiegeL der tomiete (Drei-Zinuner-Wohnimg mit bis zwölf DM a nz u s i edeln , Stark ge- 
rn Zusammenarbeit mit Maklern in 80 qm) gibt es ein reichliches Ange- fragt sind vor allem Ein- bis Dreizim- 
fiinf r. mftctäriten nisanunenge steüt bot Unter 1000 DM wird es allerdings merwofanungen. 
wurde. ln München knapp. in Stuttgart gibt es ein gutes Ange- 


ln Hamburg ist von der Mieterseite 
aus gesehen der Markt ausgeglichen, 
während die Vermieter bereits ein 
Überangebot registrieren. Bei einer 
Wannmiete über 1000 DM wird die 
Vermietung einer Drei-Zimmer-Woh- 
nung schon schwieriger. Die Drei- 
Zimmer-Wohnung mit $) qm, Bad 
und Zentralheizung sei zwischen 6,50 
und 10,00 DM/qm zu haben. Auch an 
ftem geit jeher als teuer geltenden 
Münchener Markt geraten die Meten 
ins Rutschen. Bei Neu Vermietungen 


wird im Voijahresvergleich ein Nach- 
geben der Meten um rund zehn Pro- 
zent registriert Wenn bisher 15 
DM/qm ais Äußerstes galt was Mieter 
noch zu zahlen bereit waren, so sind 
es derzeit nur noch etwa 13,50 DM 
Bei Häusern g ehen die Mieten 
„enorm zurück“. Über 1200 DM Net- 
tomiete (Drei-Ziramer-W ohnun g mit 
80 qm) gibt es ein reichliches Ange- 
bot Unter 1000 DM wird es allerdings 
in M» neben knapp. 

Das große und reichhaltige Mie- 
trauman gebot in Düsseldorf hat zu 

ei ner toniten ainHen 7. nrii«*lmnhTn e der 
Forderungen bei Neu Vermietungen 
geführt In guten Wohnlagen ist 
Wohnraum je nach Ausstattung zwi- 
schen zehn und zwölf DM pro qm 
angeboten. Für ältere Wohnungen au- 
ßerhalb ausgesprochen bevorzugter 
Lagen werden Mieten zwischen sechs 
und acht DM pro qm genannt Im 
Großraum Frankfurt wird die Markt- 
lage bei Mietwohungen von Makler- 


firmen seit Monaten bei wenig verän- 
derten Mietpreisen und recht lebhaf- 
tem Vermittlungsgeschäft als recht 
ausgeglichen bezeichnet Die Miet- 
preise haben je nach Ausstattung und 
Wohnlage eine breite Skala zwischen 
zehn und 20 DM pro qm, der echte 
Querschnitt sei aber eher bei etwa elf 
bis zwölf DM anzuaierieln , Stark ge- 
fragt sind vor allem Ein- bis Dreizim- 
merwohnungen. 

In Stuttgart gibt es ein gutes Ange- 
bot an Mietwohnungen, dem eine sta- 
bile Nachfrage gegenübersteht. Die 
Quadratmeterpreise haben sich bin- 
nen Jahresfrist kaum verändert Die 
derzeitige Spanne reicht von etwa 
fünf DM in Altbauten mit Kohleofen- 
heizung und oftmals ohne Bad bis zu 
12/14 DM für moderne, sehr komfor- 
tabel ausgestattete Wohnungen in 
sehr guten Stuttgarter Wohnlagen. 
Der Schwerpunkt für „normale“ 
Wohnungen dürfte unverändert bei 
zehn DM/qm liegen. 


WILHELM FURLER, London 

Nach langem Hin und Her haben 
„-ich die Mitgliedsländer des Koordi- 
lienmgsausschusses für Ost-West- 
Handel (Cocom) jetzt auch über den 
letzten Konfliktbereich ihrer Embar- 
go-Liste geeinigt Wie ein Sprecher 
des Ministeriums für Handel und In- 
dustrie in London gegenüber der 
WELT erklärte, schließt die Cocom- 
Liste für Waren, deren Ausfuhr in den 
Ostblock verboten oder beschränkt 
ist, künftig auch Computer ein- 
schließlich leistungsstarkerer Perso- 
nal-Computer. Computer-Software 
und computerisierte Telekommuni- 
kations-Systeme ein. 

Angaben der Londoner Tageszei- 
tung ..F inan cial Times“ zufolge zeig- 
ten sich die Vertreter der USA, die 
intensiv für härtere KontroDen ge- 
fochten haben, mit dem in Paris er- 
zielten Kompromiß durchaus zufrie- 
den. Der Sprecher des britischen 
Handels- und Industrieministeriums 
nannte ihn einen „Sieg der Ver- 
nunft“. 

Nach der Vereinbarung werden die 
14 westlichen Mitgliedslän der des Co- 
com-Grezniums alles daran setzen, 
Computer bis herab zu Personal- 
computern mittlerer bis großer Lei- 
stungsstärke sowie deren Software 
nicht in die Hände des Ostblocks ge- 
langen zu lassen. Gleiches gilt für 
hoch technologische Telefon-Zentra- 
len und -Ausrüstungen. 

Dem Cocom-Embaigo-Gremium 
gehören Japan und affe NATO-Län- 
der mit Ausnahme Islands an. Wah- 


rend der vergangenen zwei Jahre ist 
die Liste der Export-Kontrollen, mit 
der verhindert werden soll, daß mili- 
tärisch einsetzbare Technologie vom 
Westen in den Ostblock gelangt, völ- 
lig neu überarbeitet worden. Dabei 
waren Computer und Computer-Soft- 
ware besonders umstritten. 

Letztlich konnten die USA ihre 
Partnerländer aber überzeugen, daß 
auch die im Westen überall erhältli- 
chen Personal-Computer im höheren 
Leistungsbereich (etwa vom Typ 
„Apple 2“) für militärische Zwecke 
durchaus verwendbar sind. So setzen 
die USA selbst den Apple-Computer 
für die Steuerung nuklearer Flugkör- 
per ein. Erstmals erscheinen nach 
dem Pariser Kompromiß auch Com- 
puter-Software sowie hochtechno- 
logische Telekommunikations- Aus- 
rüstungen auf der Cocom -U sta 

Großbritannien und Frankreich ha- 
ben sich bislang am stärksten gegen 
die von den USA angestrebte Auswei- 
tung der Cocom-Liste auf kleine 
Computer einschließlich Software so- 
wie Telekommunikations-Anlagen 
gesträubt So hat Frankreich erst vor 
kurzem eine komplette Zentrale für 
das Leningrader Telefonnetz gelie- 
fert Und British Telecom verhandelt 
gegenwärtig mit Bulgarien über die 
Lieferung des neuen. Computer-ge- 
steuerten Telefon-Systems JC“. 
Letztlich konnte sich Washington 
weitgehend mit seiner A uflassung 
durchsetzen, daß auch in hochtech- 
nologischen Telefon-Computern mili- 
tärisches Potential steckt. 
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Beheizungen für 
Neubauwohnungen 
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Schleswig- Holstein 


Hamburg 


Medersachsen 


Bremen 


Nordrhein -Westfalen 


Hessen 


RheMand-Ptau 


Baden -Württemberg 
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Saarland 


Bundesgebiet (dnsctlWest-Berfn) 
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Im letzten Jahrzehnt hat sich die Entwicklung im privaten Energiever- 
brauch - insbesondere in der Wohnungsbeheizung - gewandelt. Bau- 
technische Maßnahmen zum Wärmesdiutz, sparsame Heizungstechniken 
und der Trend weg vom Öl veränderten die Struktur der Energiebedarfs- 
deckung. Der Verbrauch an leichtem Heizöl sank um rund 22 Prozent, der 
Anteil ölbeheizter Wohnungen ging von 57 Prozent auf 48 Prozent zurück. 
Strom und Fernwärme behielten das gleiche Gewicht. queue imu 


Autoim porteure: Nicht 
vom Streik profitiert 

Frankfiurt (dpa/VWD)- Die auslän- 
dischen Autoproduzenten haben 
nach Darstefhmg des Verbandes der 
Importeure von Kraftfahrzeugen 
(VDIK) nicht von dem Axbeitskampf 
in der deutschen Metallindustrie pro- 
fitiert „Die Verunsicherung poten- 
tieller Autokäufer wegen der wirt- 
schaftlichen Folg«! des Streiks, aber 
auch wegen der Unklarheit über die 
künftigen Abgasvorschriften haben 
Ru nfour iirkhaTtung ausgelöst, die 
auch Importeure zu spüren beka- 
men“, schreibt der Verband in einer 
in Frankfurt: veröffentlichten Presse- 
mitteüung. Nach Überzeugung des 
VDEK ist es keinem ausländischen 
Autoanbieter gelungen, während des 
Streiks in der Bundesrepublik we- 
sentlich mehr Autos als normalerwei- 
se zu verkaufen. 

Kuwait: Öl für 221 Jahre 

Manama (VWD) - Zwischen zwölf 
und 221 Jahre werden die Ölländer 
am Arabischen Golf bei Beibehaltung 
der derzeitigen Förderraten über Öl- 
vorräte verfügen. Das geht aus einer 
Studie hervor, die von der Organisa- 
tion Arabischer erdölexportierender 
Länder (OAPEC) in Manama vorge- 
legt wurde. Danach verfügt Saudi- 
Arabien über Erdölreserven von 
schätzungsweise 165,3 Mid. Barrel, 
die bei Aufrechterhaltung des derzei- 
tigen Fördervolumens für rund 68 
Jahre reichen würden Die Reserven 
Kuwaits werden mit 67,1 Mrd. Barrel 
veranschlagt, was einer Reichweite 
von 221 Jahren entspräche. Am Ende 
der Liste steht Bahrain mit zwölf Mil 
Barrel bzw. zwölf Jahren. 

Rubel-Kars geändert 

Frankfurt (VWD) - Die Staatsbank 
der UdSSR hat nach Mitteilung der 
Dresdner Bank mit Wirkung vom 16. 
Juli den Kurs des Rubels gegenüber 
der DM auf 28,93 Rubel für 100 Mark 
neu festgelegt. Der seit dem L Juli 
1984 gültige Kurs lautete 29,10 Rubel 
für 100 Mark. Das neue Kursverhält- 
nis Rubel/DM stellt sich auf 3,4566 
(bisher 3,4365) Mark. 

Dollar schwächer 

Frankfiurt (rtr) - Der US-Dollar ist 
am Montag an den europäischen De- 
visenmärkten weiter zurückgefallen. 
Beim Fixing an der Frankfurter Devi- 


senbörse wurde der Mittelkurs mit 
2,8204 DM festgestellt, über zwei 
Pfennig schwächer als am Freitag mit 
2,8434 DM Die Bundesbank gab 
Händlern zufolge zum Spitzenaus- 
gteich 4,4 (33,8) MiiL Dollar an den 
Markt ab. Das Gold präsentierte sieb 
zum Wochenanfang deutlich erholt. 
Beim ersten Londoner Fixing wur- 
den für die Feinunze 352,25 Dollar 
nach 345,00 Dollar beim Nachmittags- 
fixing am Freitag bezahlt 

Reale Umsatzeinbuße 

Berlin (AP) - Mit einem nominal 
um zwei Prozent gestiegenen Umsatz 
von 15,3 Mrd. Mark hat der Berliner 
Einzelhandel das Geschäftsjahr 1983 
abgeschlossen. Real bedeute das Er- 
gebnis allerdings eine Umsatzein- 
buße von einem halben Prozent be- 
richtete der Vorritzende des Gesamt- 
verbandes des Berliner Ein- 
zelhandels, Andreas Howaldt Damit 
habe der Einzelhandel in der geteilten 
Stadt seit 1979 keinen realen Umsatz- 
zuwachs mehr erreichen können. Für 
1984 rechnet Howaldt mit einem aus- 
geglichenen Wirtschaftsjahr oder mit 
einem realen Minus von bis zu 0,5 
Prozent 

Neues Messe-Gesicht 

Frankfiurt (dpa/VWD) - Ein verän- 
dertes Gericht wird die 73. In- 
ternationale Frankfurter Herbstmes- 
se vom 25. bis 29. August 1984 »i yn. 
Die Produktangebote der acht Fach- 
messen werden nach Angaben der 
Messeleitung nach der Nachfragever- 
wandtschaft neu geordnet und zum 
Teil neu positioniert Rund 3400 An- 
bieter stellen Konsumgüter für den 
gehobenen Bedarf aus 56 Ländern 
vor. Erwartet werden Facbeinkäufer 
aus fast 80 Ländern. 

Gebrauchtwagen billiger 

Stuttgart (dpa/VWD) - Nachgeben- 
de Preise sind bei Gebrauchtwagen 
fast aller Hubraumklassen zu beob- 
achten, obwohl die Besitzumschrei- 
bungen im Vergleich zum Vorjahr ei- 
ne deutlich steigende Tendenz zei- 
gen. Dies berichtet die Deutsche Au- 
tomobil Treuhand GmbH (DAT), 
Stuttgart, in ihrem jüngsten Marktre- 
port. Eine Ausnahme im Preistrend 
der Gebrauchtwagen stellt nanh wie 
vor die „Einsteigerklasse“ bis 1300 
ccm Hubraum dar, in der die Preise 
stabil geblieben seien. 
















Rhein- 

metall 

' 83 : 


Unser Erfolg ist unsere Kontinuität: 
Weil wir sichere Arbeitsplätze und 
sichere Erträge für notwendig 
halten. Deshalb investieren wir: 

Weil wir mit neuen Technologien in 
unterschiedlichen Märkten die 
Zukunft erfolgreich gestalten 
, wollen. 

Das ist unser Konzept, das Konzept 
der Rheinmetall-Gruppe mit ihren 
drei Unternehmensbereichen: 


Wehrtechnik 

Maschinenbau 

Gebrauchsgüter 

Geschäftsentwicklung 1983 


Die RheinmetaH-Gruppe 1983 

1982 


Mio DM 

Mio DM 

Umsatz 

2.537,5 

2.372,5 

Auftragseingang 

2.462,4 

2.324,6 

Auftragsbestand 31*12. 

1.715,2 

1.783,4 

Investitionen/ 

Sachanlagen 

98,4 

104,4 

Abschreibungen/ 

Sachanlagen 

97,5 

92,7 

Personalstand 31. 12. 

14.886 

15.487 


Damit 

unser Erfolg 
sicher bleibt. 



Presse und Öf f entlichnOits,jrbeit 
Ulmenstraße 125 Postfach 66 09 
□ -4000 Düsseldorf 1 
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ITALIEN / Werkzeugmaschinen-Nachfrage deutet auf steigende Investitionen hin 


Branche hat Rezession überwunden 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die italienische Nachfrage nach 
Werkzeugmaschinen, untrügliches 
Anzeichen für eine Belebung der In- 
vestitionen, steigt seit A nfang dieses 
Jahres nach einer mehr als drei Jahre 
gedauerten Rezessions- und Stagna- 
tionsphase wieder an. ln den ersten 
drei Monaten zogen die Inlandsauf-, 
trage gegenüber der Vergieichszeit 
um 49 Prozent an, die aus dpm Aus- 
land sogar um 79 Prozent Trotzdem 
lagen damit die Ordereingänge noch 
immer unter den Resultaten der Zeit 
vor der Krise. 

Zu der starken Nachfragebelebung 
auf dem Binnenmarkt trug außer der 
verbesserten Konjunktur auch das im 
Dezember vorigen Jahres in Kraft ge- 
tretene Fördergesetz bei, das beim 
m« s c hinenkau f Zuschüsse aus 
Staatsmitteln vorsieht Insgesamt hat 
der Staat für diese Fördennittel 185 
Mrd. Lire (rund 300 Mill. DM) zur 
Verfügung gestellt womit eine Inve- 
stitionssumme von insgesamt 750 
Mrd. Lire mobilisiert werden soll Das 
entspricht rund 80 Prozent des Absat- 
zes von Werkzeugmaschinen in Ita- 
lien im vergangenen Jahr. 


Im Jahre 1983 setzten die italieni- 
schen Werkzeugmaschinenunterneh- 
men 1575 Mrd. Lire um, 15 Mrd Lire 
mehr als im Jahr vorher. Inflationsbe- 
reinigt trat eine Abnahme von 43 
Prozent ein. In der Branche sind der- 
zeit etwa 400 Unternehmen mit zu- 
sammen 30 800 Beschäftigten tätig 
Nach Umsatz und Produktions- 
volumen stehen die italienischen 

W erkzeu gmaschinenprod uzenten 
weltweit an fünfter Stelle. Über- 
troffen wird die Branche nur von Ja- 
pan, den USA, der Bundesrepublik 
Deutschland und der Sowjetunion. 
Ebenfalls auf Platz fünf der Wetixang- 
liste steht sie im Export In diesem 
Fall wird sie nur von der westdeut- 
schen Konkurrenz, Japan, der 
Schweiz und der „DDR“ übertroffen. 

Im Jahre 1983 exportierte Italien 
Werkzeugmaschinen im Wert von 900 
Mrd. Lire, 20 Mrd Lire oder 2^ Pro- 
zent mehr als im Vorjahr. Real trat 
dagegen eine Verminderung von 4,4 
Prozent ein. Im Jahr vorher hatte real 
eine Abnahme von 13 Prozent stattge- 
funden. Da die Importe um 2,2 Pro- 
zent auf 278 Mrd Lire, real um 8,5 
Prozent, zurückgingen, erhöhte sich 


der Aktivsaldo im italienischen Au- 
ßenhandel von Werkzeugmaschinen, 
der schon im Vorjahr zugenommen 
hatte, weiter von 598 auf 624 Mrd. 
Lire. Größter Absatzmarkt waren die 
Länder der Gemeinschaft mit zusam- 
men 33,1 Prozent, 2,8 Prozentpunkten 
mehr als izn Vorjahr. An zw eite r 
Stelle stand der Ostblock mit etwas 
über 14 Prozent (davon UdS SR 11 
Prozent). 

Auf dem Inlandsmarkt ging der 
Absatz von Werkzeugmaschinen um 
1,1 Prozent auf 951 Mrd Lire zurück, 
preisbereinigt um 6,5 Prozent Die 
Verbesserung im Vergleich zum Vor- 
jahr ist unverkennbar; Im Jahre 1982 
war pinp Ab nahm e von 19 und 25,7 
Prozent eingetreten. 1984 wird von 
Branchenexperten mit einer leichten 
Zunahme gerechnet Sie dürfte aber 
ausreichen, um die Preiserhöhungen 
durchzusetzen, die in den vergange- 
nen zwei Jahren wegen der schlech- 
ten Konjunktur nicht möglich waren. 
1983 stiegen die Preise für italie- 
nische Werkzeugmaschinen durch- 
schnittlich um fünf bis sechs Prozent, 
bei einer Inflationsrate von beinahe 
15 Prozent 
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MERIDEEN-HOTELS / Rund 84 Prozent des Umsatzes werden im Ausland erzielt 


Starköche im Dienste des Exports Deutsche Gäste bleiben aus 

■Ä. tm-vr w* am/" cmcnrcT mavitr hr«. oo 


JOACHIM SCHAUFUß, New York 

Die französische Leb eratam t in 
alle Weh zu tragen und Hpm Export 
nutzbar zu machen, hatte sich die zur 
staatlicher Air France gehörende Ho- 
telgesellschaft Meridien schon bei ih- 
rer Gründung vor elfemhalb Jahren 
zum Ziele gesetzt Sie stützt sich da- 
bei in letzter Zeit immer mehr auf 
ihre Luxusrestaurants, deren fünf be- 
sten inzwischen von Frankreichs be- 
rühmtesten, mit drei Michelio-Ster- 
nen ausgezeichneten Köchen re- 
gelmäßig betreut werden. Von Paul 
Bocuse, der in Rio den Reigen eröff- 
nete, bis zu Alain Senderens, der seit 
zwei Jahren das „Maurice“ in New 
Yoric betreut 

Die fünfte Inspektionsreise des Kü- 
chenchefs und Eigentümers des be- 
rühmten Pariser SdüemmeiTestau- 
rants L’Archestrate brachte nicht nur 
gastronomische Höhepunkte. Sie 
diente auch der Bilanzziehung: Das 
erst 1981 eröShete „Maurice" wird 
heute von der örtlichen Fachpresse 
überwiegend als das beste Restaurant 

Westag & Getalit: 
Wieder mit Gewinn 

hdt Rheda 

Die im Vorjahr eingesetzte kon- 
junkturelle Erholung hat die Lage der 
Westag & Getalit AG, Rheda-Wieden- 
brück, erheblich verbessert Der Her- 
steller von Holz- und Kunststoff-Ele- 
menten für die Bauwirtschaft und die 
Möbelindustrie konnte 1983 seine n 
Umsatz um 8,7 Prozent auf 118,8 
(109,3) MüL DM steigern. Beachtlich 
ist hierbei vor allem die mit 25 Pro- 
zent ausgewiesene Zuwachsrate im 
Export, dessen Anteil am Gesamtum- 
satz damit East 16 Prozent ereichte. 

Der Konzemumsatz erhöhte sich 
um 7,9 Prozent auf 134,8 (125,0) MilL 
DM, da auch die Tochtergesellschaf- 
ten Sperrholz Koch GmbH, Coesfeld, 
und C.Trenker GmbH, Hannover, po- 
sitive Ergebnisse aufwiesen. Diese 
flössen der Muttergesellschaft zu, die 
insgesamt einen Jahresüberschuß 
von 0,97 Miß. DM erzielte und somit ! 
den 0^5-MüL-DM-Fehlbetrag des j 
Vorjahres ausgleichen konnte. 

Die Verbesserung der Situation 
setzte sich im ersten Quartal 1984 fort, 
ab Aprü war jedoch eine rückläufige 
Tendenz erkennbar. Planmäßig aus- 
gebaut wird der Weg in neue Anwen- 
dungsbereiche wie den Fahrzeugbau 
und die Landwirtschaft Insgesamt 
sind hierfür Investitionen in Höhe 
von 6,8 (1983: 3,6) Mill DM vorgese- 
hen. Die Zahl der Mitarbeiter betrug 
zu Jahresbeginn 912 (913). 


New Yorks bezeichnet Es gehört al- 
lerdings auch zu den teuersten. 

Zwischen 50 und 100 Dollar zuzüg- 
lich 20 Prozent Bedienung sind für 
ein abgerundetes Menü auszugeben, 
wenn rann sich mit lrfllifnraig/ > hpm 
Wein begnügt Viele Amerikaner 
trinken allerdings immer noch Was- 
ser oder Kaffee zum Hummer mit Va- 
nillesoßenbutter. Auch das Meri- 
dien-Parker-Hotel, zu dem das „Mau- 
rice“ gehört, verlangt gepfefferte 
Preise: für ein Single 135 bis 195 Dol- 
lar die Nacht Aber hier wie dort ist 
man fast immer voll belegt 

„Wir sind von allen 43 Meridien- 
Hotels mit Abstand das rentabelste“, 
versichert Hotel- und Restaurantdi- 
rektor Robert Bergt Den wichtigsten 
Grund seines Geschäftserfolgs sieht 
er in den sich verfeinernden amerika- 
nischen Lebensgewohnheiten. Dazu 
käme allerdings auch ein gewisser 
Snob-Appeal der reichen New Yor- 
ker, die für alle Neuheiten besonders 
aufgeschlossen sind. Dies gilt insbe- 
sondere für die „nouveüe cuisine“ 
von Alain Senderens. 


Für die Meridien-Restaurants 
Starköche unter Vertrag zu nehmen, 
war Bergäs Idee, als er noch das Hotel 
in Rio leitete. Für ihn kann ein Hote- 
lier kein reiner Geschäftsmann sein. 
„Ich fühle mich hier als Botschafter 
Frankreichs - und wie Sie sehen, 
zahlt sich das für meine Gesellschaft 
fi nanzi ell aus.“ So betrachtet wäre 
dann Alain Senderens als französi- 
scher Gesandter zu bezeichnen. Je- 
denfalls tragen die beiden Herren zu- 
sammen mit ihren Kollegen in den 
drei anderen US-Hotels dazu bei, daß 
Dollar nach Frankreich fließen. 

Schon im letzten Jahr hatte die Me- 
ridien-Gruppe 84 Prozent ihres Um- 
satzes von 2,75 Milliarden Franc im 
Ausland erzieh. Diese Quote wird 
weiter steigen, wenn dort in den 
nächsten drei Jahren 15 neue Hotels 
eröffnet werden. Die französische Ho- 
tellerie und Gastronomie entwickelt 
sich damit immer mehr zu einem 
wichtigen Exporteur und zwar nicht 
zuletzt dank seiner großen Küchen- 
chefs. 


WILH. WERHAHN / Probleme im Einzelhandel 

Nur im Bankgeschäft besser 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Die Betriebsergebnisse der konso- 
lidierten Unternehmen seien 1983 ins- 
gesamt „befriedigend“ ausgefallen. 
Der (verschwiegene) Rohertrag habe 
sich abermals besser entwickelt als 
der bei 11 251 (11 640) Beschäftigten 
und 395 (385) MüL DM Personalauf- 
wand um nur noch 1 (3,5) Prozent auf 
3,24 Mrd. DM gesteigerte Umsatz. Ge- 
wachsen sei jedoch, auch im (thesau- 
rierten) Ertrag, das Bankgeschäft zu- 
mal durch mehr LangfristrKredite 
und Wechselgeschäfte ferner durch 
mehr Leasing- und Mietkaufverträge. 
In der Summe der bankfremden 
Zweigniederlassungen seien Umsatz 
und Ertrag zurückgegangen. 

Das ist, mit der schon traditionel- 
len Kargheit in Befolgung des Publi- 
zitätsgesetzes praktisch schon alles 
Wesentliche, was die Neusser Wer- 
hahn-Familie zur Lage ihres Impe- 
riums mitteilt Unter dem Dach der 
als Bank geführten Obergesellschaft 
Wilh. Werhahn KG waren nunmehr 
57 (51) Inlandsbeteiligungen konsoli- 
diert, über deren Gesamtertrag, Inve- 
stitionskraft und ähnlich Wichtiges 
mehr dieser nach dem Formblatt für 
Kreditinstitute erstellte „Konzemab- 
schluß" nichts aussagt 
Getreu dem Gesetz sind jedoch we- 
nigstens zwei Ertrags-Details zu er- 
kennen. Die nicht konsolidierten Be- 
teiligungen brachten auf 17,4 (17,1) 


MüL DM verbesserte Erträge oder 
32,2 (29,9) Prozent ihres (zum Teil 
durch Abschreibungen) auf 54 (57) 
MüL DM verminderten Buchwertes. 
Dahinter stecken (unter anderem) we- 
sentliche Beteiligungen am Strabag- 
Baukonzem, an der Wicküler-Braue- 
rei und an der Holding Heinrich Indu- 
strie- und Handels AG. 

Das zweite Detail: Aus offenbar im- 
mer noch ausreichend guter Ertrags- 
kraft hat der Konzern sein Eigenkapi- 
talkonto um 15 ,3 (14) auf 289 MUL DM 
aufgestockt. Einschließlich sonstiger 
Eigenmittelpositionen stellt sich das 
Eigenkapital nun auf 385 (357) Mill. 
DM oder 21,8 (20,6) Prozent der Bi-, 
lanzsumme. 

Probleme hat die Holding offen- 
sichtlich mit ihrem Einzelhandelsbe- 
reicb (Meierei C. Bolle, Schade & 
Füllgrabe, Schätzte in, Stocks), fin- 
den auch aus 1983 unter Hinweis auf 
„Anpassungsmaßnahmen" von unbe- 
friedigender Ertragslage berichtet, 
wird. Besser als 1982 lief nur der Bau- 
stoff-Bereich (Produktion und Han- 
del) sowie „wiederum zufriedenstel- 
lend“ das Solinger J.A Henckels 
Zwillingswerk AG. Im Großhandel 
mit Düngemitteln, landwirtschaftli- 
chem Bedarf und Brennstoffen gin- 
gen Umsatz und Ertrag zurück. Auch 
die Mühlenbetriebe mußten Umsatz- 
einbußen mit verschlechtertem Er- 
trag hinehmen. 


WOLFGANG F REIST .EB EN, Wien 

Die Aktion Gratisurlaub für einige 
H under t deutsche Ferienkinder 
streikgeschädigter Familien, die jetzt 
vom österreichischen Vizekanzler 
und Handelsminister Norbert Steger 
persönlich in Frankfurt gestartet wur- 
de, dokumentiert deutlich, wieviel 
den Österreichern an den Deutschen 
liegt Mit gutem Grand. Dran die 
österreichische Fremdenverkehrs- 
wirtschaft dürfte durch die Streiks in 
Deutschland härter betroffen worden 
sein als ursprünglich angenommen. 
Für die Herbergen in den österreichi- 
schen Ferienzentren brachte der 
Juli-Beginn jedenfalls eine höbe Ent- 
täuschung. Sicherlich hat auch 
schlechtes Wetter'mitgespielt - aber 
da wie dort melden Hotels Stornos 
von bereits fix gebuchten Urlauben, 
die mit den wochenlangen Streiks be- 
gründet wurden. Gäste aus einkom- 
mensschwächeren Schichten hatten 
da offensichtlich gleichermaßen rea- 
giert wie betroffene Unternehmer. 

Hinzu ist allerdings noch eine Fe- 
rienregelung gekommen, die aus dem 
Raum Deutschland/BeneluxländK' 


NAMEN 


H e nnin g Oestergaard, Generaldi- 
rektor von Mecobenzon und Vorsit- 
zender des dänischen pharmazeuti- 
schen Großhandelsverbandes, wurde 
zum Präsidenten des Groupement In- 
ternational de La Röpartitioa Phar- 
maceutique (G. LR.P.) gewählt Er 
löst Dr. Jürgen Brink ab, der als Vor- 
sitzender die Interessen des europäi- 
schen Großhandels im Weltverband 
IFPW vertritt 

Heinz Lfider, Hamburg, und Joa- 
chim Grosse, Kelsterbach, erhielten 
bei der Air Hantel GmbH, Kelster- 
bach, Handlungsvollmacht . 

Dr. Josef KSnlghaner. Vorstands- 
mitglied der Bayerischen Landes- 
bank-Girozentrale, München, tritt am 
31. Juli in den Ruhestand. 


KONKURSE 


anstelle der 22 Mntipjy n p otentfcjfo 
Uriauber wfe ini Vorjahr <tiesmal ^zu. 
Juli-Beginn nur 5,3 Mfllwnei äuf den 
Marsch in die Fez^-^duekte.-^ - '■ : • 

Dfe Entwickhuig gibt den Frem- 
dravökehrsverantwortlichen zu 
denken. Denn immerhin -blieben die 
Deutschen auch schon m Mai and 
Juni aus. Und der Deut^he. &t nun 
wnmai nach wie vor dö wichtigste 
Urlaubsgast in Östeneic& 7ÖProÄ - 
der Ausländeraächtigungen . .gehen 
auf. sein Konto. Die Deutschenma- 
eben damit noch mehr Ferien^Umsatz 
als die Österreicher selbsL Und ob- 

-WOhl wncr-hläg i gf» foltert iir^nng ftfr 
Österreich nahh wie vor als be- 
hebtestes Urlaubs ziel derDeutscben - 
erhoben hatten und die Deutschen 
zwischen Bodeit und Neusiedlersee 
mehr Uriiaubiäriark riirücküisSra^^ ~ 
4n Italien, macht sich': irr Österreich 
inzwischen Sorge breit Schon ;1882- 
„und 1983 gingen , die ^chtigungrä^ 
deutscher Urlauber um 4^ bzw. 3,6 
Prozent zurück.' Diesmal wird : eine' 
Fortsetzung dieses Trends mit einem . 
Minus zwischen ein und zwä Prozent _ 
befurchtet "vielleicht auch mehr. .’* 


Abo nn i eren Sie 


Die WELT -will aufzeieen, "was. 
Sache ist Und sie will in ihren. 
Analysen. Hinlergrundberichten 
und Kommentaren deutlich man- 
chen, was die weltweiten Fakten 
undTendenzen /irr uns bedeuten;. 
Beziehen Siedie WELTim Abon- 
nement. Dann haben Sie täglich 
einen sicheren Beürteilüngsmaß- ' 
sta' ~ ' 




DIE® WELT 

Tu.f»»im w, rr» nti iicaL.-ti • 


Hinweis für den neuen Ahon ne men — : 


Sn: habende Rcdi i.fhrr Ahonncmvntv- 
BCMClIunp innerhalb vrm TTaecn ( Ahnende 
Daium jxHugi) schriftlich zu nmJomirco bei: 
DIEwELT. 

Vertrirfi. Postfach .1058 Mt. 3000 HAmhwg 3i 


An DIE WELT. Venn«*. Pwtfach 3058 30. 
3000 Hamburg 36 


Konkurs eröffnet: Bamberg: GERA 
Ges. f. Kraftwerksanlagen, Planung u. 
Montage mbH, Kiemsendelbach; Ber- 
lin -Charlotten borg: Commodus Sa- 
nierung*- u. Innenausbau GmbH; Tha- 
te Marketing GmbH; Frankfnrt/M.: 
Grzanna GmbH; Krefeld: Roos Filter 
Media GmbH, Rheinhafen; Moers: 
Joachim Ney, Kaufmann; Oldenburg: 
Klaus Rieger & Partner OHG; K + R 
Bau- u. BaubetreuUngs-Ges. mbH; 
WUbelmebavem: Feinbackwaren Ursu- 
la Margot t C mbH: Wuppertal: NachL 
d. Erna Adele Heyden geb. Dierks; 
Knut Scheurell Bauunternehmern« 
GmbH, Velbert 1; Zweibrncken: Her- 
bert Lan g , Kot Iweiler-Sch wanden. 
Vergleich beantragt: Springe: Jörg 

Schlosser, Tischler. 


( Bille liefern Sie mir zu m näcfuurwgrrchen 
■ Termin bts auf welle res die WELT. Der jmm - 
. monaiiicbe Bezugspreis beuiögi DM 25,60". 
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j sowfe Mehrweruieue/ cin^escftJoMen 
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DEUTSCHE WINTERTHUR / Sachversicherung erzielte technischen Überschuß ADOLFF / Sonderschichten in fast alien_Sparten 


Das laufende Jahr begann recht gut 


DANKWARD SEJTZ, Mü nchen 

Fi ne unverändert gute Entwick- 
lung des Versicherun^geschäfts ver- 
zekdmet die deutsche Tochter der 
Schweizer Winterthur-Gruppe wie 
die gesamte Branche im bisherigen 
Jahresverlauf Nach Angaben von 
Helmut Braun, Genaaldirektor der 
vier Münchner Winterthur-Gesell- 
schaften, stiegen die R qjtragsgj nna h - 
men in den ersten fünf Monaten 1984 
gegenüber der entsprechenden Vor- 
jahreszeit um 10 Prozent. Zudem 
seien bisher keine größeren Schäden 
gemeldet worden. 

Schon im Geschäftsjahr 1983 
brachte die allgemeine Konjunktur- 
belebung der Gruppe eine Steigerung 
ihrer Prämienehmahmen um 7,3 (6,1) 
Prozent auf 545,7 MüL DM. In der 
Sachsparte, die von der Winterthur 
Schweizerische Versicherungs-Ge- 
sellschaft betrieben wird, wurden mit 
330,5 MiTL DM diesmal 5,6 (4,7 nach 
(L 2 ) Prozent mehr Beiträge eingenom- 
men. Auf das selbstabgeschlossene 
Geschäft entfielen davon 321,8 (305,8) 
MüL DM. Der Schadenaufwand (net- 


to) verminderte sich um 3,9 Prozent 
auf 200,5 MIL DM trotz einer Zunah- 
me der Schäden um 1,9 Prozent auf 
115 603 Falle. Die Schadenquote re- 
duzierte sich auf 64,4 (70,7) Prozent 

Der guten Entwicklung in den 
HUK-Zweigen ist es nach Braun zu 
verdanken, daß die versicherungs- 
technische Rechnung vor Schwan- 
kungsrücksteBimgen mit einem 
Überschuß von 15,3 MüL DM gegen- 
über 5^ Mill DM Verlust im Vorjahr 
schließt Die Sachversicherung blieb, 
obwohl sie sich .kräftig verbesserte“, 
in der Verlustzone. Ein Überschuß 
von 3,5 (minus 8,3) MüL DM verblieb 
auch noch nach Zuführung zur 
Schwankungsmeksteflung. Die 
Durchschnittsvemnsung der auf 
668,8 (621,1) Mill. DM gestiegenen Ka- 
pitalanlagen gab er mit 7,3 (7,6) Pro- 
zent an. 

Bei der Winterthur Lebensver- 
sicherungs-Gesellschaft lag das Neu- 
geschäft mi L33 Mrd. DM um 10,6 
Prozent über dem Vorjahr. Der Versi- 
cherungsbestend erreichte rund 5,7 
Mrd. DM (plus 6,6 Prozent). Die Bei- 


tragseinnahmen stiegen um 9,6 Pro- 
zent auf 200 Mill. DM Die Stor- 
noquote blieb mit 5,0 (6,1) Prozent 
.deutlich“ unter dem Branchen wert 
(5.6 Prozent). 

Daß der .gute Überschuß des Vor- 
jahres erneut kräftig gesteigert“ wer- 
den konnte, ist nach Braun auf das 
gute Ergebnis zuiuckzufuhren, das 
mit den auf 1,45 (1,29) Mrd. DM aufge- 
stockten Kapitalanlagen erzielt wur- 
de. Für Beitragsrückerstattungen 
wurden 90,1 MüL DM (plus 21,4 Pro- 
zent) aufgewandt. Nach Entnahme 
von 52,3 MDL DM (plus 27,6 Pozent) 
verbleiben 239.0 MüL DM. 

.Recht erfreulich“ hat sich auch in . 
ihrem zweiten Geschäftsjahr die Win- 
terthur Rechtschutzversicherung ent- 
wickelt Mit rund 4,3 MüL DM erzielte 
sie eine um 27 Prozent höbrere Bei- 
tragseinnahme, schloß aber wegen 
der Aufbauphase noch mit einem 
Verlust ab. Einen .geringeren, aber 
befriedigenden“ Jahresüberschuß er- 
ziehe die Winterthur-Garantie. Sie 
steigerte ihre Beitragseinnahmen tim 
9,9 Prozent auf 11 MUL DM 
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AT ION AL / Verbesserte Erträge | RHEINMETALL / Erste Erfolge der neuen Struktur - Lust zu Kapitalerhöhung I KARST ADT-HV / „Auch unter den Streiks gelitten“ 


Die Schlankheitskur beendet Vorwärts mit drei gesunden Beinen Kein Grund zum Pessimismus 
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^r-TMJfKWAJJDSEfrZ, Mönchen 

Nacbefoem jahrelangen Schrump- 
fisbgs- --•'•Und . ‘ jConsnlfrfi Ä niwgKtPiify 
glaubt Geschäftsführer Wolfgang 

Spfesdiöfer, flbdieTri^phlnterna-' ’ 
tioaal Groppi^peatechfand mm eine 
jiljct^jw^^rtaäiafUleÄ vernünftige 
Struktur und ejne Basis für die Wett- 
bewerbsfähigkeit in den kommenden 
Jahren" .^gefiisjätn zu haben. Mit der 
Konzentration äerProduktüm auf die 
beiden" Standorte Heubach und He- 
gensburg dürfte «uch der Personalab- 
bau auf 2975 Ö4Ö0) Mifarbeiterabge- 
scUosseä seih. 1980 batte der führen- 
de deutsche Mieder- und Wäscbekon- 
2 aro.. noch, rund . 38tltl in 

zwölf Betrieben in der Bundesrepu- 
blik. ;•- ’’ •- •;••• 

: Erste Erfolge dieser Strufcturrnaß- 
nahmen sieht Spiesshoferrdarin, daß . 
es 1983 trotz veränderter Verbrau- 
cheraachfrage gelungen ist, im Pro- 
doMbärei^ MiedfiayTagwäadie ein 
Umaatzplus von 4,5 Prozent auf 247.7 « 
MOL DM zu realisieren Im Bereich 
Wäsche/Freizeft/Sport/Frottier bela- 
stete die negative Mjaiktentwicklung 
für Frottier- Wäret, so daß letztend- 
lich nur ein geringes Phis von 0,5 
Prozent auf 88,9 MilL DMverblieb. 
Insgesamt «höhte sich der Umsatz 
der Triumph International Deutsch- 
land um 3,6 Prozent auf 333,6 Min. 
DM1 

■ In der Ertragsrechnung hat sich 
diese Entwicklung und die Kapazi- 
tätsanpassung .in emer deutlichen 
Verbesserung niedergeschlagen. Der 
Teilkonzemabschluß de* Triumph 
International Holding GmbH weist 
einen JahresüberschuB für 1983 von 


4£MflL~BM aus nach einem Minus 
von 3,4.MilL DM.im Voijahr. Aller- 
dings war 1982 noch mit 6,2 Mit! DM 
. Ab Sozialpläne belastet 

, Zur klareren Aufgliederung und 
. Straffung des gesamten Konzerns hat 
; die deutsche Gruppe 1983 ihre bis 
dahin lOOprozentige Beteiligung an 
der Triumph International KH Ltd., 
Hongkong, an die Obergesellschaft, 
die schweizerische Triumph Interna- 
tional Spiesshofer & Braun, Zurzach, 
abgetreten, ln der TeQkonzembilanz 
.schlug sich di<w meinem Finanzanla- 
ge-Abgang von 53,1 MilL DM nieder. 
Die Eigenkapitalquote verbesserte 
sich dadurch auf 42£ (31,0) Prozent. 

Weltweit kam- der Triumph-Kon- 
zern, der keinen Abschluß vorlegt, 
nach. Angaben von Spiesshofer auf 
einen konsolidierten Nettoumsatz 
von 1,19 (1,12) MnL DM und einen 
Jahresüberschuß von 30,5 (23,4) MilL 
DM. Die europäische Gruppe steuer- 
te dazu einen Umsatz von 51 1,6 (478,1) 
MUL DM bei Die Zahl der Mitarbeiter 
belief sich fast unverändert auf 
19 500, wovon in Europa rund 5900 
(6100) Personen beschäftigt werden. 

Die gute Geschäftsentwicklung hat 
nach Angaben von Spiesshofer auch 
im ersten Halbjahr 1984 angehalten, 
auch wenn dies wegen der Auswir- 
kungen der Streiks nicht ganz plan- 
mäßig gelaufen ist Aufgrund des 
recht guten Auftragsbestandes könne 
man aber zuversichtlich sein, in Um- 
satz und Ertrag besser abzuschneiden 
als 1983, zumal man jetzt nicht mehr 
mit Kur zarbeit und Anpassungsmaß- 
nahmen belastet sei. 


KÖRTING / Auftragseingang steigt wieder 


D. SCHMIDT, Hannover 

Die in den Bereichen Heiz- und 
Prozeßwärmetechnik sowie . Strahl- 
pumpen und Vakuumtechnik tätige 
Körting Hannover AG erinwiwt nach 
den stagnferenden Geschäften im 
Jahre 1983'. wieder Auftriebsten- 
denzea Wie der Vorstand im jetzt 
vorgelegten : Geschäftsbericht 

schreibt, sei «äne „erfreuliche Markt- 
belebung im La- und Ausland' bei 
allen Frofluktgräppen zu verzeich-' 
neu. Der Auftragseingang .«höhte 
sich in den ersten sechs Monaten 1984 
insgesamt um“ 14 Prozent aüf 34,2 
MilL pM hnd flffirte yn eiiyir flfeKili. 
sjerang der BeschäSagüng. DerUm- 
satz nahm, gegenüber dem gleichen 
Vpijahn^pTtraum nm ft Prozent auf . 

31,5 M3LDM zu. 

DieEntwicklong im Gesdiäftsjahr 
1983 war geprägt von der Umsatzstm- 
gerung des. Geschäftsbereichs Heiz- 
und Prozeßwarmetechn&um4 Pro- 
zent aöf 34^(32,8) MDL DM imd ei- 


MILGHWERKE WESTFALEN / Wachstum hält an 

EG-Regelüng macht Sorgen 


HEINZ HILDEBRANDT, Herford^ 
- - lfm 8 Prozent auf 483(447) MÜL DM 
konnten die- Milchwerke Westfalen 
eG, Herford, ihren Umsatz 1983 stet 
gern. Vor dem. Hintergrund der ver- 
sdiärften Wettbewerbslage wird die- 
se Entwicklung als' durchaus zufiie- 
deigteHend bezeichnet Da das Un- 
ternehmen einöl beachtlichen Teil 
der angeheferfen Milch zu. Spezia V 
produktöl verarbeitet, konnten sogar 
noch 3 MID. kg Milch über die an gelie- 
ferten 416 Mip. kg hinmis angekauft . 
werden. .. .. . 

Bei allen Produktgruppen gab es 
Zuwächse, trotz sinkender Geburten- 
zahlen auch bei der Humana-Kinder- 
nahrung. Die Milchwerke haben mit 
diesem Artikel einen Marktanteil von 
12 Prozent und sind damit drittgröß- 
ter Anbieter in- der- Bundesrepublik 
nach Milupa und Nestlä. Die Milch- 
werke als größtes Milchwirtschafts- 
Unternehmen Westfalens, 1979 aus 39 


Betrieben entstanden, setzen ihren 
Konzen tra tionsprozeß weiter fort 
1984 wird nur noch in den beiden 
Werken Bochum und Herford produ- 
ziert. In den Ausbau des letzteren 
geht der größte Teil der diesjährigen 
Investition in Hohe von 12 MÜL DM. 

Im laufenden Jahr hielt der positi- 
ve Umsatztrend an, die Gesamtum- 
sätze im 1. Halbjahr lagen um 15 Pro- 
zent über der Vergleichszahl des Vor- 
phres. Die inzwischen eingeführte 
KWSarantiemengenregelung wird je- 
doch zu einem Rückgang der M3ch- 
anüeferungen um 8 bis 10 Prozent 
führen, was laut Hans-G finther Saal- 
feld, geschäfisfuhrendem Vorstands- 
mitglied, „nicht nur ein schwerwie- 
gender Einschnitt in die Struktur der 
Erzaugerbetriebe bedeutet, sondern 
auch zu einer schlechteren Ausla- 
stung der Betriebsanlagen fuhrt und 
der Rentabilität schadet“ 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Fast viermal so groß wie vor vier 
Jahren ist bei dem von der Rheinme- 
tall Berlin AG, DüsseMarOBeziin, ge- 
führten Konzern 1983 der Weltumsatz 
ausgefallen. Als erstes „Normaljahr“ 
in der neuen, durch Angliederung der 
Gruppen Jagenberg AG (Maschinen- 
bau) und WMF-Württembergische 
Metallwarenfabrik AG (Gebrauchs- 
güter) entscheidend veränderten 
Konzernstruktur wertet Holding-Vor- 
standsvorsitzender Hans L. Höckel 
zur Hauptversammlung am 22. 
August vorgelegten Abschluß. 

Für die etwa 3500 Eigentümer von 
90 MilL DM Holding-Aktienkapital 
(78 Prozent Röchling-Familiengrup- 
pe, circa 10 Prozent der „Wehrtech- 
nik-Konkurrent “ Diehl-Gruppe) ist 
das zugleich ein erster Erfolgsbeweis 
aus der in wenigen Jahren grundle- 
gend gewa nd elten Struktur des zuvor 
hauptsächlich von der Wehrtechnik 
lebenden Konzerns. Mit 7,50 (6) DM 
erhalten sie die in der Nachkriegszeit 
höchste Dividende. Zudem wird ih- 
nen ein Abschluß präsentiert, bei 
dem das meiste des Ertragsfort- 
schritts in die innere Stärkung des 
Konzerns geht, insbesondere durch 
Aufstockung der „anderen Rückstel- 
lungen“ um 73,8 (9,8) MÜL auf 296 
MÜL DM. 

Alle drei Konzernbereiche haben, 
versichert; der Vorstand, zum beacht- 
lichen Ertragsanstieg beigetragen: 
Voran und immer noch uberpropor- 
tional zu ihren 37 (35) Prozent Um- 
satzanteil die Wehrtechnik, danach 
der Maschinen bau mit konstanten 38 
Prozent Umsa tzantefl. Fühlbare Ent- 
lastung brachte der Er trags rechnung 


außerdem der durch Strukturbereini- 
gung wieder positive Abschluß des 
Gelsenkirchen er Handelshauses Ei- 
sen und Metall AG (Rheinmetall-An- 
teil ein Drittel von 36 MilL DM Ak- 
tienkapital), nachdem hier der Kon- 
zern im Voijahr 18,4 MilL DM Verlust- 
übernahme und 14,6 Mill DM Total- 
abschreibung dieser Aktien nur 
durch Buchgewinne aus Beteili- 
gungsverkauf decken konnte. Diese 
^inanzbeteiligung" wurde im Früh- 
jahr 1984 mit natürlich hohem (aber 
noch verschwiegenem) Buchgewinn 
an den Hoesch-Konzem verkauft. 

Auch unabhängig von diesem Son- 
derertrag sieht der Vorstand die Er- 
tragsentwicklung bei „leichtem“ Um- 
satzanstieg positiv. Dies auch trotz 
Umsatzausfalls von 40 MUL DM, den 
das streikbetroffene WMF-Geschäft 
erlitt und höchstens zum Teil wieder 
auüzuholen hofft Auch mit einer kräf- 
tigen Erhöhung des Holding-Kapi- 
tals, für die man sich vor Jahres&ist 
die gesetzliche Höchstgrenze von 45 
MUL DM genehmigen ließ, wird in- 
tensiv geliebäugeh. Das könnte noch 
1984 Realität werden, wenngleich der 
Vorstand dazu etwas sibyüinisch ei- 
nerseits auf das Abwarten einer „gün- 
stigen Börsenlage" und andererseits 
darauf verweist, daß man auch ange- 
sichts der nun auf 197 (121) MilL DM 
angeschwollenen flüssigen Mittel mit 
frischer Eigenkapitalzuftihr keine Ei- 
le habe. 

Für „keine Eile" spricht auch der 
1983 beträchtlich auf 17,9 (43,3) MilL 
DM oder nur noch 0,7 (1,8) Prozent 
der Konzern-Gesamtleistung verrin- 
gerte Zinsaufwandsaldo . Hingegen 
könnte der Anteil der 259 (247) Mill. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


nem Rückgang bei Strahlpumpen/- 
Vakuumtechnik um 6 Prozent auf 
24,4 (26) MUL DM. Der Jahresüber- 
schuß wird mit 1,12 (1,23) MUL DM 
ausgewiesen. Davon gingen 0,4 (0,52) 
Mill. DM in die freie Rücklage. Das im 
Berichtsjahr um 1 MUL DM auf 9 MUL 
DM aus Gesellschaftsmitteln aufge- 
stockte Grundkapital wird wieder mit 
einer Dividende von 7 Prozent (4^ 
Mill. DM Stammaktien) beziehungs- 
weise 9 Prozent (4^ MUL DM Vor- 
zugsaktien) bedient Köitiog inve- 
stierte im Berichtsjahr 0,8 (0,94) MUL 
DM; die Abschreibungen erreichten 
0,82 (0,63) MUL DM. 

. Weiter verbessert hat sich die Bi- 
fanzstruköm Das Eigenkapital deckt 
das Anlage- und Unüaufvemögen zu 

47,6 (45,7) Prozent Eigenkapital und 
langfristiges Fremdkapital überstei- 
gen das Anlagevermögen (3 MUL DM) 
und die Vorräte (7,7 Mill. DM) um 53 
Prozent Körting beschäftigt 428 Mit- 
arbeiter. 


Südzucker: Wieder 10 DM 

Mannheim (VWD) - Die Süd- 
deutsche Zucker-AG, Mannheim, 
schlägt für das Geschäftsjahr 1983/84 
(28. 2.) wieder 10 DM Dividende je 
50-DM-Aktde auf 85,8 MilL DM 
Grundkapital vor. Hauptversamm- 
lung ist am 12. Oktober. Christoph 
Kirsch, bisher stellvertretend, wurde 
zum Ordentlichen Vorstandsmitglied 
bestellt 

Auftrag aus Dänemark 

München (sz.) - Nach ausgiebigen 
Tests hat das dänische Militär bei der 
MAN Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg AG, Augsburg, 650 Allrad- 
wagen mit einer Nutzlast von 3 1 aus 
da Gemeinschaftsreihe MAN-VW be- 
stellt Die Lieferung der Fahrzeuge 
im Wert von etwa 40 Mill. DM soll in 
der Zeit von 1985 bis 1989 erfolgen. 

Toyota dementiert 

Tokio (VWD) -Toyota Motor Corp. 
bat Presseberichte über angebliche 
Pläne für ein Joint Venture mit Re- 
nault dementiert Wie die japanische 
Nachrichtenagentur Kyodo unter Be- 
rufung auf gut informierte Industrie- 
kreise meldete, soll Renault Toyota 
ein Gemeinschaftsprojekt vorge- 
schlagen haben, das in der ersten Stu- 
fe technische Hilfe Toyotas bei der 
Modernisierung der Renault-Produk- 
tion und in einem späteren Stadium 
die Gemeinschaftsproduktion von 
Toyota-ModeUen in Frankreich vor- 
sehe. 

200 Neueinstellungen 

Obertshausen (dpa/VWD) - Bei der 
Ymos AG, Obertshausen, dem nach 
eigenen Angaben führenden Zuliefe- 
rer der europäischen Automobil-, 
Hausgeräte- und Sanitärarnaturen-Ln- 
dustrie wird aufgrund neuer Groß- 
aufträge (unter anderem von Audi) 
bis mm 30. Juni nnrhKtgn Jahres ein 
Umsatzanstieg um rund 20 Prozent 
auf deutlich über 500 MUL DM erwar- 
tet Im abgelaufenen Geschäftejahr 
(30.6.) verzeichnete das Unterneh- 
men trotz streikbedingter Einbußen 
von schätzungsweise 40 Mül. DM 


noch einen Umsatzanstieg um 35 Mill. 
auf rund 435 (1982/83: 399) MilL DM. 
Ymos werde wahrscheinlich 200 neue 
Arbeitskräfte einstellen. Derzeit be- 
schäftigt das Unternehmen rund 5000 
Mitarbeiter. 

Kapazitätsabbau geplant 

Essen (dpa/VWD) - Der Anlagen- 
bauer Krupp Polysius AG, Beckum, 
rechnet in absehbarer Zeit mit Ratio- 
nalisierungen und Kapazitätsein- 
schränkungen, die mit einer weiteren 
Belegschaftsanpassung verbunden 
sein werde. Wie die Muttergesell- 
schaft Fried. Krupp GmbH in Essen 
mitteilte, hat die Gesellschaft 1983 zu- 
sammen mit ihren acht Auslands^ 
tochtem ihre Stellung trotz der un- 
günstigen Situation im internationa- 
len Anlagenbau sowie ihren Marktan- 
teil bei Zementanlagen halten kön- 
nen. Der Umsatz der Gruppe ging 
1983 auf 700 (800) MiJL DM zurück. 
Für 1984 wird wieder mit einem An- 
stieg gerechnet Am Jahresende be- 
lief sich der Auftragsbestand auf 3 
GL3) Mrd. DM. Die Gesamtbeleg- 
schaft in der Gruppe nahm um sechs 
Prozent auf 2700 ab. An die Konzern- 
Obergesellschaft Fried. Krupp GmbH 
wurde ein Gewinn von 4,4 Millionen 
DMabgefuhrt 

Fusion: Maserati-Innocenti 

Mailand (dpa/VWD)- Maserati, be- 
rühmter Hersteller von Luxussport- 
wagen in Modena, und das Automo- 
biluntemehmen Nuova Innocenti in 
Mailand fusionieren. Dies haben die 
Aktionäre der beiden italienischen 
Firmen beschlossen. Beide Hersteller 
arbeiten schon seit drei Jahren eng 
z usammen. Mehrhpitafllrtinnar von 
Nuova Innocenti ist die vom Italo- Ar- 
gentinier Alejandro de Tomaso kon- 
trollierte Firma Benelh mit 76 Pro- 
zent des Kapitals. Weitere 17 bezie- 
hungsweise sieben Prozent liegen bei 
der staatlichen Auffang- und Sanie- 
rungsgesellschaft Gepi und BL (frü- 
her British LeylandL An Maserati ist 
Gepi dagegen mit 82,5 Prozent betei- 
ligt, während die Firma Benelli 27,5 
Prozent hält 


DM Eigenmittel von 15,9 (16,1) Pro- 
zent an der um 429 (418) MUL DM 
Kundenanzahlungen 
in der Wehrtechnik) gekürzten Bi- 
lanzsumme durchaus eine Aufbesse- 
rung vertragen. Dies auch unter dem 
Aspekt, daß mit Vorrangziel weiterer 
Strukturbesserung (vor allem Be- 
triebsstättenkonzentration in der Ja- 
genberg-Gruppe) die Sachinvestitio- 
nen des Konzerns nun kräftig steigen 
und bereits 1984 bei UM) Will. DM 
liegen sollen. 

Auslastungsprobleme hat der Kon- 
zern derzeit nur in seiner Wehrtech- 
nik (3500 Beschäftigte). Glanzstück 
ist hier die „Waffensystem “-Ferti- 
gung (die weltweit begehrte 120-mm- 
Glattrohrkanone nebst Munition) fin- 
den Panzer Leopard 2. Dagegen be- 
stehen im Bereich Maschinenwaffen 
nebst Munition unverändert .erheb- 
liche“ Bes rh5ftignngiM f)| -gAn Der 

Vorstand hofft jedoch, daß der 1983 
noch mit einer Minusrate von 3,9 (9,9) 
Prozent fortgesetzte Personalabbau 
1984 milder aus&llen werde. 

BfcdnnatoU *) 1883 ±% 

Umsatz (Mill DU) 2537 + kB 

Auslandsanteil {%> 403 (35,4) 

Auftragseingang Z4S2 + 5ß 

Auftragsbestand 1715 - 33 

-Beschäftigte U 888 - 3,9 

Persocalaufwand 790 + W 

Sachinvestitionen 98 - 5,7 

Abschre ib ungen 97 +53 

Cash-fkw =) 155 + 38.7 

Nettoergebnis *) 453 +192,0 

Jahresüberschuß 35,7 +2523 

dta bei Holding 183 +723 

dav. Ausschüttung 133 + 25,0 

'tWettabschluß. ’JNach Steuern und vor Aus- 
nittung. iNacb DVFA-Fbnnel 25,10 (839) 
DU je Aktie ohne Zurechnung der Konzern- 
fremden Anteile. 


J. GEHLHOFF, Essen 

„Auch wir haben unter den Streiks 
gelitten.“ Walter Deuss als Vor- 
standssprecher von Europas größtem 
Warenhauskonzem, der Essener Kar- 
stadt AG, belegte dies auf der 
Hautpversammlung (700 Teilnehmer, 

82,7 Prozent von 360 MUL DM Ak- 
tienkapital) vor allem mit folgenden 
Hinweisen: Die Karstadt-Warenhäu- 
ser lagen im ersten Halbjahr 1984 mit 
ihrem Umsatz um 13 Prozent unter 
Vorjahresstand. Die Touristik-Toch- 
ter NUR erlitt Rückschläge von 5,5 
Prozent bei den Buchungen und 5,8 
Prozent beim Umsatz. Nur die nun 
mit 14 Mill. DM Gesamtaufwand rest- 
los eingegliederte Neckermann-Ver- 
sandtochter behauptet sich mit 4 Pro- 
zent Umsatzplus im engeren Ver- 
sandbereich auch im Vergleich zum 
gesamten Versandhandel „noch recht 
günstig“. 

Deuss 1 Analyse zu dieser insgesamt 
und durch Preisdruck auch für Han- 
delsmarge und Betriebsergebais un- 
günstigen Entwicklung; Auch das für 
den Textilienabsatz miserable Wetter 
war natürlich schuld. Vor allem aber 
lag es an den vielfaltigen Streikfol- 
gen, - von der Drucker-Blockade in 
der ausreichenden Streuung von Wer- 
bemitteln bis zur generellen Eintrü- 
bung des RnngiimltliTnaj? mit stark 
erhöhtem Vorsorgesparen. Bei der 
NUR habe zudem die von vielen Un- 
ternehmen vereinbarte Verrechnung 
der Streiktage mit Urlaubsansprü- 
chen „eine Welle von Stornierungen 
bereits gebuchter Reisen“ ausgelöst. 

Verhalten bleibt die Deuss-Progno- 
se für den Rest des Jahres auch nach 
der „deutlichen Belebung des Ge- 


schäfts“, die der Konzern seit dem 
Streik-Ende verzeichnet Zwar stütze 
das die Hoffhung, daß die streikbe- 
dingte Verstimmung der Verbrau- 
cher keinen grundsätzlichen Um- 
schwung des Konsumklimas einlei- 
ten werde. Aber insgesamt und auch 
für die nächsten Jahre müsse man 
„mit eher stagnierendem Markt“ 
rechnen. Karstadt stelle sich auch im 
Vertriebskonzept auf diese erwartete 
Lage ein und habe, mit „gebotener 
Zurückhaltung für 1984“, keinen 
Grund zum Pessimismus. 

In der Diskussion mit fünf Aktio- 
närs Sprechern erntete der Vorstand 
zwar Lob zum glänzenden Abschluß 
1983, aber auch massive Kritik an 
dem mit nun 7 (6) DM Dividende als 
zu bescheiden empfundenen Aus- 
schüttungsplus. Kritik auch an der 
mit einer Relation von 3:1 als zu groß- 
zügig bekrittelten Abfindungsaktion 
für die restlichen Aktionäre der Ver- 
sandtochter, fiir die Karstadt nach 
Auskunft von Deuss bisher ins- 
gesamt 493 Mill. DM aufgewandt 
(„aber schließlich auch Aktivposten 
erworben“) hat Schutzgemein- 
schaftssprecher Martius: „Wenn Sie 
sich schon bei dieser Abfindung als 
königliche Kaufleute gebärden, dann 
hätten Sie’s auch bei unserer Divi- 
dende tun sollen.“ Die Dotierung der 
ohnehin weit überdurchschnittlichen 
Rücklagen aus dem 1983er Gewinn 
verteidigte Deuss auch mit dem Hin- 
weis auf die im Vergleich zum Ak- 
tienkapital weit größeren Rücklagen 
bei großen Handelshäusern in USA 
und England. Trotz Dividendenkritik 
wurden Vorstand und Auisichtsrat 
fast einstimmig entlastet. 


”Für eilige Versandprobleme haben wir 
immereine schnelle Lösung” sagte 
der Kundenberater der Post. ”Man lernt 
aus” dachte der Versand-Chef. 


: t . — k. 
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Beschleunigte Beförderung Schnellste, vorrangige 

im Bereich der Deutschen Beförderung bei uns und in 

Bundespost verschiedene Länder. 

Auf schnellsten Schienen- Preisgünstiger nationaler 

und Straßenpost- und internationaler 

Verbindungen. Expreß-Kurierdienst. 


Direkte Luftweg-Beförderung Kostengünstige, schnelle 
in alle Welt Beschleunigte Beförderung in verschie- 
Beförderung im Bereich der dene Überseeländer. 

Deutschen Bundespost Auf dem kombinierten 

Land-Luftweg. 
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DKV / Rekordergebnis durch Kostenbewu ßtsein - Dennoch: Die Ausgaben steigen wieder 

Beitragssenkungen und hohe Rückerstattung 


- HARALD PQSNY, Köln 
Nach einer Stagnation in der Aus- 
gabenentwicklung für das Gesund- 
heitswesen im : vergangenen Jahr 
steht für 1984 wieder ein erheblicher 
Wiederanstieg zu erwarten. Georg 
Timmer, Vorstandsvt>rsit 2 ender der 
Deutschen Kranken- Versicherung 

AG (DKV), Köln, sieht den Tiefpunkt 
der Kostenentwicklung seit Spät- 
herbst 1983 erreicht Dieses Jahr 
fEmmer: „Emesrder erfreuli c hste n in 
der 57jährigen Geschichte desUnter- 
nehmens“) wies „völlig überra- 
schend“ bislang einmalige, auch in 
absoluten Beträgen rückläufige Anf- 
, Wendungen ans, zu desse n Er klär u n g 
Timmer ein Bündel von branchen- 
lind unterheftmenstypiseben Erklä- 
rungen parat hatte; aUgemeine Ver- 
haltensänderung, - konjunkturelle 
Einflüsse, neue . Gebührenordnung 
für Ärzte, stärkere Inanspruchnahme 
von Selbstbehalt-Tarifen und tradi- 
tionelle JBeitragiffückCTStattung >; 
klingender Münze“ ■ 

Nach dieser. Entwicklung scheint 
die gröitte eurGplsschß private Kran- 
kenversicherung gar nicht besonders 
erstaunt, daß im. L Quartal 1984 die 
Ausgaben um 2JZ Prozent, in den er- 


sten 5 Monaten sogar um 5 Prozent 
und damit wieder stärker gewachsen 
■rind, als die B pitmgwrinna'hmm (plus 
4^ Prozent). Übers Jahr wird dar Prä- 
mienanstieg wie 1983 gering sein, ei- 
ne Folge der seit langen Jahren erst- 
mals vorgenommenen Beitragssen- 
kung in wichtigen Tarifen sowie weit- 
gehender Beitragsstabilität Je nach- 
dem wie rasch das Bundesaufsichts- 
amt entscheidet, rechnet Timmer für 
1984 mit einem Beitragsanstieg um 2 
bis 4 Prozent 

Das mit 189 (133) . Mül- DM blenden- 
de Ergebnis aus dem Versicherungs- 
geschäft und die Vermögaiserträge 
jiatwn «namwum mit den trotz höhe- 
rer Produktion moderat gestiegenen 
Kosten des Versicherers einen Re- 
kord-Bruttoüberschuß von fast 348 
(282) MilL DM beschot Nach Vor- 
wegzuweisung von 18 MOL DM an die 
freiox Rücklagen werden aus den ver- 
bliebenen rund 330 MilL DM 94J> 
£92,6) Prozent den Rücksteflungen für 
Botragsmckerrtättiihg zugefiihzt 
mit weiteren 10 MOL UM werden die 
Rücklagen (Voijahr insgesamt 26 
MOL DM) dotiert, und 3 A (3,6) ^ä2L 
DM werden wieder äs 25 Prozent Di- 
vidende auf da? eingezahlte Kapital 


von 25 MÜL DM (von Allianz, Mün- 
chener Rück und Hamburg-Mannhei- 
mer) ausgeschüttet 2 (1) MUL DM 
werden auf das nominale Aktienkapi- 
tal eingezahlt Ende nächsten Monats 
wird erstmals nach 10 Jahren wieder 
das Grundkapital an das wachsende 
Geschäftsvolumen an gepaßt, und 
zwar von 30 auf 44 MUL DM erhöht 

Aber neben den Aktionären kön- 
nen sich auch viele der rund 3,41 MUL 
(plus 63 000) DKV-TarifVmmcherten 
freuen. Einmal erhalten Versicherte, 
die eine Bfrankheitskosten-Vollveräi- 
ehwimg hahpn , eine Beittagsrück- 
erstattung in bar von 1 bis 5 Monats- 
beiträgen. Das sind bis zu 42 Prozent 
der Beiträge. DKV-Aufwand dafür 
100 MUL DM. Diese Barausschüttung 
ist auch für die nächsten Jahre gesi- 
chert Außerdem werden - wie be- 
reits 1978 - die über 65 Jahre alten 
langjährigen Voll versicherten auf 
Dauer einen altersabhängigen 
„Treuebonus“ von 5 bis 10 Prozent 
der laufenden Beiträge erhalten. 
DKV-Aufwand dafür. 70 MUL DM. 
Für die Müdenmg oder das Aufachie- 
ben von künftigen notwendigen Prä- 
mienanpassungen sind weitere 170. 


MilL DM reserviert, insgesamt also 
340MUL DM. Seitdem 1. Januar 1984 
gind in den Kranken-Tagegeldtarifen 
die Beiträge um 30, bei Beihilfe-Tari- 
fen um maximal 30 Prozent gesenkt 
worden. In diversen ambulanten und 
»hnärztH&h en Tarifen sind Beitrags- 
senkungen zwischen ein und zehn 
Prozent vorbehaltlich amtlicher Ge- 
nehmigung vorgesehen. Nutznießer 
sind rund 52 Prozent aller Vollkosten- 
versicherten. Auch das wird die DKV 
nochmals 31 Mill. DM kosten. 


Beitrüge (MUL DU) 
Aufw. t Vers. FSDe 
Vers.- Leistung l > 

Aufw f.BrttrJtücteerst 
Rflrtort.f.BtntiJforitersL 
Kapitalanlagen *) 
Kapitalertrüge *) 


Schadenquote *) 653 693 723 , 

Leistungsquote *1 933 933 913: 

Kostenquote *) 14,7 143 14,6 , 

ÜberschuBquote ^ 163 133 6,2 

’lAnTw. t Vers. -"Ffille. Beltr.-ftücfcersL sowie 
Veründ. d. Deeknoga- u- SiornortcfateBung; 
»Job. DepottortL: *)netlo; Durrhsrhnitisren- ' 
dH«: 7,7 <8 M PmenU *)Aufw. L Vers-F&Ue u. 
erfolg« matdx Beltr. Rücfcero.; *)Vers.-Lel- 
annp *)AbsdllllS- u. Vene. Eosten; 
*)Rnittflflh mrliiifl 
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Die Posi bietet immer einen 
schneiten Weg zu jedem Ort -und 
das auch am Samstag. Diesen 
schnellen Service werden Ihnen 
Ihre Kunden hoch anrechnen. 

Sctaaflpadcete im Bundespost- 
Bereich: Sonderzuteilung an 
Werktagen bis 21.00 Uhr. Auch 
samstags, wem die Sendung nadi 
Beginn der allgemeinen Paket- 
zustellung eintrifft An Bonntagen 
oder Feiertagen Auslieferung bis 
1200 Uhr. 


Datipttl-SaBbBgea: Schnellster, 
vorrangiger Expreö-Kurienfienst 
im Bundespost-Bereich und in ver- 
schiedene Länder. Auf Wunsch 
individuelle Zusammenstellung 
schnellster internationaler Post- 
Transportwege. Bei regelmäßigem 
Versand wird sogar dar genaue 
Zustelttermin vereinbart Preis- 
günsliger als Sie viedeichl denken. 
Sondervereinbarungen für regel- 
mlßige Transporte. 

Uflpastfi trete: Schnellste Luft^ 


weg -Beförderung kr alle Wett. 
Beschleunigte Beförderung /Zu- 
stellung im Bundespost-Bereich. 

SM.- Pikste: Kostengünstig - 

schnelle Beförderung in verschie- 
dene Übersee-Länder. Transport 
zwischen den Kontinenten auf 
dem Luftweg, im Bundespost-Be- 
reich und im Bestimmungsland 
auf Schiene/Straße. 

Nur wer die Vifege und vielfälti- 
gen Angebote derPostkennLkann 
sie optimal nutzen. 


Mehr sagt Ihnen unser Kunden- 
berater, den Sie im Telefonbuch 
unter Post 

finden. SS POSt 


\ SdineflundJ 
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Aktien leicht erholt 

Großchemietitel aus Renditegründen gesucht 


AKTIENBÖRSEN 

Fortlaufende Noti 


und Umsätze 

I München 


DIE WELT - Nr. 1 65 - Dien stag, 17. Jqli 1984 

hdandsxevtSikdte. 


ktien- Umsätze 


DW.- Die lekhte Karrsbessorang am Freitag an 
der New Yorker Bä ne sowie die anhaltende 
Entspannung bei den US- Bonds führten bei 
den deutschen Aktien zu einer Stfemmungsbes- 
senrng. Wenn diese sich nur in geringen Kurs- 
steigerungen niedeischhrg lag des an der 


nach wie vor geringen K aufbere itschaft der 
Anleger, «Oe offewdrtXcii den Schock dos 
kmgon Streiks noch nicht voUstdncHg Bbor> 
wunden haben. Anhalteader Beliebtheit er- 
freuten sich die Titel der Groftcbemie wegen 
der vergleichsweise guten Renditen. 


Bei den Autoaktien blieben auch te wurden auf Basis der rechne ri- DBS und schwächten sieb danach 


am Montag die vielfach vorausge- sehen Parität gehandelt. 


auf 85 DBS minus 1 DM ab. Dagegen 


sagten nachhaltigen Kursbesse- Düsseldorf: Bilfinger erhöhten konnten sich NWK Vz. bei 1S<50 
rungen noch aus. Deutlich gestie- sieb um T DM auf 190 DBS. RHEAG DM unverändert behaupten, 
gen sind lediglich die Porsche- zogen um 5 DM auf 492 DM an und Manchen: Agrob St befestigten 

Vorzugsaktien. Am Bankenmarkt Aachener Münchener Bet. stiegen sich um 2£0 DM auf 205 DBS, Dek- 
war die Reaktion auf den Ab- um 6 DM auf 91? DBS. Dyckerhoff kel zogen um 4^90 DM auf 129 DM 
Schluß des Utnschuldungsstbkom- St. sanken um 4 DM auf 183 DBS, an und Dywidag erhöhten sich um 
mens mit Polen gering. Das Po- Kochs Adler verminderten sich 3 DM auf 175 DBS. Kolbermoor 
len-Risiko ist längst hinter den um 3 DM auf 367 DM und Leffers schwächten sich um 10 DM auf 770 
Gefahren zurückgetreten, die den gaben um 6 DM auf 224 DH nach. DM ab, Otto Stumpf AG fielen um 
Banken von einigen lateinameri- Frankfurt: Farbe nk o nzerne wa- 2,50 DM auf 120 DM und Triumph- 

kaniseben Landern drohen. Im Be- reu behauptet, freundlich Hoechst Adler um 5 DM auf 392 DBS. 
reich der Elektro werte haben die mit 255 DM plus 10 DBS, CasseJa Berlin: Rheinmetall zogen um 
Meinungskäufe sogenannter Ra- mit 426 DM plus 6 DM und Flach- 29,50 DM an. Detewe verbesserten 
tionalisierungswerte, zu denen glas mit 242 DBS plus 9 DM. Bei den sich um 3 DBS, Berliner Bank um 
PKI, SEL aber Siemens gerechnet Maschinen- und Metallwerten 1,50 DBS, DUB- Schul theiss um 1 
werden, weitgehend ihren Ab- wurden Rheinmetall bei Fiusan- DM und Bekula um 0,90 DBS. Bert- 
schluQ gefunden, ln Einzellallen kündigung auf 305 DM plus 22 DM hold gaben um 4 DBS, Herlitz SL 
kommt es hier bereits wieder zu erhöht und Buderus auf 415 DM und Kempinslri um je 1 DM nach. 


Gewinnmitnahmen. Die begonne- 
ne Pe gulan- Kapital er höhung be- 


plus 10 DBS. 

Hamburg: Phoenix Gummi wur- 


reitete am ersten Tag keinerlei den mit 113,50 DM plus 2 DM ge- 
Schwierigkeiten. Die Bezugsrech- handelt.' HEW begannen mit 86 .Ü 


Inland 


H «ottMBoio.L’.iS 
H Aach. M. Van. 7 
D Aoeh. Rück. 9 
D Aa«qg *« 

M Ack-Gbgg 4 
H Adca 0 

0 AdlarV 
F tust AG 4 
F AEG Total. 0 
D AEG-Kabel S 
S Amculep B 
F AG AB 5 
D Agripplna "7 
M Agiab *D 
M aaL Vt - 0 

M Anncr 

M Akt. Koulb -18 
H Agh.9 
H Aioingia J 
0 Alaxontfon* 0 
HnAllenhot - 0 
S Allg. Pa. ■■«>!. 

S aai. na --«-US 
S dgL3S4iE.'6.M7! 
d Altara Ub. 9 
D AUIqiti V. ID 
S ARwaJIor Sl. > 

S Ogi Vi 9 
f Altana ID 
F Andraoo-HZ 0 
H Audi NSU 0 
M Augib. Kg. Q 
S Baäonwaifc 4 
F Bd.-WUm. Bk. 10 
D Bateta-DOtT 0 
F Bcnfcg. v. IBM "1t 
D Bonn« ng "20 
H BASF 7 
H Bavaria 3 

D Bayar I 
F I Br SCh.-J. 6*1.5 
M Bayar. Hdlb. 10 
M Bayar. Hann. *12 
M Bayar. Hypa V 
M Bayer Uoyd 0 
H BMW 11+1 
M Bayar. Vbk. 11 
H Balorsdori aj 
F QHF-Bonk9«1£ 

F Bari. Bank 
B Bari. Kindl 4.5 
B BakutaS*1 
B Banhaid 0 
S fcr». . Barg. 10 
F Binding 7 
M Bioitmatoli ».5 
D Bach -Galt. Sir. 0 
D Bann. Zorn I 
F Brau AG 3 
M Bits Amb. '5*5 
F Braun VZ. 15.2 


Ausländische 

DM-Anleihen 


ljs Air. Ok. n 

8 dgL 79 

lOogL 82 

9 Air Caooda BZ 
<575 dgL B3 
9AfeoN.V.B0 
9J0dgL 82 
720 AH«d Cham. IM 
8JS AMCAUd.83 
WO Am. EjrpraB». 29 
<3ANAS.aj 
B^OdgLM 
«Arab.Bank.Corp.S3 

Artoed 77 

Hin ArdM og Sunedul tl 

7.50 Araanllnlan 77 ly# 

630 dgL 78 943 

6.50 agL 78 II |S5.4 

730 dgl. 79 

7 Av Entw. Bk. 69 
7dgL 77 
530 dgl. 78 
735 dgl. 79 
IBdgLBO 
8J7fdgL 80 

10 dgl 81 

10.75 dg*. ai 

9JS dgl 82 

93SdgLB2 
8.2S dgL 82 

7.75 dgL B3 
«30 dgl 83 

7.75 dgl. 84 
730 Au mar 73 

9dgL 7« 

735 AusiroSan 49 

7 dgl. 72 
5.7? dgL 77 
drt. 78 
8.125 dgL 80 
7JIS dgl. Bl 


6.75 Auitr. LD.CJ? 
8 Auiop. C L 71 

4 .75 dgl. 72 
840 Avon 85 

8 Banco Mac. 71 
7 dgl. 77 
850BNDC 77 

6.75 dgL 78 


Ausland 

New York 



H Br. H Hypo 10 
jHnBnctL Jute '0 
H Braftotib -C *28 
H Br. Strafib. *0 
H Br. Vulkan 0 
H Sr.WoHk.6 
F BBC 4 
S B5U ladil K.2B 
D BucXau-W. 4.1 
0 Budenil *1? 

M BgLBr. Mg T+1 
S BgL Brti Rav *0 
S Calw D "18 
F CaxtaFa *10 
F Caag 0 
F Cnam.Vw.-D 
D Catania 5 
D Cammenb. 4 
D Comtok. Rane RM 
O Conc. Cham. 33-4 
B Conc. So. *0 
Condgon 4 
Corai Guan 0 

1 0 Oafilb. Sl 4325 
0 dgLVz. 12.9 
S Dalffltarl03 
M Dackel AG 0 
D Dl. Ali lei 9 
H DoogO 

O Dl Bobcock SL 0 . 
D dgt Vt 5*3 1 

F Di. Bank 12 i 
D Dl Cerruto. 12 
0 Dl ContSGck fl 
D dgL NAO 
F Dl EH. - WbL 8 i 
Doauna 9 
H DLHytxH J3hi 9 
H Dl.Hyp3.-Br.KhZ3 
S DLW1I 
HnDL SpezialgL 8 
f Dl Stainz. *4 
H DoToWo fi 
F Dl Tocaco 6.9 
B Dl Bianh. *fl 
M Dtamch D 
D DkStar 55 
F D bL Oualtan 73 
D Dtarig Hold D 
ID Ddim. 6 N "40 
D DAB 3 
|D Dm RUter 7,7 
D DUB-SchuKh. 7 
D Duo wog 4 
Q Dratdn. Bank 4 
D Dydcarh. Z 4 
D dgLVz. 4 


945 dgt BQ 93 

5.75 Bk. Amariko 78 87,1 

73S Bank Tokyo 83 97.4G 

73SBanqualkWWuw7B 9»3G 

7.75 Banquo Indo» 83 984SG 

7.75 BaaquaNauLRnMB 9030 

6.75 Barclay* Ov. 79 VS.75G 

8375 dgt 82 10145t 

8.125 dgt «3 100 

8.125 Bern Conti Hn. U 100654 

745 Baxter Trav. 84 9745G 

7375 Boatilca F.0. 83 1011 

8.125 Boocham 82 1013G 

10308ata.Haance8V.n 1D935 
11 dgl. 81 11230 

930 Banal- O. fin. 82 UH 30 

8.75 Bergan 75 I01JK 

735 dgl 77 99JST 

7 8.F.CE. 78 99 

S45 dgt 78 9535 

7.75 di 80 1003 

8.125 dgL 80 9835G 

935 «JgL 67 1D4.75T 

8,3 dgt 83 100.4 

9.125 Block - Dm 10435t 

B30 Bawatar 82 103 

830 Broran Im. 73 1003G 

835 BnaSon 72 9935 

8.75 dgL 78 99G 

675 dgl. TB 97.» 

73SdgL 79 88.4 

6 dgl 79 9035 

9.25 dgl. 80 9235 

B30BunnohOII 70 10035C 

B30CCC5 75 100 351 

830 d* 76 101G 

7dgl 77 97350 

8 Caino Not B3 «835 

*35 Caine N.T. 79 98T 

93 dgl 82 104.7 

7.75 agL 85 98.45 

7 Canad.lmp.Bk. B3 97 

7 CESP 77 973T 

t Chau Mar*. TB 91.1 

9 Chile 80 953 

7.75 Camaiea 71 100 

830 CFP 75 102G 

1UOCTNE82 100T 

«35 dgL 83 9935** 

830 Comp. VRD 76 9331 

630 Courtoulds 72 993 

B CnkSi dtctuli Porti ES 993 
«.TO CrodU Font U 101 
835 dgL 85 10135 

73S dgl B4 97 

6Ci*dH Nattarc 77 «53 

8 CrwSop 71 9930 


Owmid Bactric 

GaneraTFoodk 

General Mat am 

OolT.SE 

Goodyeantre 

Goo dri ch 

Graes 

GullOU 

Hai Uw rian 

Hewtott Aackaid 

HooMntake 

Honoywa* 

IBM 

taL Honenor 
kn. Paper 

hu Tal 6 Tat 
hu. North. Ine 
Jim Woher 
3. P. Morga n 
UVCorp. 

Litton Indutinet 
Lockheed Corp 
Loew’mCotp. 

Lerne Star 
louldana Land 
Mc Dermal! 

Mc DomaH Doug. 
Merck A Ca. 

Marrifl Lynch 
MeiaMtrotaum 
MGMfFOm) 
Mlrmmala M. 

Mobil OU 
Monsanto 
National Gyptum 
Nol Sonncondwoar 
National Staat 
NCR 

Nowmont 
PanAm World 
Pfher 
pruoro 

PhiHpa Poiraloum 
PNIp Mairif 
Pinsion 
Polarald 
Prima Computer 

Procter 8 GonibHi 
BCA 
Revtan 
Reynaldi Ind. 
Rackwofl Irl 
R oter Group 
ScMuaibargar 
Soan. Roebuck 
ShoHOII 


? fli30 AkÜRBL 

Ä l L SSwSSm fu^sSiSst »Mm 

lÄcSÄÄÄS 

S i t_ign/3 4 , 4 - 160 / 14 . 8 , {losch 10-100/5,4, 10-11Q/&10- 

£uS/ 4 J 5 . 4 -IÄIÄ 6 , KMckner 10-60/lA l^iai-3, 
iJSfl/Sl. TuzfUlBDSS St- 10-14075,4, 1 - 150 /5.1, Manneg- 

J^SÄSSISo/lftO-lSOffiJ I.BJJSI -i^JWSA 

Kalt 4 Salz 4-230/7A 81 «« * ijSS 

1 - 4 IU 711 1-410/7, Thyssen 10-70/SA 10-80/1 A 1 78/5 jj, 
Ä tsOrttCVebB »-«00,7. 1-10O/3 jVEW 

io-iso/4, 10-210/2 , umsvi. 
t\£ni ]SmA 1-210/3,5, 4-190/1 1. 4-200/ 

J' l Säi tSSw aSSu 10-70MÄ 10-75/4, l-W/4, 

Hoyaj Dutch 1-140/5,4, Sperry 10-110/3^, 1 - 110173 . 




rertautepCteaai: AEG 10-M/SA I-OOV3A l-90flL.?. 
1-100/11,4- 190/8.7, BASF1-150/S, Bayer 4-150/4A BBC 
1-210/83, Bay. Hypo 1 -380/8, Commerzhank 10-150/4,4. 
1-1 50/5,40, Conti 10-110/3,1. 10-117/8, 1-U0/4A Daimler 
10-520/10, 10-538,5/ 18.7, Deutsche Bank 10-320^9, 10- 
330/10, 1-310/4,1. 1-320/8, 1-330/14. Dresdner Bank 10- 
150/33. 1-150, <53. 4-150/B, Harpener 10-280/5, 1-280/7, 
Hoescfa 10-100/5, Karstadt 10-230/8,1. KHD 1-220/7, 
Luftfaansa SU 10-140/5,6, 1-130/3Ä lAifthansa Vz. 10- 
140/53, Kali + Salz 10-220/103. 1-220/13. 4-220/19, 
Siemens 10-370/8, 10-380/8A 1-370/ 11, 1-390/1BÄ Thys- 
sen 10-75/5. 10-780/2,1, Veba 10-160/2,1, 1-180/4, VW 
1 -lBOre^, 4-1 70/8 A Chrysler 1-75/6. 1-80/9,4, 4-74ÄA 
£11 10-8 L, 1/12, IBM 10-390/4,1, Litton 1-200/10, 1-210/ 
13A PhibpB 10-40/2,1, 1-40/2A Boyal DöttÄ 4-130/7^. 
<1. Zahl VerfoÜsmonat (jeweils der 15.7, Z Zahl Basis- 
preis, 3. Zahl OptioaspreJe). 

Euro-Geldmarktsätze 

Niedrigst- und HOcfaatkune Im Handel unter Ban- 
ken am 16 . 74 Betfahta'pnaghlufl 1430 Ohr 

US-S DU sfr 

I Monat Iltt-lltt 544-544 4K-44i 

3 Monate ll*-lZVk 5%-5Hi 44k-4?i 

6 Monate Wh-lSfh ÖWh-6% 4S-5 

12 Monate 13 -13h 6%-6% 474-644 

Mitgeteilt von: Deutsche Bank rnmpa piii» Fhum- 
döro Luxembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 


In Frankfurt wurden am 16 . Juli fai pwii. Gold- 
mOnaenprelae genannt (ln DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar ISISjOO 1B7&30 

10 US-Dollar (Indian)“) J 2 dO.DO 1619.40 

6 US-Dollar (Liberty) 485M BOfcM 

I£ Sovereign alt 224/» 278,10 

1 £ Sovereign SUzabethH. 229,00 283JB6 

20 belgische Franken 177/» 229.14 

10 Rubel Tgcterwonez 243.00 304,38 

2 «Qdafrikanincbe Hand 235/» 278,16 

Krüger Rand, neu 1010/» X19L30 

Map» Leaf 1010,00 1191^0 

Platin Noble Kan 1018 /» 1200,42 

Außer Burs gesetzte Mftozen*) 

20 Goldmark 248/» 3104» 

20 Schweiz Franken .Vreneü' 180.00 229,14 

20 frana. Franken .NanoMtm 1 ' 179/» 328.00 

100 deterr. Kronen (Neuprdgong) 929.00 1122£0 

20 österr. Kronen (Netmägung) 188 /» 234^4 

10 Saterr. Kronen (NeuprSgtmiO 99/» 129J8 

4 östezr. Dukaten (Neuprägung) 432/» 542,64 

1 österr. Dukaten (Neuprägung) 104,00 14L3S 

*) Verkauf inki. 13 7t MehrwertEtotier 
■■ ) Verkauf InkL 7 % Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 

rraskZan. Devisen WechsJtmfcfurL Sorten "| 

iS 7. M Aaktt.- 

CeM Brief Karl) Ankauf Verkauf 

New York*) 2A184 2,8244 2.7778 2,77 2JU 

London’) 3.724 3,738 1B7« 3J6& 321 

Duböa'l 3JH6 3^70 3JDI0 2J» 3.13 

MontreaPI £.1215 2.1395 208S3 208 2.1B 

AmstcnL BkBlO 88,730 B8.48S 87,73 88.75 

Zürich IIBJ00 1IBJM0 118,10 117,00 HB.79 

Brüssel <920 4 #40 4JW2 <78 <98 

Paris 32/M» 32JM0 32413 3L7S 3350 

Kopenh. 27^00 27,420 £<995 28.23 ÄÜO 

«ÜB «.470 34,590 33455 3100 35,75 

StocktL**J 34/MO 34,220 33^2 33J5 3500 

KaUantN) — ) 1,617 1,631 UBS2 ijs tm 

Wien I<23S 14^73 14.216 14.15 I4J7 

Madrid*») 1,733 1,796 <723 L74 LB6 

Lissabon»*) L895 1^15 106 1.45 2JS 

Tokio 1,1710 1,1740 — LU i 19 

» rtstaki 47/00 47^50 4 <95 48,25 4Ä2S 

Buch. Air. - - - ßflO 

»to e.n (wo 

Athen-)-*) 3.488 1347 - 2,10 3JJ0 

Aankt - 

Sydney») 24385 £4775 <28 <40 

Johanna»»*) 14105 LRB5 - 1.70 LOS 

AOes ln Bunden; i) l Pfund: b »OB Lira; 3) 1 OoUsr. 
llSm mr Traiia so Mi 90 TW« *1 UcM «mBch noden. 

**) Einfuhr besrenrt pntalLeL 


Ü'fÜHZart 


Der ROckgang der Euro- Dollar- Zinsen um % 
Prozent sowie die relativ schnelle EHnigimg der 
Tarifverfaandhmgen bei der laifthansa (was auch 
als Signalwirkung fUr den Öffentlichen Dienst 
gewertet werden könnte) brachten die aznerflea 
rdache Währung in Kuropa aaa Montag auf etoo. 
Tlefstkurs von 3,8 180. Zur omtheben Notierung . 
von 2JB204 gab die Deutsche Bundesbank u 
MUlkmea Dollar zum Marktausgleich ab. Auch 
gegenüber den anderen amtlich notierten Wäh- 
rungen konnte die D-Mark durchweg an Boden 
g ewi nn en. Haaptaficfaflcb gegenüber der tlaüeni- 
seben Lira, die 0,43 Prozent auf 1,622 einbüßte. 
Trotz der Ausweitung der Streiks in Großbritan- 
nien konnte sich das britische Pfund mit 3,731 
relativ gut behaupten. Dollar in: Amsterdam 
3,1830; Brüssel 57,675; Paris 8,6506; hfelb.»« 
1737,00; Wien 1979.10; Zürich 2^821; Ir. Pfund/DM 
3^83; Pftmd/Doltef L4229; Pftind/DM 3.73L 

Oshoackkun «n 16. 7. (Je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf IM* Verkauf 2240 DM West.* ftaSn".. 
Ankanf .lBjOO; Verkauf 22J» DM West 


BeviSmte rminntap Irf 
' D erTtftri sgang der DoQar-Zlnsrttge 
am «aona ufa war am. 18 . JMLaimcL--- - 

per %Si&f er ^ 8 ^ ‘ . 

JSjreS': 

W-*v®r^«r 

• Getd mark tsätae, V^. t; 

aa??^ wVi 

• 'i -'r. ...... . 




































































































































































Konzem-BHanz zum 31. Dezamber 1983 


MKARSfADT 

Aktiengesellschaft ■ Essen 

'Keräfc^ Akt lang wae n achaft Bilanz zum 3t. DrambCT 1983 


y "AMln Vorträge 

• 7 L Anfogavenrögen ' . , 

< " A. Sächt nfaflflo ~ 

T .„Grundstücke und gmndstücksgfeiche 
Ftechta : . 

- . js» n« Qeschattebauien 
b) mit Wohnbauten 
- Kr Ohne Bauten 
21 Jfeurten auf 

”-T * • tromdm Grundstöcken 

.3. Betriebs- und 


Zugänge Umbuchungen 


Abgänge 


Abschrei- 

bungen 


1383 DM 


1982 TDM 


,-4-AntaganimBauund, ... 

.... Anzahlungen auf Arteigen. 

.; S. Finßnzantagen ' 

-1. Beteiligungen "■ 

• 2. Mtet- und 

Pachtvorauazahlungen 
. 3. Ausleihungen mit emer 
Laufzeit vorfmtad. 4 Jahren 

■ -Von den Nummern 2 und 3 sfrid 
durch Grundptandreohte 
gesichert: OM 18078656 


. tL UmbnrivarmAgen 
: A. Warenvorräte- 
a Andere Gegenstände 
des Umlaufvermögens 
. 1. Anzahlungen 

2. Forderungen aus Lieferungen 
und Leistungen 

3. .Schecks 

4. Kassen bestand. Bundesbank- 
und Postscheckguthaben 

5. Guthaben bei Kreditinstituten 

6. Wertpapiere 

7. Forderungen an verbundene 
- Unternehmen 

UL Reehnungsaögrmzungspoetert 


1341342541 
• 157074 
5703677 

41484887 
- 3725877 

+ 19848660 
+ 7958 

5428293 

116510586 

10707 

1280735209 

146367 

9437512 

1341343 

157 

5703 

42896768 

3130918 

+ 

18000 

- 

13931 761 

32113923 

42897 

195117670 

. 99478263 

+ 

2369313 

220828 

104741299 

192003119 

195117 

44087729 
1 629305457 

20556735 

168376680 

— 

22241 931 

2995346 

8644467 

203422 

235397775 

39203765 

1553639895 

44088 

1629305 

328329792 

649493 


- 

- 

- 

328979285 

328330 

12380535 

146069 


- 

861135 

- 

11665489 

12380 

8933838 

331 249 


- 

329081 

1 

6936003 

6934 

1976949620 

169503491 

_ 

I 

9834683 

235397776 

1901220652 

1 976949 


Passiva 


L Grun dk a p it a l 

IL Offen« Rücklagen 

.1. Gesetzliche Rücklage 
2. Andere Rücklagen . 
Vbrtrag 
Zuweisung' 


• Sondeipoefn mit Rü cklage inte fl 
. {Rücklage gemäß ~§ 52 Abs. 5 EStG] 

UL RDcketelluiigen . 

L Rückstellungen für Pensionen und Aftersversoigtmg 
2. Andere Rücksteflungen 



1191782562 

476738 


23984032 

2424990 


55 742 899 
35454768S 
2028132 


238678232 

338617 

48204369 

726425697 


180000000 

750000000 

40000000 

790000000 


1918208259 
235095B 
3821 779870 


1 095 980 


179 

23389 

984 

28918 

377713 

2028 

251212 

400 

52352 

1833155 

617 

3810721 


IV- 

V. 


KaretjKttUntoretQtzungsfondsGmbH 

Ungesichert, keine FäJUgkatt vor Ablaul von 4 Jahren 

Vefbtndtichfceiten mit einer Laufzeit von mindestens 4 Jahren 
1. Hypothekarisch gesicherte DM-Amethe 
Z verbindBchkBiten gegenüber Kreditinstituten 

davon durch Grurkftftncfcacfite gesichert: OM 383823395 
3. Sonstige Verbkxflichfceiten 
. davon durch Grunripfandrechte gesichert: DM 56142 73S 

Vmcten Nummern 1 Ms 3 sind vor Ablauf von 4 Jahren fffllle: DM 207819000 


Vt Andere Verbindlichkeiten 

. — . i* I. V^rbincfflchkBaeneusiJeferurigen und Leistungen 
' - . 2. Anzahlungen 

3. Verbindlich keten gegenüber' verbundenen Unternehmen 
. ^.Sonstige. VertwndOchkßiteri 


. iVILItecleiBngsdigreiizimBSpoaleii 
VW. Bilanzgewinn 


990000000 
101 416916 


30000000 

366753360 

75132462 


296196358 

8201204 

88597096 

476681111 


1983 DM 
360000000 

970000000 


1091 416916 
8103586 


1982 TDM 

360000 

180000 

750000 

930000 

52105 


875000 

90600 

965600 


471 885822 


869675769 

297777 

50400000 

3821779870 


8522 


40000 

648999 

82056 

771055 

155017 

7530 

89668 

427622 

679837 

402 

43200 

3810721 


Karstadt Aktfengeseflscftefl Gewinn- und lferiustrecbnung für das Jelw 1983 


1. Umsatzartöse ... 

• Umsätze brutto 1 

Umsatzsteuer . • i 
..Umsätze netto 

2. Aufwendungen für bezogene waren 
'■ -3. Rohertrag 

■ 4. Ertrage aus Gewinnabführungsverträgen 
5; Erträge aus Beteiligungen 
- 6. Erträge aus den anderen Finanzanlagen 
7. Skonto-, Zins- und ähnliche Ertrüge 
• K Ertrage aus dem Abgang von Gegenständen des Anlagevermögens 
9. ErtrSge' Aus der Auflösung von Rückstellungen 
70. Ertrage aus dar Auflösung von Sonäerposten 
mH Rücklageanleil gemäß § 52 Abs. 5 EStG 
11. Sonstige ErtrBge - davon außerordentliche: DM 7945239 - 


DM 


8414672701 

5375999492 

3038673209 


368816822 

3407490031 


12. Gehäfter und Löhne 

13. Soziale Abgaben 

14- Aufwendungen für ABersveraorgung und Unterstützung 

15. Abschreftxmgen auf Sachanlagen 

16. Abschreibungen auf Finanzen lagen 

17. Vertuste aus Wertminderungen 

von Gegenständen des Umlaufvermögens (atme Vorräte) 

18. Verluste aus dem Abgang von Gegenständen des Anlagevermögens 

19. Zinsen und ähnliche Aufwendungen 
2a Steuern 

e) vom Einkommen. Ertrag und Vermögen 132262550 

anrechenbare Steuern 5902617 

an Orgaflgeaefochaftenwefterbei88tet 4804000 

b) sonstige - 

21. Aufwendungen aus Vferhjstübemahma 
Einstellung In Sonderposten rrtt 
ROddageanteB gemäß § 52 Abs. 5 EStG 

22. " Sorishge-Aiihvendungen 

23. JahresOberachuß 

24. Einstellung aus dem JahresüberadiuB hi andere ROddagen 

25: B flanzgew tnn 


9441540146 
1 026867445 


3670439 

10620084 

1917622 

146582371 

6724408 

1630289 

52105139 

145666490 

1 664870016 
281 949223 
18607205 2 
235397775 
1 

37373632 

2785283 

52064388 


121555733 
• 1106318 
7215789 

748699823 3317090031 

90400000 
40000000 


3599 

9558 

2549 

161342 

9177 

62695 


128477 

1686305 

278918 

33446 

245909 

25864 

68431 

1384 

66336 


101469 

1076 

11117 

52105 

737145 


1982 TDM 

9260645 

967788 

8292857 

5302549 

2990308 


377397 

3367705 


50400000 


3309505 

58200 

15000 

43200 


Verrnerti der Fenstonsrahtanoen: 

im GaacMIMlhr *983 wurden rund OM 36300000 FMBtonszuitungM getestet. Für die folgenden KW Jahre rechnen wir mH Zahlungen m Höhevoo ja1l4%, 131 1k150%, 
172 % und 196 % dieses Betrages. 

Essen, den 30. April IBM . 

Karstadt AkUaog n— Mach e« 

Der Vorstand 

AKteris AHhoO Dr. Deu&a Gronemeyer Laschet Lorenzen Schröder 

Dill DuUilUlilunti. lim Inln iwnil im lilntl 1 ilm Oni IMflahart hl niiliprnrhrn nnrh nmnrrir pWehtmäßlgen Prüfung Gesetz und Satzung. 

DEUTSCHE WARENTREU HAND- UND KONTINENTALE TREUHAND-AKTIENGESELLSCHAFT 
VWschHftsprfl/ungsosaeOscftaff - Sreuerherafunssgaaeitachaft 
Slalachus BOhrtng 

Wrt echa fl sp rOfer ...... WbtochaftapriMer 


DOsseMorl, den Iß. Mai 1964 


Dividendenbekanntmachung 

Die ordentliche HouptverswiHrtung unserer Gesetechß# vom 18. Juli 1984 hu beschlossen. den für das GeschOftstaiv 1983 ausgewtesenen saanzgewtm von DM SO 400000,- 
fDr eine Dividende von DM 7.- Je Aktie zu nom. DM 50,- zu verwenden. 

Die Ausschüttung der Dividende erfolgt gegen Einreichung des Gewinnantettscheina Nr. 24 ab 17.JuH 1984 unter Abzug von 25 % Kapftafertragsleuar. Zahlstellen sind außer 
unserer Gesetech aft eH a s s e ln Esaen-flredeoey, Theodor-Aflhofl-Str. 2. die Niederlassungen der nachstehend autgeföhrten Banken: 


M. M. warOurB- gr Vrckmann, Wrtz & Co. 
BadervAMMtHnberglsche Bank AG 
Commerz-Credtt-Bank AG. Europertner 
Deutsche Bank Saar AG 
Hamburgtsche Landesbank - Girozentrale - 
Trtnkaua & Burkhartfi 

Westdeutsche Landes twifc - Girozentrale - 


Deuteche Bank. AG 
Deutsche Bar* Berlin AG 
Commerzbenk AS 
Berliner Commerzbank AG 
Bank (Qr Handel und Industrie AG 
Bayerische Vtoefcrabank AG 
DeforOcfc & Co. ' 

.Dresdner Bank AG . 

mh aer Dividende Ist ein Gteuernuthaben von 9716 der Dividende verbunden; es entspricht der von der Gesellschaft für die Dividende gezahlten KOrperachaftsteuer. 

b. rweR fen bMinUmaechen. nfchtvqn der Steuer behMtenAnteSselsAiem gegen tbriage der vom depotföhrenden Kredlörataut bzw. 

»Steu8rtoeectwlnlBi»ng out die Bekommen- oder WWpwsehaftsteuwanBerachnrt und Im Fato der Qbenahluno vergütet baziehungs- 

wird abg esehen . wenn eine MOndfache natürliche Person dem depotfOhrmctan KredtUnsMul eine Ntohi-VtorantegiJitgsbeBcheinlsung 
it hat ln diesem Fall wird auch das Steuerputhaben vom depotfOhrendeir Kreditinstitut gutgeachriebon. 

OER VORSTAND 


VbmAbzug der 
des Utohnsltzflnanzamtas 

Essen, fan JuB 1984 


Aktiva 



Abschrei- 



Vorträge Zugänge 

buch ungen 

Abgänge 

■ bungen 

1983 DM 

1982 TDM 

L Anlagevermögen 

A. Sachanlagen 






1. Grundstücke und gnind- 






stücksgleiche Rechte 

a) mit Geschäftsflauten 1536438096 46962460 

+ 19846660 

8092429 

130392333 

1464 762454 

1 536438 

b) mit Wohnbauten 157074 536438 



11961 

681551 

157 

C) ohne Bauten 5715858 3 725877 

2. Bauten auf 

+ 7958 

- 

“ 

9449693 

5716 

fremden Grundstücken 49022630 3644465 

3. Betriebs- und 

+ 543742 

143163 

13961826 

390 86046 

49023 

Geschäftsausstattung 237362466 118731040 

4. Anlagen im Bau und 

+ 2519695 

1 074335 

120439588 

237099278 

237362 

Anzahlungen auf Anlagen 58387094 22808498 

-22918055 

2995347 

203421 

55078769 

58387 

1887033218 196408778 

_ 

12305274 

265028029 

1806157793 

1887083 

B. Finanzanlagen 






1 . Beteiligungen 56892697 11894369 

2. Mtet- und 

- 

39088 

- 

68747978 

56693 

Pachtvorausxahkmgen 12517573 153570 

3. Ausleihungen mt einer 

- 

872213 

- 

11798930 

12517 

Laufzeit von rrrtnd. 4 Jahren 13807941 521579 

Von den Nummern 2 und 3 

— 

1422993 

1 

12906526 

13809 

sind durch Grund pfand- 
rechte gestehen: 

DM 16 113302 






1 970301 429 208978296 

- 

14639568 

265028930 

1899611227 

1 970302 

C. Ausgleichsposten aus 






der KonsoScfierung 




29 288 396 

29078 





1928899623 

1999380 

II. Umlaufvermögen 
A Warenvorräte 

B. Andere Gegenstände des Umlaufvermögens 



1368819290 


1273498 

1. Anzahlungen 


28532299 



25700 

2. Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 


366391 279 



304806 

3. Schecks 


3324052 



1 913 

4. Kassenbestand. Bundesbank- und Postscheckguthaben 


65104678 



39 701 

5. Guthaben bei Kreditinstituten 


369044177 



398505 

6. Wertpapiere 


2028132 



2028 

7. Forderungen an verbundene Unternehmen 


47563607 



34 766 

8. Forderungen gemäß § 89 AktG 


495120 



718 

9. Sonstige Vermögen sgegenstSndö 


122857484 

1005340828 

2374160118 

109546 
2191 163 

UL Rechnungsabgrenzungspostan 




3413706 

1560 





4 306473447 

4 192123 







Passiva 




1983 DM 

1982 TDM 

1. Grundkapital der Karstadt AG 
IL Offene Rücklagen der Karstadt AG 




360000000 

360000 

1. Gesetzliche Rücklage 



180000000 


180000 

2. Andere Rücklagen 



790000000 

970000000 

750000 

930000 

Sonderposten mit Rücklageanteil 
(Rücklage gemäß § 52 Abs. 5 EStG) 




- 

52105 

III. Ausgleichsposten für Anteile in Fremd besitz 

IV. Rückstellungen 




6776 621 

6904 

1 . Rückstellungen für Pensionen und Altersversorgung 



1047593521 


928352 

2. Andere Rückstellungen 



153165486 

1200759007 

148308 

1076660 

V. Karstadt Unterstfitzungsfonds GmbH 

Ungesichert, Keine Fälligkeit vor Ablauf von 4 Jahren 

VL Verbindlichkeiten mit einer Laufzeit 




8103586 

8522 

von mindestens 4 Jahren 
1. Hypothekarisch gesicherte DM-Anleihe 



30000000 


40000 

2. Verbindlichkeiten gegenüber Kredit Instituten 



440800820 


734321 

davon durch Grundpfandrechte gesichert : DM 434990 855 
3. Sonstige Verbindlichkeiten 



82228982 


89337 

davon durch (^Mtpfandrechte gesichert DM 60 181 095 






1 Von den Nummern 1 bis 3 sind vor Ablauf von 4 Jahren fällig : DM 258 930602 



553029802 

863658 

VII. Andere Verbindlichkeiten 






1. Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 



399271 610 


243349 

2. Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 



134824663 


24 618 

3. Anzahlungen 



70186955 


79362 

4. Verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmen 



2159874 


2241 

5. Sonstige Verbindlichkeiten 



550268790 

1156711892 

500604 

850174 

VIIL Rechnungsabgrenzungspostan 




692539 

900 

IX. Konzemgewiim 




50400000 

43200 





4306473447 

4192123 

Eventuatvefbindüchkeften aus; 






1. Bürgschaften: DM15004532 

2. Gowatirtetetungaverträgan: DM 405810 

3. Haftung für fremde Veräincfllchketten; DM 800000 






Konzern Gewinn- und Vertuatrecfimmg fürdas Jahr1983 - 


21. 




DM 


1982 TDM 

Umsatzerlöse 
Umsätze brutto 

12269360139 



12098998 

Umsatzsteuer 

1217640617 



1 150742 

Umsätze netto 


11051 719522 


10946256 

Aufwendungen für bezogene Waren und Fremdleistungen 


7198596483 


7145855 

Rohertrag 


3853123039 


3802401 

Erträge aus Beteiligungen an nicht in den 
KonzemabschkiB einbezogenen Unternehmen 

8330538 


6441 


Erträge aus den anderen Finanzanlagen 

2188453 


2876 


Skonto-, 2Jns- und ähnliche Erträge 
Erträge aus dem Abgang von 

189837713 


197326 


Gegenständen des Anlagevermögens 

17529445 


22023 


Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen 
Erlröge aus der Auflösung von Sonderposten 

2525478 


65500 


mit Rücklageanteü gemäß § 52 Abs. 5 EStG 
Erträge aus der Auflösung von Sonderposten 

52105139 


— 


mit Rücklageanteü gemäß § 6 b EStG 

- 


6554 


Sonstige Erträge - davon außerordentliche : DM 27887848 - 

241 995339 

514510105 

211309 

512031 



4367633144 


4314432 

Gehälter und Löhne 

1916550387 


1937165 


Soziale Abgaben 

321 242279 


318129 


Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung 

174433252 


37461 


Abschreibungen auf Sachanlagen 

265028929 


285371 


Abschreibungen auf Finanzanlagen 
Abschreibungen auf die Beteüigung an der Neckermann 

1 


22865 


Versand AG 

Verluste aus Wertminderungen von Gegenständen 

~ 


8000 


des Umlaufvermögens (ohne Vorräte) 

39750852 


39944 


Verluste aus dem Abgang von 
Gegenständen des Anlagevermögens 

2947159 


3055 


Zinsen und ähnliche Aufwendungen 
Steuern 

a) vom Einkommen. Ertrag und Vermögen 139284971 

56175419 


72217 


anrechenbare Steuern 519894 

138765077 


118634 


b) sonstige 

Einstellung in Sonderposten mit ROcktegeantefl 

2736465 


1 582 


gemäß § 52 Abs. 5 EStG 

- 


52105 


Sonstige Aufwendungen 

1359603324 

4277233144 

1359684 

4256232 

Jahresüberschuß 

Einstellung aus dem Jahresüberschuß in 
offene Rücklagen 


90400000 


58200 

Karstadt Aktiengesellschaft 


40000000 


15000 

Konzemgewinn 


50400000 


43200 


Essen, den 30. April 1984 


Karstadt Aktiengesellschaft 
Der Vorstand 


AJberts 


Althoff 


Dr. Deuss 


Grönemeyer 


Laschet 


Lorenzen 


Schröder 


Der Konzem8bschhiB und der Konzemgeschäftsberidit entsprechen nach imsererpflichbnaBigen Prüfung den gesetzlichen Vorschriften. 

DEUTSCHE WARENTREUHAND- UND KONTINENTALE TREUHAND-AKTIENGESELLSCHAFT 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft — Steuerberatungsgesellschaft 


Stalschus 

Wirtschaftsprüfer 


Bühring 

Wirtschaftsprüfer 


Düsseldorf, den 16. Mai 1984 


AUFSICHTSRAT (nach der Haaptvereammluns vom 16. JuB 1984): Dr. F WIBiekn Christiana, Düsseldorf (VorsMzender); Rolf Diel, Düsaetdorf; Dr. )ur. Frterfiiekn Gisste. Essen; Dr. Ktaus Götte, München; Götz Knappertsbusch, Düsseldorf; Dr.Kbus Mertin, Frankfurt a_M^ Heinz Rätz, Basel; Dr. Wolfgang Schieren, 
Mönchen Dr. Walter Sekip, Frankfurt aM; H er mann -Joeef Sfcenger,Lewäkuaen;al» V ertr et e r der ArfaeHnahinefT W otfgang Nettelbeck. Berlin (ste4v. Vorsitzender); 'Hermann Brandt, Hamburg; Hubert Gaitz, Hamburg; Wotfgang Fötalen», Bremen; Willibald Puderbach. Detmold; Helmut Schumacher. Würzburg; 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 
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Bundesanleihen 


f 5 BuM 78 111 
Sv« dgl 78 
6aol 781V 
€V« dff 79 
flVkdff 731 

7 00173 
7Va ogl 73 II 
M*dgl.79i 

8 ogl. 76 IV 
5'.i ogl. 78 1| 
SV. dgl 78 
P'« dgi 761 

B*tJ0 .'S 
7v.egi.76ii 
Widff . 7? 
6v»dff 77 
6 Ogl 77 
Edgl 781 
PA «gi. 781 
Pa ogi 7811 
6«. dgl 79 
7". Ogl 791 
IQ DQl. 81 
7*001 791 
Betf.7SI 

8 Off 7911 
VA ogl 79 II 
7*. Off 7911 

7 v. aff. 801 
lOdgL 80 
VW- Off 78 
Uv. Dgl 801 
8V. Off. 80 II 
7*. cgi. 82 

9 Off 81 
iov.agi.ei 
IQ*. dgl.di 
lOdff. Bl li 
PV. Ogl. 82 1 
9»i Ogl 82 II 
6 ogl. 78 II 
9.5 Off 82 

9 Ogl 82 
Bis dff 82 
9 dal. 83 
81« Off 82 
TY.egi 82 

7V> Ogl. B3 
7* dff. 82 II 
7v, ogt 83IU 
Bv.dff.B3 

Bagi 83 
Sv. ogl 8311 
9U <fgt 8311t 
8V. ogl 83 IV 
UV« Ogl. 83 V 
Pt- ogl Bi 
8 !« dff 80 II 
8agl.B4 
BV.Off.84 


9*5 99.» 

9.84 ID0.3G 
1284 99» 
1 « 100 

3.85 101 J 
485 100.2 
6*5 100.4 
7.» 100.9 

1085 I0U 
31» 97.45 

5.85 57» 
1288 99.95 

1.87 98.2 
1*7 99.65 
487 98» 
787 97.E 
10/87 95.75 

1.88 94.B 

9.88 35.7G 
12/68 95.5 

1*9 96.856 

4M 97» 

4.85 107.35G 
6/83 98.76 

7 89 100.55 
8/89 100.85 
9/89 98.35 
11/89 99.3 


F 6 V, Off 79 
8V, ogl 73 
7 Off. 77 
6dff 77 

bdff 7811 
fi'vdff 77 
edff 791 

60ff.7ei 
sdDi.eaii 
9 Off 81 
10’.» Ogl 81 
iOu ogl 8i 

8 aff 80i 
lOogi.S? 
Ta ajt.82 
SOff 82 
7i. ogl 83 
BVidff B3 


285 100.05G 
2B5 100.96 
2/87 99 
987 99.65 
788 94.65 
589 94.75 
7.89 100.55 

290 91.95 
7/90 1 00.05 
391 104 J 
9.91 111.850 
11/1 110.85 

2-92 99.1 
292 1Q935G 
7/92 I07J 
1IM 98.75 
193 9 TG 
10/93 100 


Öffentliche Anleihen freundlicher 

. 8 OOO 00 . Kn«*. 84 

Der auch an Wodwnmde wehsrgMcugMO laicht» Kw w mUtg bol daa U S Boo ds _ . a 

IM Hoffnungen auf ein» gewisse EMnamng auch an deuMm Kcnttabaaifct atti'ss ' 
keinen. Sie scfclugea sfcfi vorerst nur rn Berafcfc der SffentHcfiea Anleihe Meder, von f™®® 
denen einige beildeinea Umsätzen bl* zu 0,20 Prozentpeaktebeiaufgosetzt wurden. ^Tzi 
An Pfandbriefnarirt g<d» e» voieist kaum Veidnde n ie g e n . Ähnlich wie bei den Aktien 7wn 
fehlen auch hier ausnahmeberaite Aalen«. Die 7Viprozea(igen BvndesobHgotiemn Iwaff a 
Serie 47 wurden zu 99,50 Prozent in den Börseahasdel etegefBhrt. 


Bundespost 


F 6V,0flposlB 
8 Off 721 
lOdff. BI 
1QV. Off 81 

Sag). 80 
TV. Off 80 
64-. Off 80 
iQ'6 ogl. 81 

ffV.C0.B2 
84« Kgl. 82 
Pa Off 82 

i 

JK ogl. 33 
B'a Ogl 83 
S'.. dg). 84 


6/88 96 ÄG 
9/87 100.7G 
3/89 107.75 
6*9 108.85 

3.90 100.2 
990 98» 
1290 1035G 
10/91 111.8 

292 108.3 
692 1023) 

10/92 101.55 

293 97.2 
9.93 101» 
2/94 lOOöG 



Länder - Städte 


S 6W Bd -wnsg. 78 88 98 
6V. ogl 82 92 100 2 


1/93 95.45 
3/93 95.45 
6/91 95.45 
693 lOODG 
7/93 98.6 

693 lüöbG 
IOS3 100 
11*3 ItHfcS 
1293 10006 

1.94 100 
291 10005 
394 98JDG 

694 100 


F 7* 9. OH 79 5.1 1284 100.55 100.5 

8 Off. 80 5.2 2*5 iCnG 101 

SW.uff.80SB 2*5 101. IG 101.1 

SV. Off. 00 S a 3*5 101.5 101,5 

BVtdff 80 8.5 4*5 101» 101.3! 

8v.dff.80SB 5*5 1D1.I5G 101.1! 

8 Ogi 305.7 6*5 101 Ml! 

V* dgl 80 SB 6« IDO» 100.® 

P>. Ogl 80$ 9 10*5 101.55 101JS 

9 X '. dgl 80 S 10 1*6 T02.6 102.6 

9dglSlS.ll 1.« 102.56 1025 

9* dgl 815.12 1*6 104 104G 

lOdff BIS 13 3*6 1 04» 104.2 

9V, dgl. 61 S 14 4*6 103. 55G (03.6 

lOdff. Bl S.15 4*6 104.4 ?04.4 

1OWD0.B1S.16 6*6 105.B 105,61 

11 dgl. Bl S.17 6*6 107 107 

10%äff.&iS.181Q*6 106.45 106.4! 

lOdff 81 5 19 10*6 105,456 105.4! 

9V, Off 81 S» 11/88 101» 104.5! 

10«. dff BIS.« 11*6 106.95 106.01 

lOdff 615.22 11/86 105.8G 105.6 

9Vr dff Bl S» 12*6 104.6 104,6 

9*. dgl. 82SJ4 1*7 1 04.55 104.5! 

9V, dgl 82 S» 3*7 104» 104.4! 

9V.dglB2S.2E 4*7 104» 104 

9 dff 82 5 J7 4*7 1(0» 103,6! 

BW dgl. 625.28 5*7 102.2 102,21 

9V* Off 82329 7*7 1» 1Q5 

9 dgl. 62 S. 30 8*7 103.2 103.2 

BW dff. BZ S 31 9*7 102,65 1Q2.S 

p7.dgl.82S»! 10*7 101» iQl.2 

8 dgl 825.33 11*7 100» ifiO.E 

TW dgl. 82 S 34 11*7 100 100.01 

TV, dff. 82 S 35 12*7 99.40G 99.35 

7«. dgl B3535 1*8 98.3 98,3 

6Wdgj 83 S 37 3*8 9G.7 96,5 

7 dff RS» 5*8 97» 97» 

7v. dgl. 635.39 6*8 9B.75G 98.75 

TV, dff. 83S.40 6*8 99 »6 98» 

Bdff.83S.4i 6*8 100.45 1003! 

8dff.B3S.42 9*8 100,45 1003! 

Bdff.83S.43 13*8 100.45 100.3 

8 » dff. 83 5.44 12*8 181.25 I0I.H 

8dff.B4S.45 3*9 100.15 100.U 

7V, dgl. 84 3.48 4*9 98.35« 98351 


Bundesbahn 


F8Bdtalm72 9*4 1100,2 I10Q3E 


M 7 Bayern 60 
6W cgi 67 
ficgl.ffl 
600.78 
BW dgl 60 
SW Off 82 
7’.i ogi. 83 
Bdgl 64 
B BW BwM 70 
Bdgl 72 

7 dff 77 
BW dff. 78 
BW dff 80 

Br7v.Sremen7r 
Bdgl 72 
TW dff. B3 

H 8W Mamburg 70 
, 6V. dff. 77 

8 dff. 80 
9W dff 82 
7Vi dgl 63 
PA dff. 84 

F 8H»swi7i 
6V. dff. 76 

HnBWltieden.ro 
TW dff. 72 
3 dff 72 
TW dff. 79 
7*. dgl. 82 
8 dgl. 83 
Bdff. 84 

D TW NRW 83 
74. dff 83 
8W dff. 83 
Bv< off 83 
8V. dgl. 84 

f 6nMd.-PI.64ll 
Bdgl 71 

F aw Saar 70 
7 dff. 72 
Bdgl. 78 

H 6ScN.-H.54ll 

7 V. dff 72 
Wh dff 73 
Bdgl. 84 

D 7 Essen 72 

S 7W Stuttgart 71 
m. dff. 72 

8 dff. 83 


U 100 , SG 
07 101 
85 96.7SG 
SB 94.75 
90 102» 
62 102.5 
90 ».1 
94 S8.6G 
85 1026 
85 101.3G 
» JOOG 
88 97JSG 
88 1046 

87 100.» 
87 101G 

93 95.1 

» 101.2G 
92 96.16 
92 99.5G 
92 107.5G 
92 95.18 

94 99.5G 


85 ißlJG 
B7 in 
B7 101 
87 99.S8G 

92 96.5G 

93 98.1 

94 98.5G 

93 9535 
93 96.75G 
93 101.35 
93 99.B56 
92 10D.1G 


85 in.75G in.75G 

87 99»G 99 »G 

88 94» 94.6 

84 r 100G 

87 99.5G 99» 

85 100.75 100.756 

94 98 98.12G 

» 100.25G 100.25G 

66 100.56 100» 

87 in« 1003 

93 98 »G 98 »G 


8% dff. 78 
Bdgl 78IH 


9*4 100» 
11*4 199» 



Bankschuldverschreib. 


F 8 Mg. Hypo PII 
BW dff PI 5 
7 dff. Pf 2 

F 7Y, Batow Pf 104 
9 dgl. PM 08 
10 dff. PfiOB 
7 dgl. KS 132 
Bdff.KS 155 
9 dgl. KS 169 



M SW Bmr.fete Pi 14 

6 dff . Pf 20 
Sv. dff PI. 2 

7 dff. PI 3 
6W dff. KS 14 
7W dff . KSZ7 


M 5 Bayer. HffO PI 33 M2SG 
5W dff. PI II 
6 dgl PI 3» 

6 dff. «D PT 50 
6W dff. P1 10 
6 dff. KS i 

MBLdaAuffi.lS 15 
6 dgl IS 16 
6 dgl 15 17 
BW dgl. KO 49 
8W dgl. KO 48 

M 7W Eöy U*fft P1 103 
9W dgl. Pi 105 
9W dff. IS 736 


U 5 Bayer. VwW. Pf II 
5W Off. PI 26 
Sdff. PI 4 
6W dff. PI3 
6W dgl. P1 12 
7 dgl . Pf 20 
B 5 Bert. Pündb. PI 7 
7tW.PI3l 

6 dff. Pf 34 
6W dff. Pt 37 
84ff.PI 51 

hkiS BrHim. Hyoo PI l 

7 dgl . PI 80 
7W dff. Pt 87 

6 dgL KS 29 

7 Off . KS 30 

D 5 OLCenOnd. Pi 44 

5 dff Pt 54 

6 dff. Pf 109 
6W dgl Pf 123 
6W Uff. Pf 14? 

7 dgl. Pt 143 
7 dff KD 1 13 
9 dgl. KO 217 
9 dff. N0 215 
9W dgl. KD 218 

H 5W DG-HypMk. Pf 21 
5W dff. Pf SO 

9 dff . KS 139 

F 8 Di.Gen.bk. Pf 218 
9 dff. Fl 239 
H 5W DG-Hygobfc. KS 9 
7 dff. KS 35 
F SW (k.Gsn.Ok. E 70 
Bdgl. IS 71 
ffA dff. IS 73 
6*. dgl. IS n 


F 6 DgzAKcma.KOS-A 

6 dff . KO 46 

7 dgl. KO 97 

7W dff. KO 185 
9 dgl KO 129 II013G 


Hn8 Dl. Hyp. Haan. Pf 91 
7 dff KS 101 
10 dgl KS 134 
BW dgl iS 140 

Br 5 Dt.Kyp.F-BB Pf 41 

4 dgl. Pf 57 

5 dgl. PI 87 
7 dff. Pf 123 

Br 5W Dt.Hyp.F-BF KS 74 

6 dff. KS 86 
SW dff. KS 25» 

F 5 Dl. PfanUr. Pf 82 
SW dff. PI 59 
6dff. Pf 162 
B 9 DLPf.W. Brt. 482 

Br BDLScMHbk.pt 48 
5W dff. Pf K 
6Wdff.PI» 

SV. dff. PI 80 
SW dff. Pf 74 
6W dff . Pf 76 
Bf 6V, dff. Pf 77 
6 dgl Pf 42 
SW dff Pf 47 
f 5 Hi. Hypot*. PI » 
5W dgl. Pf 53 
Sdff. Pf 7B 
6dff. Pf !30 
BW dff Pf 133 









H 5 Fbg. Lift. PI 2 
6 dgl 14 

edff. 47 

F 5 HböM PIS 
BOff. PI 80 
a dff. PI 73 

4 dff. KO 5 

H 6 Hyp.l.Wg. PI 86 
eWdff. Pt 80 
8 dgl. PI. 248 
9dgL KD 125 
8 dff. KD 175 
9dgL KO 259 
9W dff. NO 262 

F 5UÄ. RbpCafcPM 

5 dff. PI 12 
7 dff. PI 25 
10 dff. PI 40 
Sdff. KO 30 
SWdff K64 

F «W U*. Sur PI 5 
SW dff. Pl II 
7 dni. Pf 12 
m dgl. KO 6 
7W dff . KO 80 
BW dff. NO 81 

5 8W UONBadw. Pffl 
6dQLP!2B 

6 dff. Pf 49 
BV.dff.iGB 

H 6 Ufc.S-HDfci.Pf 89 

7 dff. Pf 97 

lOdgi. n 33 
6W Off. KS 78 
10 dgi. 6 » I10S.75G 

1IW dff. IS 96 ll 10.756 

M 6 W i&caMiPO.PI 100 


H 4WNDn8W.VMKPf24 
BW dff. PI 42 

Hrt7 Hoff. Ufc PI I 
TW dff . PI 4 
Bdgl PHD 

9 ogl KD 53 
7h dff. ES 

10 dff. S 37 

F SPttzHypo. PI4B 
Sdff. PI 58 
Sdff. PI 95 
, 7 dgl. PI IM 

D 5 RYI Bodana. Pf C 
SW dff. K 
4 dff. Pf 16 

6 dgL Pf 28 

GW dgL PI 67 
5W dff. KD J+E 
SWdff. KO 56 
7W dff. KO 77 

S 5 nMfvp. Mnrti. Pf 59 
5W dgl. Pf 109 
7dff.Pf 1» 

7 dff. Pf 128 l 

Bdgl. PT 177 

fl dff. KS 77 I 

6w dff. KS B&n ; 
8W dff. KS HD 1 

Br 5 SL Kr. 0(-flr P1 17 1 
5W dff. Pf 24 
5dgL PI 36 
5W dff. Pf 43 

G dgt PI 56 
7 dff. Pf 61 
Bdgl. Pf 70 
9dff.Pt» 

H BScMfWiyp. PI 23 
7W dgl. Pf 45 

M 6 SOdbodai Pf 41 
5W dff. Pf 57 
6W dgl. Pf 143 
7 dff. Pf 87 
7W dff. PI IM 

7 dff IG 40 
TW dff. KS 81 

8 dgL KS 133 
BW dgl. KS 132 

9 dff. KS 1» 

9W dff. KS l7l 


M svubai* Hbg. PI 95 

6 dgl. Pf 95 
7dff.PflU 

OBWMLBPT3SO 
SW dff. Pt «3 
9W Off . Pf 1007 
Sdff. Pf 1019 

7 dff. H) 66® 

BW dgL KS 420 
fly. dff. I6C TSOI 
SW äi. KS 1278 
B dff. B 1512 
9W dff. IS 1520 
BW dff. tS 679 
7W dff. IS 1503 

D 4 WtsU. Land. PI4 
Sdff. Pf 15 
BW Öff. Pt 19 
7 dff. PI 20 

D SW WtetlJtypo. Pf 651 
SWdff. Pf 56( 

9W dgL KS 294 
SWdff. KS 3M 

5 8 »VOr. Hypo. Pf 64 
7 dff. KS 58 
S 6W War. KaU PM 
7 dff. Pf 5 


7W dff. 71 

7 001.72 — 

8 ».-44-0011. 62 
6W Off. 6B 
BSdtWwaa 71 

5 57586 56 

7wlbyssei71 
8 dff- 72 

TV. Off. 77 

BVEW 71 
6». dff. 77 
7 VW 72 



Wanctelanleiben 


F <44 /USD 68 
F 5 McsCDtp. 83 - 
F 3W ARUppoaTB- 
F Th *3fB Ojpe. 73 
F dW Om ba. 77 
F 3W Gas. ton». 78 

F 5* O*o Ine. 00 
F 4% fgtao Ln 78 
F 5 öff. 79 
F 5V. I tBa em ns B8 
F 3W tnmiyaCaTB 
f 3W Josca Ca. 78 


16 . 7 . f 3 - 7 . 

94T 94T 

100 * UKW 

9658 = ■ 96 « 
II» »» 

3356 - 335G 

24« 235G 

130 13« 

GS« 65« 

44« 44« 

898 B8G . 

133 iS 

1076 1078 


F 6 Kßtnffiw TS _ 
F 6 KoneHnM« PW 61 
F BW dff. 82 
F 3w Kurahien 7E 
F 7W Katt tafi. 70 

F 3w Itamdff F 78 
F 8 Mdbeflo H. «D 
F S9,vma77 
P 4 dff. 79 
F SW Kätf). Ol- 76 
F 6.75 Ufcub. H Bi 
F Sdff. 81 ' 

F G KbCWi CO Ltd 80 
F 3* *!»■ »L 78 
F 3W »S88n »fcÄ. 78 
F 4 PBwMa Smff 78 


f 8W oc* » d.fir.O 
F 3W Olyne» 78 - 
F 3%, Ofwom t»?g 
F One« fia 79 . 

F 3W tos cowff. TB 
F ev. «HB», w. 72- 
F 3%. sama CWfc78. 
F 3WS*8»Bec.78 “ 
f SV. s5£b> 76 
F 3WS«Wfe*78 

F 6T«oWilaa82 
F STaacaM. 66 
F 3W Tok-Bee. 78. - 
f 4 To*yu Uad 79 
F 3W T® K“i»- Tfl • 
FswonrUdTB 


11447 . 11467 

fllTB -.11216 


Optiomscheine 


4W DL Bk. Comp. 77 
3W Dt Bk. lat- 83 
BW Dagossa» 
4DnauarBk.bt.83 


TW Jap-Sya. Rubber 82 
5W Juso» 83 


7W SimKRS 83 
e*75 5dwlng83 



Soflderinstitute 


0 6 DSLB PT 28 
BdffL PI 47 
7 dff. PI 63 
7W dff. PI 99 
B dff. Pf 104 
Sdff. Pli» 

5W dff. RS 45 

6 dff HS 73 
edff. RS 12D 
SWdff RS 153 

7 dff. RS 162 
9W dff. RS 172 
9 dff. OB 1« 
lOdff. RS 193 
11V. dff. RS 1» 



F SW BASF 74 
BarrrM 
5 Go® 84 
Stumpf 78 


Optionsanleihen 


ilM5G UM» 



F 7W BHF ffc.btt.B3 mO , 
TW dff. 83 dO ! 

3W ComBIc. ha. 

7BmO DM i 

F 3W dff. 78 dO DM 1 

4W G P 07. Bk. 

77 mO S 
4W dff 77 oO S 
3V. DL Bk. 83 mO 
SWdff 83 00 
EW.DLBk.83nQ 
GW dff. 83 aO 
4 Dnsd. Bk. 83 mO 

4 dff. oG 
7Wiip.Syam.B2 
TW dff 82 dO 
SW JncoBSnO 
SWdff 83 aO 
3W ÜfeubWd B4 nO 
3W dff. MdO 
4 Vsba 64 mO 
4Me(ttO 
F BW WWfi F. 73 
ibO DM 

BW dff 73 cO DU 
F SW BASF 74 m 0 
BW BASF 74 cO 
3V. Barer 34 mO 
3W Bayer 84 oO 
SCbiatMmO 
SCodUMoO 
M JW Sumpf » pH) 

11 3w Sturaff oG 


6V. Kopnfcagcn 72 |9S,7 195.78 


Wandelonleihen 


F 5 Bayer 69 
H BBHRSdorf 82 
0 9 arme 74 
6W K3B83 
F BPffflM 


Anmert an gcn: 

* Zinsen steuerfrei 
PI -= PMadMefc 
KD 

KS - Konicuutscriaudiieeluingen 
E ■ kd u lienffiiililiai acI bBdMigBi 
RS “ H waBm ctkiM wia flBeflMgen 
S » SdMde—iim w gw 
OHuoe Obna GcmUiti 

B •=> Berfin, Br ■=* Bremen. D » D&seffdorl, 
F - Ftanblurf. H - Hamburg. Hn - fönnmw. 
M = Manchen. S =* Snmgan 


M FMn 
D MwDdnB 
f MmUMKOd 


r Qu» 

F adCmb 

D NaBbuilUi 
u Häwwftrtwf 
D HffmklEM 

D dgl- oi> 


M Honffr. 6 Sftanff» B»fc 
D Hnoffwos 
D HoffusTeol 

F iBU 
F « 

M bqabPM. HflM. 

M knpHölOi 
U wem. Hantaer 
F am 
F U.T6T 
0 w*w Bu md. 



F BI Aqefimc 
F Eaton 
0 Encsson 
0 Eanfk 
D Exxm 

F Farne«! Cario Erta 



Warenpreise - Termine 

Fester schlossen am Montag die Gold- und Sil- 
bemotierungen an der New Yorker Comex. Schwä- 
cher ging dagegen Kupfer aus dem Markt. Wäh- 
rend Kaffee höher bewertet wurde, mußte Kakao 
kleine Einbußen hinnehmen. 

Getreide und Getreidepradukte “**,,*, 1B . 7 13 7 . 

Wetaaa Cffago (Obusiil 16. 7. 13. 7. ■“ ■ ■■ %% 

Ju* 337.75 343» 

Saat 345.00 346.50 2i)5 2135 

Dez. 361.00 362» uuest - 3EB 

UataBD Wkmqcg (an. S.1) 

Wlteffl Board Cd 15.7. 13.7. Vork (mi)_ 

Sl. Lawrence 1CW 245.44 246.59 KwmUdr. liSm. d.JT 4.72 

Amber Dumm 244.10 246» ^ 4 - M 


Rogge« WrinJceg lean ii) 

Ji* 

OB 

Der 

Katar Wuropeg (an. M) 

Juli 

(W 

Dez 

Hafer Chrago (e/busn) 

Jut 

Sem. . 

Ito 

Mail Ctaogo ic/tash) 

Jub . 

Sem 

Dez 

Berate Wmmpeg (can &V 
Jut... 

Oki 

Dar. 


GenuBminel 

Kaffee 

Hm 'rart (c.Tb) 
Temwtorri Jul .. .. 
S«a 

Dez 


New Yoik (S/il 

1B. 7. 

Tentwikonu Juk .... 

2090 

Scff 

2145 

Dez 

2i)5 

Urasatt 


Zocbof 

New v<xk (cflb) 
Komata Nr. liSepi. 

4.57 

OkL 

4.B2 

Jan 

5.35 

Kürz 

5» 

Mal 

6-22 

ümsao 

5840 

ba- ft» fob Kart»- 

16. 7. 

sdie töten (UScflbl 

4.64 

Kaffoa 

London Hfl) Robust 

16. 7. 

KbmiataJuli 

2182-2186 

Sem 

2168-21» 

Nov 

2203-22)0 

Umsnr 

1997 

Kakao 

London (£1) 

TormnkcnuaW Ju& . 

1746-1750 

Sem 

1740-1741 

Dez 

1684-1665 

Umulz ... . 

3752 

Zucker 

London ($i). Hr. 6 

Aufl 

128.GG-12S.20 

OM 

136.20-136.20 

Dez 

144 »-145,20 

Umsatz 

1901 

Pfeffer 

Smgaour (Slra<B- 

1B. 7. 

Sng.S /100 kg) 
schw. Sarawak spez.. 

357» 

wfier Sarawak . .. . 

615.00 

■efcer U/ntffi 

622.50 


O mni 

New York |c/fe) 

Jufi 

Scff 

NW 

Jan 

M*r 

U»satt 


New York (cAb) 
SfiifebHör tah Werk 

8M30I 

New York (Otb) 
US-MBefMds&a- 
ten fob Werk 


Sa(a6( 

CMcago (c*b)4uS .... 



SeW 

OM 

Dez 

Jan 

«n 


13.7. 

2195- 2196 

2196- 2196 

22 ) 6-2220 

1901 


1BOO-I81D 

1777-1778 


BaDmmlbaalfii 

Ne» York fcAt) 
MssösW-Tal.... 


Schmalz 
Ctfcaga (c/tb) 

kwoiose 

ChQEawtifc Hag 

4%ir.F. 


TM« 

New York (cflb) 

BWwfite 

lancy 

UöcMShig 

yeSov/fiHX. 10% ti. F. 

Scbmlae 

Ctecagp (cflb) 

Jul 



OW 

ScbweloeMacke 

Ocago (l*H 

Jul 

** 

fetu 


16.7. 

13.7. 

166.30 

169» 

165» 

166» 

163» 

185.45 

163» 

155.45 

164» 

165» 

1300 

1300 

rodukfe 

16.7. 

11.7. 

56» 

58» 

27.75 

27» 

30.48 

S.00 

28.57 

27.65 

27,25 

26» 

25» 

24,70 

23» 

23.45 

22.70 

23,45 

23.70 

23» 

36» 

- 

26» 

26» 

19,75 

20» 

23.75 

21.75 

21» 

21» 

19,75 

19,75 

17» 

17» 

55,20 

-54» 1 

54.30 

54,05 | 

51,55 

51» 1 

57» 

57» 1 

55,40 

70» 

55.85 j 

68» 1 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


Ochsen eatti. sefmera 

Rher Northern 

Hteainh. schwere 
RhwNamum 


CAcaoo (c/hush) 
Jo« 

JuD- 

Seit 

NB» 

Jan 

Wrz 

Mai 


SBfKchrot 

CfiicagolVshO 

JUI 

ft— 

Okt 

Dez 

, Jan — 

Wrz 


New York (olb) 

KortiaMNr.2: 

OkL 

Dez 

Min 

m 

Jufi..- 

Otd 

KoBtwhMi New York 
(c®): KMmprefa 
kwiRSS-1: 

TS. (NbibI. efegj 
Kranz Nr. £ 

hE-- 

Ott. 

Daz 

Umsafc..- 


Wmg. (an. st) 

Jo5 

Ott 

Dbz 


noubm(Hkg) 

Kamnnüge: 

OH 

Daz 

Mhz 

MM 

llmsffc 

Tendenz - 


New Ymk (öfc) 
WestküdetobWsifc.. 

MW 

ftjB9nfam($rt} 

|eff Hefk.cH 

Leut 

RMKfdam (SA) 

Jeff. Hert e* Taff- 

PabnOi 

RonentSH (SAff) 
Summ dt. 


SofaM 

Rattert. (WIDO kg) 
retiMederl.MiWuk 
anhu/a 

Rotterdam (SAgD 
Pnftppneadf 

latanal 
Ronertam (SA) 
Kanada Nr. 1 df 
Ronentam 


(aust r. eng) 

Merino-SdweSwote 

Sondanttyue 

Jufi 

Ott 

Dez 

Umaaz; 

Sisari London (SA) 
dfeur. HaupIhMen 
EastMrk3n3kng ... 

ufltaffaiM: 

Set* Yotoft. (YAb) 

AAA. ab Lager 

Ju6_ . 

** 


London (pAg) 
Nr. I RSS lOCO . 

Art 

Seff 

Ml 

Tmdenr mhfl 


16.7. 

566.0- 567.0 

570.0- 572.0 

573.0- 574.0 

46 


13. 7. 
5w.wra.o 
57 sj>-sraj 
602,0-607.0 
3 


18. 7. 
70.0M4» 
68»W0.« 
»»-71.50 
«»-72» 


13.7. 

70.00-74» 

70 »-72» 

71 »-74» 
73»-74» 


»Urteilt 



Mataysa(nol.cflo) 

16.7. 

13.7. 

Aug 

214.50-215» 219»-219» 

Seff - 

Z20»-22l» 

225 »-225» 

Nr. 2RSSAug _ 

- 

203»-a>4» 

Nr. 3RSSAug 

- 

199»- 200» 

Nr. 4 RSS Aug 

- 

193.00-194» 

Taxtenr ftcteBf 



Jute London UAff) 

16.7. 

13.7. 

BWC 

51 &» 

516» 

BWD 

505» 

505» 

BTC 

516» 

516» 

BTD 

505.00 

505.00 

Erläuterungen - Rohstoff preise 

Mengen-AngatcnM trayouflC8(FeuBiiB) 

«31,1B3Sg. tb 

- 0.4536 kg: l H. - 76 WD Bit 

HlBTD-H 

Westdeutsche Metallnotierungen 

(DM |e 100 kg) 



«Hat ftcö London .... 

16.7. 

13.7. 

lautend *ta« 

143.91-144.10 

142.05-142^4 

dnntoig Moral 

140.92-141.11 

139,61-139» 

ZMc Bass London 



tutend. Mona 

239,61-239» 

235.75-236.12 

dnnfoig.Mona 

240.73-240,91 

239,66-239.87 

Praduz-Piea 

279» 

295.13 

ffeteztea».9% 

3905-3843 

3917-3955 

NE-Metalle 



(DM je 100 kg) 

16. 7. 

13. 7. 

BeUndyttMor 



für Ltf&Mcta! 



(ua-Nooz)*) 

385J9-387.Z5 383.80-385.67 

Bfel kr Kabeln 

151,50-153» 

14S.75-151.75 

Afentetea 



Si inzwecke (VAW) 




455.00-458» 455.00-4»» 

VbraffKMs 

<64,00-464» 

464,00-464» 

•Auf der Gnndbga dar tMdungen *rw wetnan and niedrig- 

am IWpiase därch 19 KmfcneaiMkraid KivkrtBrsWer. 

Messingnotierongen 


MS 58, l.Ver- 

16. 7. 

13. 7. 

artefcmgssiute 

377-379 

Jj T-3VB 

MS 56. 2. Ver- 



jrfwnunrwh^ 

423-425 

423-4» 

MS 63 

410-414 

406-413 


D Wo Sec. 

F MppOflMBD 
F Mppoo SÜnpai 
F MppoataM 
F UM» Motor 
F MnMiSBM 
f MHhD-tn 
0 KUkUH 
F Mnt Hydra 
F Htm 
H Occ. Ptortamr 
F Offv.d.&M 
F OfewUSL 
F OMdVL 
F Ohm» Offert 
H v.Omnn* 

F tarn Tgfeti 
F PaeftTekäs 


Zinn-Preis Penang 

sniaan 

abWentprampi IS. 7. 13.7. 

(RtagJI*) — 29.15 29.15 

Deutsche Alu-Gufilegienmgen ■■ 

(DM |B 100 hg) 11.7. 13.7.- 

Leg. 23 413-430 413-430 

Ug. 226 415-432 415-432 

Leg. 231 445-452 445452 

Ltfl. 233... — .455472— 455472 

DM Pkose «ersahen sicB f&r Abnatuneniengsn »oa I tes 
51 frei Werk. 

Edelmetalle 10 . 7 . ». 7 . 

mtaflWpg) 34.550 3 3.75 

6oM (DM je I* Fangold) 

BnttP-VMpr 32 300 31 600 

R&doahmapr 31550 30850 

GM (DM je kg FeinooM) 

(Basta Lund, ränag) 

Oegtssa-Vkfpr 32670 31 920 

BOdapftme p r 31 BSD 31 110 

veraAMet . 34 270 - 33 OO 

8M (Frattterffir Börssn- 

kureHDNjekg) 32045 . 31 300 

sner 

(DM je kg FWnsttw) 

(Bass Lund. Tbeng) 

Degussa- VkAr 706» 1 692» 

Rücknaimtpr 686» 672» 

veortwet 738» 722» 

Internationale Edelmetalle 

GMd (US-Sfttajnzr) 

London IS. 7. 13.7. 

10» 352,25 341» 

15» 350.10 345» 


NnwlMharPnlM ••■KS.7. 13^7: 

SDUHG NMttff zl/ ; : • ' ' 391.10 3 * 5 » 

SiberH&H Ankauf... . .753» -.748» 

Pötnlr. fOaflerpr... 33 . 00 ^ 362.00 355 , 00 - 352,00 

PrtdhZ'Rw...- 475» - 475» 

RaMum 

trtftadterpr. t».00-)4l» 139»-I40» 

PWduz-ft» I»» - ' 150» 

StWrtöEniranHB) ’ •• ••••'" 


New Yorker Metallbörse 

tapfer (CA) 1B.7. . 


londoner Metallbörse 


London 18.7. 13.7. 

10» 352.25 341» 

15» 350.10 345.00 

Zürich MOOS 35ZJ&-3S3» 341. 10-341.60 

Rarls (fyi-taa-Barren) - ■ 

mflags 96 900 96 800 

SUbor (p/fenmze) 

London tese 574.05 560» 

3 Monm _ 890» 576» 

BMmbk 606.(5 593» 

12 MOrtJte 643.25 627» 

Platte (f-feffjrns) 

London 18.7. 13.7. 

■r. Maris 262» 260» 

Pefladhra (f-fsnuns) 

London 

/. Wnfcrpr 105» 105» 


Ateatrto* (£A) 

K*S*a: : 

3 Morale ... 

BWI(£A] Kassa 

3Moreffi 

Ifcpter 

tnittaga Kasse 

3 Monate 

Marab Kasse. -.... 

3 Moraie 

(KUpter^BndartF 

Kasse 

3 Monate 

2tk(£rt) Kasse . ... 

BMooate 

Zba (£A) Kasse ........ - 

3 Monate 

tecktflhor 

»*»•> 

BMbam-Ea 


16. 7. 
889»-6»» 
914»-9I5,0D 
387,00-388». 
37B. 75-379» 


«na.5-10T9J 
1037 JM 038 J) 

1015.0- 1016,0 
1033J5-1034J) 

IQ19A-1020SJ 

10345-10385 

B38»-638» 

645.00- 646» 
9410-9420 
332D-9325 


13,7: 

säijmu 

914.00-015» 

375 »- 3 nL 50 

368,50-369» 


1011 JhlB 12 fl 

1029JMQ2B.5 

1014^-1015.0 

,IO»5rWS3fl 

roM.o-nns'g 

1034 .0- 10», 0 

625.00- 626» 
636,50-636.00 
" 9480-9480 

9060-9315 


Wir trauern um Herrn 


Altifimdtagspräsident 

Dr. Franz Gurk 

Träger des GnoOkreazes des Verdienstordens der k n n « l »« < i * p | Mik Deutschland 
des Großen Silbernen Ehrenzeichens der Bundesrepublik. Österreich 
des Großkmmes des päpstlichen Gregorms-Ordeais 
der Komwls-Plakefte des Erzbfetnans Freiburg 

der am 12. Juli 1984 im 67. Lebensjahr von uns gegangen ist. 

Herr Dr. Gurk gehörte von 1964 bis 1972 dem Aufsichtsrat unserer 
Gesellschaft an und war von 1969 bis 1972 dessen Vorsitzender. 

Wir verdanken ihm viel. Sein Wirken für unser Unternehmen war geprägt 
von seiner starken Persönlichkeit, seinen reichen Erfahrungen und der 
Geradlinigkeit seines Wesens. Er stand uns immer mit Rat und Tat zur Seite. 
Wir werden seiner stets in großer Dankbarkeit gedenken. 

Anfskhtsrat, Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 

Badenia Bausparkasse Aktiengesellschaft 


FamillenaitzeiBeii 
■Dd Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 

(0 40) 3 47-43 80, 

-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 611 

Kettwig 8 579 104 
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Fußnote zu 
Fußnoten 

■xoax - Was wäre die wissen- 
schaftliche Literatur ohne Fußno- 
- tat?. Allan geh natürlich die 
B eant wor tung »nti 

sagen: lesbar!. Aber das hieße, eine 
der schönsten Bluten der For- 
schung mißachten. Denn erst durch 
Fußnoten gewinnt archivarischer 
Fleiß den ynH«»w akademischen F AT- 
beer. 

So war. -denn -auch schon lange 
fällig, was jetzt endlich Wirklichkeit 
geworden ist Die Fußnote als Ge- 
genstand einer wissenschaftlichen 
Monographie <mit retehlfehTußno- 
ten). Peter Rieß hat als "Jahresgabe 
des Berliner de Gruyter-Veriages 
„Vorstudien zu einer Theorie der 
Fußnote“ vorgelegt Da werden wir 
belehrt über- den „nominalisti- 
schen“, „realistischen", „empiri- 
schen“, „dezisiaiustischen Fußno- 


tenbegriff“. Rieß weist auf die fei- 
Tien Unterschiede zwischen den De- 
dikationsfußnoten, den Danksa- . 
gungsflißnoten, den Weihrauchfuß- 
noten und den Selbstbespiege- 
lungsfußnoten hin. Die allgemeine 
.wie die spezielle Fußnotenakzep- 
taaz verliert hier ihr Geheimnis, wie 
pi|prdmgs auch die Gefahr einer ga- 
loppierenden Fußnotenneurose 
und der Fußnotenfetischismus 
nicht nur in Tamfußnoten auftau- 
chen- Rieß' Arbeit ist - trotz be- 
scheidener 23 Seiten mit freilich 66 
Fußnoten - ein Werk, das uns schon 
lange gefehlt hat 
Studenten und Doktoranden wis- 
sen nun besser, wann und ob sie 
Überhaupt ihre Seminararbeiten 
mit - fußnotenbelegten - Zitaten 
ihres Professors füllen sollen. Sie 
realisieren: Reichlich Fußnoten 
können niemals schaden! Denn: 
„Die Fußnote hat ihren Sinn in sich 
selbst. Wissenschaftliches Schrift- 
tum bedarf der Legitimation durch 
Fußnoten“ (Rieß: „Vorstudien zu 
einer Theorie der Fußnote“). 


Höhepunkt des Glyndeboumer Jubiläums-Festivals: Straussens „Arabella“ unter Bemard Haitink 


Der Geist Max Reinhardts über allem 


Maüaadf Bhe zwischen Scala und Mustermesse 

Unterm Markensiegel 

V emunftehen- and nicht immer ben die Geldgeber k eine rlei Einf 
die schlechtesten, zumal wenn ei- auf die künstlerische Wahl und 


V die schlechtesten, zumal wenn ei- 
ne gute Mitgift die Unterschiede zwi- 
schen den Partnern mildert „Dies ist 
die beste Ehe, die die Scala in ihrem 
über 200jährigen Dasein geschlossen 
hat“, kommentiert denn auch ihr In- 
tendant Carlo Maria Badini die eben 
besiegelte Partnerschaft zwischen 
dem „Tempel der Oper“ und der Mail- 
änder Mustermesse. 

Die Fiera di Milan o, die als Gesell- 
schaft des öffentlichen Rechts keine 
Gewinne verzeichnen dai£ hat sich 
verpflichtet, von 1985 an zunächst für 
fünf Jahre als Koordinator für poten- 
tielle Sponsoren zu .dienen, die die 
Auslamistountten dex; Scala finanzie- 
ren werden. Bereife vorgesehen sind 
Aufführungen in den ' wichtigsten 
Opernhäusern • - Europas, Japans, 
Nordamerikas undAustraliens. 

Der Grundgedanke für den Partner 
Fiera heißt Die Produkte „made in 
Italy“ sollen in der ganzen Welt be- 
kannt werden und das_ kann man 
nicht besser tun, als unter dem Siegel 
der weltbekannten Scala.' Dabei ha- 


ben die Geldgeber keinerlei Einfluß 
auf die künstlerische Wahl und die 
Ausführung, sie dürfen nur zahlen 
und werden zum Dank diskret im 
Programm erwähnt Sponsoren zu 
finden ist dennoch kein Problem. Im 
Gegenteil: Wahrend andere Kuiturin- 
stitutionen in Ermangelung staatli- 
cher Hilfe verzweifelt nach Mäzenen 
Ausschau halten, wetteifern die von 
Badini „Fürsten“ genannten Wirt- 
crhaftqm fp mehm en, die Scala unter- 
stützen zu dürfen. Der Lohn für ihre 
gute Tat klingt nicht nur in den Ohren 
wohl. Zumal seitdem das neue Steu- 
ergesetz erlaubt, Gelder für kulturelle 
Zwecke steuennindernd abzusetzen. 

Die ständig ausverkaufte wie tief 
verschuldete Scala, die ihre immerzu 
spät ausgezahlten Staatssubventio- 
nen als Zinsen für Überbrückungs- 
Kredite ausgibt und darum selten die 
großen Stimmen und Dirigenten, die 
ihr Rang verlangt, rechtzeitig enga- 
gieren kann, scheint dank der Ehe 
mit der Wirtschaft goldenen Zeiten 
entgegenzusehen. 

MONIKA von ZITZEWITZ 


Düsseldorfer Kunsthalle zeigt Karl Otto Götz 

Schwarze Wirbel wesen 

K ünstler wollte er werden, davon Automatismus von Wols und an 
träumte Karl OttoGötz schon als . Action painting“ vonPollockiir 


JX.träumte Karl OttoGötz schon als 
Rind, undso malte er bereits mit zehn 
Jahren die Landschaften am Rande 
seiner Heimatstadt Aachen. Mit einer 
umfangreichen Ttückschau auf das 
künstlerische Lebenswerk ehrt ihn 
mm die Düsseldorfer Kunsthalle zum 
siebzigsten Geburtstag. Als Mitglied 
der Gruppe Cobra und als Künstler 
des Infbrmel hatte Gote in den fünzi- 
ger Jahren weltweit Beachtung ge- 
funden. Ein leidenschaftlicher Ver- 
fechter der Avantgarde ist er gewesen 
und der Lehrer namenhafler Künstler 
wie Graübner, Richter oder Maek. 

Die Brisanz jener Cobra-Manifeste 
und der militante Kampf um die Frei- 
heit der Kirnst sowie die Aufbruchs- 
euphorie der ersten Nacbkriegqahre, 
die ihre Erfüllung allein in stil- 

und formautonomen Ausdruck such- 
te, sind heute schwer nachzuvollzie- 
hen- In Düsseldorf werden der Bogen 
dieses Schaffens, die innere Logik, 
die ihm Rang und Gewicht verleiht, 
sehr deutlich. 

Götz gelang . es, auch im Kriege un- 
beirrbar an dern zu arbeiten, was offi- 
ziell verboten- und verpönt war. So 
sind .dU fHibesten Bilder der Ausstel- 
lung noch anonym mit der Möwe sei- 
nes Segelfliegerabzeichens si gni ert : 
Es sind die sogenannten Spritzbilder, 
in denen er auf ferbig gespritzten 
Fond menschliche und tierische Fi- 
gurationen mit surrealistischen Ein- 
schlag malte. Ähnlich wie bei Mirö, 
Klee öder Baumeister schweben die 
abstrahierten ■ Gestalten vor einem 
transparenten Grund. Vehementer 
und auch intensiver in der Farbe sind 
die’ Geraäldedes folgenden Jahr- 
zehnts, die ihren Höhepunkt in dem 
fünfteiligen Cobra-Bild von 1951 er- 
reichen. Naturmythische schwarze 
Fabelwesen treten hier dramatisch 
vor einem hellen, neutralen Grund. 

Ein Jahr spater lösen sich diese 
Formen auf. In Anlehnung an den 




Automatismus von Wols und an der 
„Action painting“ von Pollock impro- 
visiert Götz nun seine Bäder aus ei- 
nem spontanen, fließenden Malge- 
stus heraus. Frei und unbeschwert 
verteilt er die Pinselstriche über die 
Leinwand. Entscheidend für diesen 
Durchbruch ist die Entwicklung ei- 
ner eigenen Technik. Auf einer noch 
feuchten Kleisterschicht trägt Götz in 
Sekundenschnelle die Farbe auf 
Stürmische, oft gegensätzlich beweg- 
te schwarz-weiße Bahnen, das rasante 
Tempo der sogenannten Wirbelbilder 
bestimmen seine Handschrift. Es 
sind geballte graphische Zeichen, Li- 
nienbündel, Kreuzungen, die als un- 
mittelbare Niederschrift aus dem Un- 
terbewußtsein gedeutet werden. 

Götz ging es zunächst wohl, wie bei 
den meisten seiner Zeitgenossen, um 
die Auflösung der klastischen Forzn- 
elemente, um die absolute Freiheit 
von Maler und Betrachter „Die poe- 
tische Ausstrahlung eines neuen Bil- 
des ruft Assoziationen hervor, die ich 
ausnutze, um einen Titel zu finden. 
Ich wähle dann deutsche, franzö- 
sische, englische oder am liebsten 
skandinavische Worte, die ich etwas 
verfremde. Ich möchte damit vermei- 
den, durch einen zu eindeutigen Titel 
den Betrachter zu zwingen, dies oder 
das in mein Bild hmeinaaxsehen. Der 
Betrachter soll frei bleiben.“ 

Völlig unkontrolliert sind die Bil- 
der von Götz jedoch keineswegs. Um 
der^WDIkür zu entgegnen entwickelt 
er Serien, Variationen nicht von For- 
men, ab«- von Formulierungen, die 
seinen eigenen Kosmos darstellen. 
Die Düsseldorfer Rückschau auf sein 
Werk ist ein interessantes Erlebnis, 
man vennißt jedoch etwas die Sinn- 
lichkeit eines Wols und den Farben- 
rausch eines de Kooning oder eines 
Nay. (Bis 2 2. Juli, Katalog 25 Mark; 
anschließend Saarbrücken und Ess- 
lingen) MARIANA HANSTEIN 


D ie goldene Jubiläumsspielzeit 
des Glyndeboume-Festivals hat 
heuer einen ausgesprochen königli- 
chen Anstrich bekommen. George 
Christie, der Sohn des Gründers und 
Chairmans, wurde - sozusagen als 
Verneigung des Establishments vor 
dem Opern wunder von Sussex - in 
den Ritterstand erhoben und heißt 
nun Sir George. Die Queen hat sich 
für eine Aufführung der „Arabella“ 
angesagt, und diese erste Glynde- 
bourne- Inszenierung der letzten Ge- 
meinschaftsarbeit von Richard 
Strauss und Hugo von Hof mannsthal 
bildet denn auch einen zweiten 
künstlerischen Höhepunkt der Spiel- 
zeit, deren erster die „Krönung der 
Poppea“ in der Inszen ierun g von Pe- 
ter HaH (vergL DIE WELT vom 9. 
Juni) gewesen war. 

Es ist nicht ohne Ironie, daß Giyn- 
deboume, wo man Mozart und 
Strauss gleichsam als Hauskomponi- 
sten adoptiert hat, erst jetzt jene Oper 
nachholt, die im Jahr vor der Fest- 
spiel-Gründung auf ausdrücklichen 
Wunsch von Strauss in Dresden Fritz 
Busch dirigieren sollte. Der wurde 
damals hAkanntiich ins Exil getrie- 
ben »nd h p pnn im Jahr darauf als 
erster musikalischer Direktor in Sus- 
sex. Mit ihm und der „Arabella“ fing 
also alles an in Glyndboume. Die 
diesjährige Inszenierung war Wieder- 
gutmachung und Verbeugung vor 
den heimlichen Hausgöttern des Fe- 
stivals in einem. 

Unter der Stabführung von Büschs 
jüngstem Nachfolger Bemard Hai- 
tink wird das London Philharmonie 
Orchestra der hohen Aufgabe voll ge- 
recht Es brilliert durchaus nicht nur 
mit der Walzerseligkeit des zweiten 
Akts. Haitink gibt der oft äußerst 
komplexen Partitur scharfe Kontu- 
ren und erreicht ein hohes MaR an 
Plausibilität Die „Theorie von Glyn- 
debourne“, wonach der Regisseur 
ebenso wichtig sei wie der Dirigent 
was es Peter Hall zufolge „an keinem 
anderen Opernhaus außer Bayreuth 
gibt“, diese Theorie trägt in der Zu- 
sammenarbeit von Haitink und dem 
Strauss-er&hrenen John Cox die 
schönsten Früchte 

Der intimp Charakter der kleinen 
Bühne paßt der „Arabella“ wie ange- 
gossen. Cox zieht alle Register seiner 
auf feinste Charakterisierung abzie- 
lenden Ingzeniprungsknns t, um das 
Publikum zu entzücken. Auch dies 
eine alte Glyndeboume-Tradition: 
Cox war Assistent Carl Eberts, der 
wiederum rin Jünger Mbt Rein- 
hardts war. Mit einer stupenden Fülle 
sapnisnhiyr Einfälle führt er die schon 
fadpruiphpinig p und leicht anrüchige 
Welt einer k. u. k. -Aristokratie vor, in 
der pin Vater gginp Tochter an rinpn 
alten Krösus verkuppeln will, um fürs 
Kartenspiel wieder solvent zu wer- 
den, und in der Arabellas Mutter sich 
fest schon schamlos vom Liebhaber 
da- Tochter die Cour schneiden läßt 
Vor dieser Welt hebt sich die wunde-- 






„Der Richtige, wena’s einen gibt für mich“: Ashley Pvtnan ab Arabella und John Bröckele? ab Mandryka in der 
Inszenierung der Glyndeboumer Festspiele foto: guy gravett 


volle Mädchengestalt der Arabella 
um so strahlender ab. 

Die Bühnenbildnerin Julia Trevel- 
yan Oman, die man bereits von Ham- 
burg und Kassel kennt debütierte in 
Glyndebourne und zauberte ein Wien 
auf die Buhne, wie es wienerischer 
kaum vorstellbar ist Oman gehört zu 
jenen Bühnenbildnern, die sich noch 
voll in die historische Epoche eines 
Werkes versenken können. Um das 
Kolorit der sechziger Jahre des vori- 
gen Jahrhunderts einzufengen, hatte 
sie vor Ort regelrecht kriminalistische 
Arbeit geleistet So fand sie etwa her- 
aus, daß das Hotel Ambassador am 
Neuen Mar kt pinst j enes Hotel 
Munsch war, in dem Graf Waldner 
mit seinen Töchtern abgestiegen sein 
soll, und daß dieses Hotel zu jener 
Zeit schon recht heruntergekommen 
war und auch ein Casino besaß. Unter 
Auswertung zeitgenössischer Litho- 
graphien und Gemälde rekonstruier- 
te sie mrakt ein bestimmtes Zimmer 
dieses Hotels mit Blick auf den 
Neuen Markt Sie entdeckte in Wien 
eine Zeichnung des Speri-BaDsaals 
samt Vorraum für den glanzvollen 
zweiten Akt und bekam prompt gro- 
ßen Beifall, als sich da Vorhang hob. 

Die amerikanische Sopranistin 
Ashley Putnam in da Titelpartie 
führt dann diese wundervoll ge- 
schlossene Aufführung zum absolu- 
ten Triumph. Bis geschieht selten, daß 
das überwiegend konservative Pu- 


blikum Glyndebouroes vor Begeiste- 
rung förmlich rast Aber in den tiefen 
Lagen hat da volle, runde Sopran da 
Putnam eine herrliche Leuchtkraft, 
die sich bei da Verlobung mit Man- 
dryka beim „und du w irst mein Ge- 
bieter sein“ zu unerhörtem Schmelz 
steigert, so daß alle wie bezaubert 
waren. Die Sängerin, äußerlich die 
Anmut in Person, gibt eine Arabella, 
die nie zur Idealgestalt erstarrt Sie 
«rfplH den komplizierten Mädchen- 
charakter von Hofinannsthals lyri- 
scher KftmMip absolut glaubhaft dar, 
vom gebotenen Stolz bis hin zur Ko- 
ketterie, die da Figur ja keineswegs 
fremd ist und mit der sie es in vollen 
Zügen genießt im Mittelpunkt da 

aTI gpmpinpn An ftnprksamkpi t zu Ste- 
hen und von Freiem umschwännt zu 
werden. 

Da hfillänHischp Bariton John 
Broecheler besitzt die Impulsivität 
und den Magnetismus des „Richti- 
gen“. Seine Eifersucht steigert sich 
bei den von Arabellas Schwester an- 
gerichteten Verwicklungen zu othel- 
lohaftq Dämonie. Dann rast er wie 
da Bar durch den Ballsaal, da ihn 
vor seiner Ankunft in Wien in seinen 
Wäldern „umarmt“ hatte. 

Emp wpifprp Amprilranpr in, Oianna 

Rolandi, hatte zum Festivalbeginn als 
Susanne begeistert; hia als Zdenka 
kann sie die hohen Erwartungen 
nicht ganz erfüllen. Regina Sarfaty, 
da dritte US-Import, überzeugt da- 


gegen als Adelaide mit ihrem komö- 
diantischen SpieL Eine berausragen- 
de stimmliche Leistung bietet auch 
da Wuppertaler Artur Kom als Graf 
Waldner. Sein prachtvoller Baß 
schafft das markante Gegengewicht 
zu den baden Protagonisten. Er sorgt 
dafür, daß Glyndebouroes ganz be- 
sondere Stärke, die Ensemble-Lei- 
stung, wieder einmal, voll zur Gel- 
tung kommt Hofinannsthal läßt eine 
seiner Gestalten sagen: „Wir schwe- 
ben immer über einem Abgrund.“ 
Cox und Haitink haben es verstan- 
den, diesen Ernst des Dramas mit 
spinp* heiteren Spielfreude in Balan- 
ce zu bringen. 

Weniger glücklich war Gustav 
Knhn als Dirigent von Mozarts „Cosi 
firn tutte einer Wiederaufnahme von 
Peter Hahs Einstudierung des Jahres 
1978. Hall hat Don Alfonso noch den 
letzten Funken von Buffo-Leichtig- 
keit ausgetrieben. Claudio Desderi 
gibt ihn als gefährlichen Choleriker, 
da den dummen Jungs Ferrando 
und Guglielmo eine Lektion in Rea- 
lismus erteilt und sich beim In- 
szenieren des Treuetests von einem 
Zeremonienmeister mit Narrenkappe 
als stummer Person helfen laßt Der 
Rokokogeist da Opera Buffe wird 
über dieser psychologischen Explora- 
tion zum Schaden des Ganzen er- 
stickt. Ein Lichtblick immerinn: Ca- 
rol Vaness als Fior dfligi . 

SIEGFRIED HELM 


Abegg-Stiftung bei Bern zeigt textile Chinoiserien I Rosendorfers Wagner-Parodie „Don Tristano“ 


Phantasien des Rokoko Goldoni im Posthotel 



M itten im schweize ri schen Bau- 
ernland, im Dorf Riggisberg bei 
Bon, residiert mit da Abegg-Stif- 
tung eine Kunstsammlung von Welt- 
rang. Ihre Spezialität ist pme einzig- 
artige Sammlung alter Textilien so- 
wie ein Atelier für Textü-Restaurie- 
rung, dem wertvolle Stoffe aus aller 
Welt an vertraut werden. 

Aus den Beständen dieser Texti- 
liensammlung wurde die diesjährige 
Sommerausstellung „Chinoiserien - 
Da Einffy B Chinas auf die westliche 
Kunst“ eingerichtet Sie umfaßt Stof- 
fe aus den europäischen „Traumfa- 
briken“ des 17„ 18. und 19. Jahrhun- 
derts, ergänzt durch bemalte „chine- 
sische“ Möbel, Lacharheiten. Tafel- 
porzellan, Nippes. 

Chinoiserien sind notabene aus- 
schließlich in Europa hergestellte, 
fernöstliches Kunsthandwerk nach- 
ahmende Objekte, die in da unge- 
stillten Orientsehnsucht des Eu- 
ropäers wurzeln. Da Orient, allem 
voran China, war in da westlichen 
Vorstellung - aufgrund da durch die 
„Ostindiscben Kompanien“ einge- 
führten H andelswaren und Informati- 
onen - eine Wett märchenhaften 
Reichtums und größter Vollkommen- 
heit, eine Utopie. Letztlich aber blie- 
ben die Europaa in Sachen China auf 
die eigene Vorstellungskraft angewie- 
sen -die Chinoiserien sind das Ergeb- 
nis dieser Phantasien, die im Rokoko 
ihren verspielten Höhepunkt erreich- 
ten. 

Die Tapeten, die Täfelungen, die 
Lackmöbel, das Porzellan in den 
Herrschaftssitzen da Hautevolee von 
Deutschland bis Spanien zierten ge- 
malte Idyllen mit Scherwedelnden, 
schlitzäugigen chinesischen Nobel- 
damen, in filigranen Pagoden sit»»n 
bezopfte Würdenträger, Dschunken 
srhanfeaTn in romantischen Buchten, 
Teezeremonien. Alles ist umschlun- 
gen von nicht enden wollenden 
rnriianigphan * Bfameäiaiihea , ver- 
flochten mit Sonnenschirmen, exoti- 
schen Vögeln und Früchten. Selbst 
die geschwungenen Formen da 

Rokoko-Möbel gehen auf importierte 
chinesische Vorbilder aus der Ming- 
Zeit zurück. In die vornehmen Wan- 
delgärten stellte man „chinesisc he" 
Pavillons — man denke an die Pago- 


denburg des Nymphenburger Parks. 
In romantischer Verklärung wurden 
die Subtiütflten der chinesischen 
Kultur vom Europaa nachempfun- 
den - ohne daß er freilich zu deren 
tieferer Deutung in der Lage gewesen 
wäre. 

Den gewobenen, bestickten texti- 
len Chinoiserien kommt ein besonde- 
rer Stellenwert zu, sind doch wesent- 
liche Impulse von diesen Textfl-Mu- 
stera auf die anderen Zweige des 
Kunsthandwerks ausgegangen. Die 
Seiden- und Wollstoffe für Prunkbet- 
ten, Wandbespannungen, Vorhänge 
und Möbelbezüge, die in da Abegg- 
Stiftung zu sehen sind, blenden 
durch ihre im 18. Jahrhundert schier 
unglaubliche Prachtentfaltung Ex- 
klusive Textil Werkstätten vor allem 
in Frankreich, Italien und Deutsch- 
land produzierten auf Hochtouren 
gold- und silberbroschierte Damaste 
und andere Kostbarkeiten mit Chi- 
noiserie-Motiven in Anlehnung an die 
chinesischen (und japanischen) Origi- 
nale (die in Europa über längere Zeit- 
spannen nicht eingefuhrt werden 
durften, um den einheimischen 
Markt zu stützen). 

Die Imitation mauserte sich 
schließlich zu einem eigenständigen 
Stil, an dem Europa mit erstaunlic h er 
Zähigkeit über Jahrhunderte hin fest- 
halten sollte. Renommierte Künstler 
wie Watteau, Boucher, Höroldt, Eff- 
ner, Chippendale und Tiepolo waren 
sich nicht zu gut Entwürfe für Tapis- 
serien und Gewebe zu liefern. 

Die ausgestellten Stoffe sind von 
solch bestechender Schönheit und 
Vielfalt daß man das weitgehende 
Fehlen des innerhalb da Chinoise- 
rien so wichtigen Dekor-Porzellans 
und da Fayencen (deren Hochburg 
Straßburg mit seinen zahlreichen Ma- 
nufakturen war) verschmerzt 

Im Geleitwort des Ausstellungska- 
taloge wird daran erinnert, daß der 
Geist da Chinoiserie im Jugendstil, 
im Art deco da zwanziger Jahre wei- 
terlebte. Warn das moderne China - 
für uns immey noch exotisch genug - 
sich dem Westen weiterhin im bishe- 
riger Tempo Öffnet ist wohl ein „chi- 
noises Comeback" nicht auszu schlie- 
ßen. (Bis 28. OkL; Katalog 20 sfr) 

DONA GALLI-DEJACO 


E r mag ihn nicht und kann doch 
nicht von ihm lassen. Herbert Ro- 
sendorfa, da dichtende Amtsrichter 
aus Mönchen, ein durchtrieben witzi- 
ger Nachfahre Jean Pauls, fordert 
Richard Wagner zum Duefl. Die 
Schlacht wird sowohl von Wagners 
wie auch von Rosendorfers Figuren 
ausgetragen, und beide verlassen den 
Kampfplatz als Sieger. Wagner, weil 
ihm sowieso niemand etwas anhaben 
kann; Rosendorfer, weil er mit Ge- 
schick nachweist, daß man mit Wag- 
ner immer noch etwas Neues anfan- 
gen kann. Wenn nämlich Goldoni die 
Libretti da Wagner-Opero geschrie- 
ben hätte und dann Beüini-Donizet- 
ti-Offeribach die Musik dazu, dann 
hätte auch Rosendorfer nichts an 
Wagner-Opem auszusetzen. 

Um dies zu beweisen, faßt Rosen- 
dorfer die Figuren des Tristan im 
Rahmen einer Pseudo-Goldoni-Ko- 
mödie agieren. Es ist ein großer Scha- 
bernack. Goldoni selbst tritt zunächst 
auf und müht sich damit ab, den ho- 
hen Wagner-Stoff zu „goldonisieren“. 
Denn er ist wie Rosendorfer da Mei- 
nung, daß Wagners Tristan, statt uns 
- wie üblich - zu langweilen, uns 
durchaus erheitern könnte - wenn 
das Stück nur von Goldoni wäre und 
die Schauspieler gut bei Singstirome. 

Höchst angemessen wurde die Bur- 
leske, genannt „Don Tristano e Don- 
na Isotta“, im berühmten „Pflaums 
Posthotel Pegnitz“ bei Bayreuth aus 
da Taufe gehoben. Die Premiere war 
am 15. Juli; es folgen noch einige 
weitere Abendvorstellungen, aber am 
22. des Monats ist schon Schluß. In- 
teressenten müssen sich also sputen. 

Da große Reiz des Unternehmens 
besteht darin, daß man den Darstel- 
lern ohne weiteres glaubt, daß sie nur 
aosprobierefl, was sie da spielen - 
und am Ende ist es doch ein richtiges 
hübsches Spiel, dessen originellster 
Einfall darin besteht, Goldoni und 
Lessing Zusammentreffen zu l ass e n , 
mit da Erkenntnis: In Wahrheit ist 
die Welt zwar ein Trauerspiel, doch in 
Wirklichkeit zieht man die Komödie 
vor, weil sie da Illusion am nächsten 
kommt, wenigstens hier widerfahre 
jedermann Gerechtigkeit, könne je- 
der nach seiner Fasson selig werden. 
Offensichtlich hat Rosendorfer ei- 


ne tiefe Abscheu gegot alles Pathos, 
alle Verstellung im wirklichen Leben 
- und liebt wie ein Besessener die 
Verstellung der Kunst Und so mag a 
denn auch den Menschen nackt - 
doch sollte er zum Entzücken zu- 
gleich auch schön gewandet sein, so 
daß die zwanghafte Vorstellung we- 
nigstens zeitweise verschwindet man 
könne als Künstler diese Welt nur 
noch parodieren, dann hat unser 
Dichter auch nichts dagegen einzu- 
wenden. 

Das entzückende Ambiente des 
Posthotels trägt dazu bei, daß man 
Rosendorfer fast alles abnimmt auch 
die verquerste Dialektik. Angesichts 
eines wohlkomponierten Menüs da 
Nouvelle cuisine mit sechs Gängen 
kommt man zu der Überzeugung: Am 
liebsten möchte der Mensch doch 
verwöhnt werden; wohl dem also, da 
verwöhnen kann - etwa mit Vögel- 
chen, die mit Speck, Salbei und Ros- 
marin gegrillt sind, mit venezia- 
nischem Fisch, zarten Nudeln samt 
Basilikum und Pilzen. Das alles ist 
magen- und kopffreundlich zugleich; 
lediglich wer seinen Hunger nach Er- 
kenntnis unbedingt durch drama- 
tische Kunst befriedigen möchte, 
mag einen echten Wagner vorziehen. 

P. P. Pachls Theatertruppe hat das 
Ganze angerichtet und sie stellte die 
im wahrsten Sinne köstliche Seite der 
Rosendorfe rschen Dialektik heraus: 
Während im Stück immerzu damit 
gespielt wird, dem Zuschauer zu zei- 
gen, wie gespielt wird, so daß der 
gespielte Unemst heiter stimmt (und 
dadurch natürlich auch Stil entsteht), 
zeigt in den Pausen allem die Küche 
ihre Künste, ihren Stil Und die Kü- 
che läßt es weniger gern zu, daß ir- 
gendwelche Neugierige die Nase bei 
ihr hereinstecken. Denn wie gekocht 
wird, muß vaborgen bleiben. Von 
da Küche verlangt man das Fertige, 
das Vollendete. 

Nicht so von da Musik, zumal 
nicht von da Musik eines Richard 
Wagner. Oda ist es vielleicht gerade 
das, was Rosendorfer an der Wagner- 
musik stört? Es sollte jedenfalls 
niemanden verwundern, wenn eines 
Tages Rosendorfer zu seinen Stücken 
die Musik selbst komponiert 

GODEHARD SCHRAMM 


JOURNAL 


Die Jugend und die 
nationale Geschichte 

dpa, München 

Bundesinnenminister Friedrich 
Zimm ermann hat die junge Genera- 
tion dazu aufgerufen, „unsere natio- 
nale Geschichte gründlich zu erfor- 
schen, um Verfälschungen und Al- 
leinvertretungsansprüchen ent- 
gegentreten zu können“. Vor der 
Schüler Union Bayern sagte Zim- 
mermann, die „DDR“ versuche seit 
Jahren, ihren Staat als fort- 
schrittliches Ergebnis deutscher 
Geschichte danustellen. Der Schul- 
unterricht in da Bundesrepublik 
müsse auch das Ziel haben, das Ver- 
langen nach einer Einheit der deut- 
schen Nation wachzuhalten. Der 
Wille zu dieser Einheit könne nur 
bewahrt werden, „wenn die Deut- 
schen auch ihre Geschichte ken- 
nen“. Da Bundes innenminista 
warnte vor da „ernst zu nehmen- 
den strategischen Minderheit“ 
DKP-orientierter Jugendlicher, 
weil diese besondere aktivistische 
und organisatorische Fähigkeiten 
mitbrächten. 

Die Chinesische Mauer 
wird zur Ruine 

AFP, Peking 

Die Chinesische Maua zerfällt 
zur Ruine; nur noch 16 Prozent des 
gewaltigen Bauwaks sind derzeit 
intakt Die chinesische Presse be- 
richtete, daß die Maua nicht nur 
Opfer da natürlichen Verwitte- 
ningserscheinimgen, sondern auch 
des Vandalismus sei. Die vor 2500 
Jahren zum Schutz gegen Mongo- 
lenborden errichtete, 6000 km lange 
Mauer ist augenblicklich nur im Be- 
reich von Biading zu besichtigen. 
Ein neuer, 1,5 km langer Abschnitt 
da Mauer im Nordosten von Pe- 
king soll im Oktober für Tou- 
ristenbesuche freigegeben werden. 

Hundertwasser erhält 
Goslarer Kunstpreis 

dpa, Goslar 

Friedensreich Hundertwasser ist 
mit dem Goslarer Mönchehaus- 
Preis für Kunst und Umwelt ausge- 
zeichnet worden. Da 1928 in Wien 
geborene Künstler erhielt diese 
A uszeichnung „für seinen engagier- 
ten und phantasievollen Einsatz für 
ein Leben in einer natur- und men- 
schenwürdigen Umwelt“. 

James Cagney 85 

jn.Bonn 

Er selbst bezeichnet sich als 
„Song-and-Dance-Man“. Populär 
geworden ist James Cagney in da 
Wassi sehen Rolle des kleinen Gang- 
sters - aggressiv wie ein Kampf- 
hahn, voll tiefer Verachtung gegen- 
über seiner Umwelt Typisch für 
ihn sind seine nervösen, sprunghaf- 
ten Gesten, sein staccatobaftes 
Sprechen und sein schnelles vulgä- 
res Mundwerk. Am 17. Juli 1899 
wurde ei als Sohn irischer Einwan- 
derer geboren. Er wuchs in der 
Lower East Side von Manhattan 
auf. 1919 erhielt er sein erstes Enga- 
gement in einem Revuetheater. 
1920 kam er als Sänger und Tänzer 
an den Broadway. Von dort gelang 
ihm 1930 da Sprung nach Holly- 
wood, wo er zu seiner eigenen Ver- 
blüffung 31 Jahre lang blieb. Cag- 
ney verließ Hollywood mit Würde - 
ohne Glamour und Skandale - und 
lebt nun zurückgezogen auf seiner 
Farm in Stony Brook (N. Y). Heute 
wird er 85 Jahre alt 

Fritz Schmalenbach t 

Da Tod hält Ernte unter den ei- 
genwilligen deutschen Kunsthisto- 
rikern. Nach dem Ableben Sedl- 
mayrs wird aus Lübeck dasjenige 
von Fritz Schmalenbach, wenige 
Tage nach seinem 75. Geburtstag, 
gemeldet In da Öffentlichkeit war 
er weniger bekannt als sein Vetter 
Werna Schmalenbach in Düs- 
seldorf. Fritz Schmalenbach leitete 
bis 1974 die Kunstmuseen von Lü- 
beck, doch lag die Bedeutung des 
Professors an da Universität Kiel 
vor allem in seiner wissenschaftli- 
chen Tätigkeit Er war Pionier auf 
vielen Gebieten; seine Dissertation 
von 1935 war das erste wissen- 
schaftliche Buch über den Jugend- 
stil; 1942 wies da in Bern tätige 
Emigrant als erster in deutscher 
Sprache auf die amerikanische Ma- 
lerei um Hopper hin. Vor allem aber 
genoß er einen esoterischen Ruhm 
als einer da strengsten Durch- 
denker da künstlerischen Moder- 
ne: Sone Untersuchungen über die 
Rolle des Gegenstandes in da Ma- 
lerei sind eines da letzten großen 
Stücke Philosophie aus der Feder 
eines Kunsthistorikers. A. M. 

E. Tidyman gestorben 

AP, London 

Da amerikanische Drehbuch- 
und Romanschriftsteller Eraest Ti- 
dyman ist im Alter von 56 Jahren in 
wwm Londoner Krankenhaus ge- 
storben. International bekannt wur- 
de er 1971 durch den Gewinn des 
Oscars für das Drehbuch zum FTlm 
„The French Connection“. Er ver- 
faßte u. a. auch das Drehbuch für 
„High Plains Driver“ mit Clint East- 
wood in da Hauptrolle. Für seine 
sieben „Shaft“ -Romane über einen 

schwarzen Verbrechensbekämpfer 
erhielt er einen Präs da US- Verei- 
nigung zur Förderung da Farbigen 
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Korruption beim 

staatlichen 

Fernsehen? 

KLAUS RÜHLE, Rom 

Ein neuer Biesenskandal erschüt- 
tert in diesen Tagen Italien. Diesmal 
steht der Generalstab des Staatlichen 
Fernsehens (RAI) im Schußfeld. Prä- 
sident Sergio Zavoli, Vizepräsident 
Giampiero Orseilo, Generaldirektor 
Biagio Agnes, die Programmdirekto- 
ren, insgesamt 23 Spitzenfunktionäre 
stehen unter dem Verdacht, mit öf- 
fentlichen Geldern Mißbrauch betrie- 
ben zu haben. Ihnen wird maßlose 
Verschwendungssucht, Kassendieb- 
stahl und Bilanzfälschung vorgewor- 
fen. Die 23 sind Exponenten der ver- 
schiedenen Parteien. Weder sie selbst 
noch die Parteileitungen nahmen bis- 
her Stellung zu den Anschuldigungen 
nach dem Grundsatz; „Schweigen ist 
Gold, warten Sie ab“ , bis der Untersu- 
chungsrichter Giacarlo Armati seine 
Anklagen genauer formuliert und be- 
legt hat 

Man kann nicht sagen, daß ihm 
diese Aufgabe erleichtert wird. So ist 
es ihm bis heute nicht gelungen, ein 
detailiertes Verzeichnis aller von der 
RAI mit ausstehenden Produktions- 
gesellschaften abgeschlossenen Ver- 
träge ausgehändigt zu bekommen. 

Dem Generalstab des Staatlichen 
Fernsehens wird vor allem vorgewor- 
fen, die Herstellung ihrer wichtigsten 
und teuersten Programme an private 
Produzenten verpachtet zu haben, an- 
statt sie in eigener Regie und mit 
eigenen Mitteln herzu stellen. Das gilt 
z_Biui die monumentalen Serien wie 
„Marco Polo“ und „Giuseppe Verdi“ 
sowie für den Columbus-Superstrei- 
fen. Wie in polemischen Kommenta- 
ren der itaheniscben Presse hervorge- 
hoben wird, hat die RAI im vergange- 
nen Jahr 167 Verträge mit außenste- 
henden Regisseuren und Program- 
mierern abgeschlossen, obwohl sie 
über 600 betriebseigene Spezialisten 
verfügt, die gut besoldet, aber unbe- 
schäftigt sind. 

Als Beispiel für die Verschwen- 
dungssucht des Staatlichen Fernse- 
hens in Italien gilt ein Vertrag, der im 
September 1982 mit der amerikani- 
schen Televisions-Gesellschaft NBC 
unterzeichnet wurde. Er verpflichtet 
die RAI bis zum September 1987 rund 
300 Stunden Sportsendungen und 
200 Stunden „Fiction “-Programme 
zum Festpreis von 350 000 Dollar pro 
Vierteljahr zu übernehmen, ohne si- 
cher zu sein, daß dieses Sendemate- 
rial auch geeignet und interessant für 
das italienische Publikum ist Millio- 
nen aus dem Fenster geworfen habe 
die RAI, so heißt es in der Presse, für 
den völlig überflüssigen Kauf der Ak- 
tienmehrheit von Tele Monte Carlo. 
Untersucht wird auch das Geschäfts- 
gebaren der RAI und ihrer Tochterge- 
sellschaft Fonit-Cetra, einer Schaü- 
plattenürma. die seit Jahren in roten 
Zahlen schwimmt 

Was die italienische Öffentlichkeit 
besonders erregt, sind die Superver- 
träge der RAI-Direktion mit Unter- 
haltungsstars vom Typ des Showma- 
sters Pippo Baudo und derTele-Sou- 
brette Rafiaella Carrä. Über die 10- 
Müüonen-Mark-Gage, die Rafiaella 
ange boten und von ihr liebend gern 
akzeptiert wurde, berichtete die 
WELT Anfang März dieses Jahres. 
Damals hatte Ministerpräsident Bet- 
tino Craxi vergeblich protestiert 

Auch Italiens Oberster Rechnungs- 
hof hat Verschiedenes an der Jahres- 
bilanz der RAI zu beanstanden. Die 
Spitzenfunktionäre pflegen sich ge- 
gen den Vorwurf der Vergeudung öf- 
fentlicher Gelder mit dem jesuiti- 
schen Hinweis auf den privaten Cha- 
rakter der Gesellschaft zu verteidi- 
gen. Ein Täuschungsmanöver. Die 
„Privatgesellschaft“ RAI verwendet 
die Gelder aus den obligatorischen 
Jahresbeiträgen für Abonnenten und 
den Publicity-Einnahmen im Auftrag 
des Staates und veisieht damit einen 
öffentlichen Dienst 

Alles spricht dafür, daß der Skan- 
dal um das Gebaren der Spitzenfunk- 
tionäre diesmal nicht im Sande ver- 
laufen wird. Die italienische Öffent- 
lichkeit die ab nächsten Januar er- 
höhte Beiträge für den Fernseh- 
empfang zahlen soll, wird das nicht 
zulassen. 


Von Spätzle schwärmen Chinas Kicker am meisten 

M. .... -nr in ihiw FTÖflic 


Von XING-HU FOJO 

D eutschland ist so herrlich grün 
und hat viele schöne Bäume.“ 
Dieses ungewöhnliche Wort inmitten 
der heftigen Diskussion um Waldster- 
ben und Umweltzierstörung kommt 
naturgemäß nicht aus deutschem 
Munde. Genosse Fu Ming-Dao sprach 
dies in einem WELT-Gespräch aus 
vor dem nüchternen Umkleideraum 
für „Gäste“ des Bundesliga- Wieder- 
aufsteigers „Karlsruher Sportclub 
e. V.“ (KSC). Gerade war der 
54jährige Chinese in seinem schlich- 
ten Trainingsanzug mit der National- 
mannschaft der Volksrepublik China 
von einem achtungsvoll verlorenen 
Spiel gegen den Karlsruher Klu b 
(2;1-Sieg für den KSC) zurückgekom- 
men. 

Fu, aus der lieblichen Stadt Hang- 
tschou stammend und schon deshalb 
für die herrliche Landschaft des 
Schwarzwaldes schwärmend, wohin 
die deutschen Gastgeber ihre chinesi- 
schen Sportfreunde gebracht hatten, 
sprach offiziell, allerdings durchaus 

Drogenprobleme 
auch im 

Ostblock bekannt 

Nea. Frankflart 
Auch der Ostblock hat seine Dro- 
genprobleme und seine Drogenthera- 
pie. auch wenn die offizielle Propar 
ganda dies niemals zugeben würde. 
Einen schlaglichtartigen Eindruck 
vermittelt die neueste Ausgabe der 
Zeitschrift der Selbsthilfeorganisa- 
tion „Synanon“, die mit Sitz in 
West-Berlin große Verdienste um die 
Entwicklung einer frei wüligen Drog- 
entherapie hat 

Sechs Leute von „Synanon“ be- 
suchten in diesem Frühjahr die pol- 
nische nmg pnhilf p pinrirh tun g „Mo- 
nar“ in Warschau und Danzig: Ihr Er- 
fahrungsbericht zeigt, obwohl er in 
Bezug auf offizielle Zahlen natiiriifth 
dürftig ist, einen interessanten Aus- 
schnitt. 

„Monar“, eine offenbar vom Staat 
getragene Organisation (Selbsthilfe- 
gruppen sind im Ostblock aus rechtli- 
chen Gründen nicht erlaubt), besteht 
seit etwa fünf Jahren. Sie unterhält 
zehn Häuser, zwei weitere sind im 
Bau. Etwa 200 Drogensüchtige durch- 
laufen dort zur Zeit eine zweijährige 
Therapie, die sie auf die Rückkehr in 
ein normales Leben vorbereiten soll 
Das Personal besteht aus qualifizier- 
ten Fachkräften, aber auch - wie im 
Westen - aus ehemaligen Süchtigen. 

Vieles erinnert an entsprechende 
Zentren im Westen Das „Monar*- 
Haus in Zapowiednik bei Danzig bei- 
spielsweise wird so geschildert Eine 
alte, stark renovierungsbedürftige 
Villa, zwei kleinere Häuser, in denen 
die Mitarbeiter und die „ältesten“ Pa- 
tienten leben, und eine Hoizbaracke 
mit Küche, Eßraum und Tischlerei. 
„Es leben hier 33 Süchtige, davon 
sind drei Kinder und zwei Schwange- 
re. Dazu gibt es eine Menge Hunde 
und zehn Hundebabies, eine Kuh mit 
Kalb und viele Hühner. Außerdem 
existiert ein großer Garten mit Fel- 
dern ringsum.“ 

Man experimentiert. Harte Landar- 
beit, Spiele, Gespräche, Teetrinken, 
in den meisten Häusern absolutes 
Rauchverbot Keine Zeitungen. Das 
Wunsch- und Endziel der Therapie ist 
die Entlassung in eine eigene Woh- 
nung. Aber die gibt es in Polen nur in 
Ausnahme fallen und nach sehr lan- 
ger Wartezeit JDas ist mit ein 
Grund“, heißt es in dem Erfahrungs- 
bericht der „ Synanon “ -Leute, „war- 
um in Monar* der gute Kontakt zu 
den Eltern sehr begrüßt und geför- 
dert wird. Das wird der Ort sein, wo- 
hin die Süchtigen nach der Therapie 
zurückkehren werden. Sie haben gar 
keine andere Möglichkeit des Woh- 
nens.“ 

Im Westen sieht man in einer 
Rückkehr ins meist gestörte Milieu 
des Elternhauses für die drogenab- 
hängigen Jugendlichen eher eine 
neue Gefährdung. 


WETTER: Wechselhaft und kühl 


Wetterlage: Zwischen einem Tief über 
Skandinavien und einem Hoch über 
dem OstallantLk halt die Zufuhr kühler 
und wolkenreicher Luft an. 


U. M) 1989, nocten. 
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nicht CUT aus lrnnflraanisrh- manisti- 
scber Höflichkeit: Er leitet nämlich 
Chinas Olympia-Fußballmannschaft 
in w'nw Bi gmsphaft als „Stellvertre- 
tender Generalsekretär der Chinesi- 
schen Fußball-Föderation 

Wahrend die 17 Chinesen, darunter 
Trainer Zeng Xue-lin, Torschießer Li 
Hui (der fünf Minuten vor Schluß den 
Anschluß schaffte), sich in den nüch- 
ternen und bescheidenen Duschräu- 
men aus ihrwn raten Trikots befrei end ' 
unter die Brause stellten, schwärmte 
Genosse Fu, der wie seine Mann- 
schaft erstmalig Hi» Bundesrepublik 
Deutschland besuchte, weiter von 

Seinen Fimiriielrar 

„Die Deutschen sind so gastfreund- 
lich - und die Fußballer sehr beein- 
druckend, hahmn sie doch »in»n star- 
ken Kampfgeist Selbst zweitklassige 
Fußballspieler zeigen diese hohe 
Kampfmoral.“ Fu gibt allerdings zu, 
selber kein aktiver Fußballer zu sein, 
(was sein Lob ein wenig relativiert), 
glaubt aber dennoch, diese in China 
immer populärer werdende Sportart 


in seiner Eigenschaft als Spitzenfunk- 
tionär beurteilen zu können. 

Die Hochachtung für den deut- 
schen Fußball - gegenwärtig be- 
kanntlich ja nicht gerade in bester 
Verfassung - ist verständlich. Denn 
China ist im Gegensatz zu Tischten- 
nis in dw=> 3 <»Tn Ballspart noch Ent- 
wicklungsland. 

Statt in Vereinen wird der Sport im 
Vfwmr» i nistisohen China zentral ge- 
lenkt In jeder größeren Stadt oder 
Provinz seien jetzt Fußballmann- 
schaften gebildet worden. Für die 
Chirwxyri sei die mehrtägige Reise 
durch Deutschland auf Einladung ei- 
ner bekannten Sportartikel- Firma 
denn »h»r eine Lektion in Sa- 
chen Weltniveau. 

Immerhin konnte» sie vor wenigen 
Tagen gegen Saarbrücken einen er- 
sten Achtungserfolg durch ein 3:3 
verbuchen. Und auch das Ka rl s r uhe r 
Ergebnis mit 3500 Zuschauern vor 
ziemlich leeren Bänken zeigte durch- 
aus, daß Chinas Fußballer gelehrige 
Schüler sind. Obwohl im Schnitt kör- 
perlich einen Kopf kleiner als die 


Deutschen, zeigten sie A ngriff sgeist 
Huri technisches Können. 

Zu den erfolgreichen und populä- 
ren Fußballern im Reich der Mitte 
gehört auch Li Hua-yun. Der Sport- 
student aus Shenyang im Nordosten 
des Reiches, klein, quirlig und unver- 
heiratet- „Uns gefallt es sehr gut in 
Deutschland. Auch das Essen ist pri- 
ma.“ Und das laimische Wetter läßt 
sie kalt. 

Betreuer Werner Kern, Werhepro- 
rooter aus Herzogenaurach und stän- 
diger Betreuer der Chinesen, bestä- 
tigt dies: „Wir haben immer einen 
guten Appetit bei unseren Gästen 
festgestellt; vor allem auf Fleisch.“ 
Zur Verwunderung da- Koche essen 
sie mit besonderem Vergnügen 
schwäbische Spätzle. Kern : „Diese 
Nudelart wird sogar genommen, 
wenn wir alternativ Reis anbieteh.“ 
Offenbar ist nicht bekannt, daß vor 
Nord-Chinesen Mehlspeisen 
Vorzügen, Reis ist in erster Linie im 
Süden des Reichs der Mitte Haupt- 
nahnmgsmitteL 

Nur eines mißfiel den Chinesen, 


In vier 
Etappen bis 
zum Ende 

Ganze 
6,8 kg eines 
hochbrisanten 
Sprengstoffs 
reichten 
aus, um 
das alte 
Flughofen- 
gebäude 
von Atlanta 
(US-Bundesstaat 
Georgia) 
zum Einsturz 
zu bringen. 
Die Experten 
benutzten 
dabei 
einen 
Sprengstoff, 
derim 
Rahmen 
des 

amerikanischen 
Raumfahrt- 
programmes 
entwickelt 
wurde, 
um im Alt 
die 

verschiedenen 

Antriebsstufen 

der 

Trägerraketen 
blitzschnell 
voneinander 
zu trennen. 
Wären 
Gesteinsspreng- 
stoffe 
herkömmlicher 
Art, deren 
Zusammen- 
setzung 
auch heute 
noch auf 
die Zeiten 
von Alfred 
Nobel 
zurückgeht, 
zum Einsatz 
gekommen, 
hätten 
gleich 
an die 
hundert 
Kilogramm 
fachgerecht 
gezündet 
werden 
müssen. 
FOTO: AP 
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was sie sich jedoch in ihr» Höfhch- 
keft nicht nwrägr ken Iteßen: Die Wein- 
proben, zu denen sie permanent gela- 
den wuixien. Die alle im asketischen 
Geiste Maos erzogenen blutjungen 
Fußballer hatten größte Mühe, gute 
M*«*"*» zum nicht beabsichtigten „bö- 
sen“ Spiel zu machen. Die Chinesen 
hatten das „Pech“, ständig durch 
deutsche Weinbaugebiete zu fa h re n . 

Harte treten die Rotchinesen in 
Koblenz" (schon wieder eine Wein- 
stadt) gegen die deutsche Olympia- 
mannschaft an. Bayreuth und Berch- 
sind dann die letzten Statio- 
nen vor der Heimreise. 

Erfreut waren Chinas Fußballer 
über ern«» kleine, aber sichtbare An- 
hängerschar: Chinesen aus ganz Ba- 
den-Württemberg waren ins Stadion 
gpimmnmn Gastwirte saßen neben 
Austauschprofessoren, Geschäftsleu- 
te winkten. Und neben Inhabern von 
Pässen aus Peking klatschten auch 
die Landsleute aus Taiwan: Das chi- 
nesische Nationalgefühl ist stärker 
als Papier. - 

Taucher bargen 

napoleonische 

Druckerpresse 

dpa, Kairo 

Mitglieder der französisch-ägypti- 
schen Taucheignippe, die in der 
Bucht von Ahnkir nahe der Hafen- 
stadt Alexandrien die Reste der 1798 
gesunkenen Flotte Napoleon Bona- 
partes zu beigen versucht, haben ei- 
nen bedeutenden Fund gemacht Wie 
gestern bekannt wurde, entdeckten i 
sie in pfaem der ins gesamt vier auf 
dem Meeresgrund liegenden Wracks 
55 arabische Lettern einer Drucker- 
presse, die Napoleon auf seine Expe-. 
dition nach Ägypten mitgenommen 
hatte. 

Presse ans dem Vatikan 

In Fachkreisen gilt die Entdeckung 
als größter Erfolg seit Beginn der Ber- 
gungsarbeiten im Sommer letzten 
Jahres. Nach Angaben des Che& der 
ägyptischen Antikenverwaltung, Ah- 
med Kadri, hofft man jetzt auch noch 
die restlichen Lettern zu finden. Na- 
poleon hatte - ein glänzender takti- 
scher Schachzug - die arabische 
Druckerpresse nach seinem Ein- 
marsch in Italien aus dem Vatikan 
mitgenommen und nach Ägypten ge- 
bracht, um in der Landessprache Be: 
fehle und Anweisungen drucken las- 
sen zu können. Vorher war der Druck 
mit beweglichen Letten in Ägypten 
unbekannt. 

Niederlage bei Abukir 

Die napoleonische Flotte war in der 
Seeschlacht von Abukir am I. August 
1798 von dem britischen Admiral Nel- 
son vernichtend geschlagen worden. 
Vier Schiffe, darunter das Flaggschiff 
J’Orient“ mit dem Sold für die fran- 
zösischen Soldaten und Matrosen an 
Bord, waren gesunken. 

Das von dem Franzosen Jacques 
Dumas gelotete Bergungsteam will 
seine Arbeiten im Sommer nächsten 
Jahres fortsetzen. Die zuständigen 
Stellen hoffen, daß die Schiffe geho- 
ben und restauriert werden können. 
Die in den Wracks gefundenen Stük- 
ke von besonderem Wert sollen in 
einem noch zu errichtenden Museum 
in Abukir ausgestellt weiden. 


Endstation Autobahn 

Millionen Fixer-Portionen in türkischem Lkw entdeckt 


Weltpremiere in Berlin? 

Zur 750- Jahr-Feier soll die erste Magnetbahn schweben 


Vorhersage für Dienstag : 

Im gesamten Bundesgebiet wechseln- 
de, vielfach auch starke Bewölkung 
und einzelne Schauerüm Alpenvorland 
zum Teil länger andauernder Regen. 
Tageshöchsttemperaturen 14 bis 18 

Grad, nächtliche Tiefstwerte um 10 
Grad. Schwacher bis mäßiger, im Nor- 
den frischer Nordwestwind. 

Weitere Aussiebten: 

Noch keine durchgreifende Änderung. 

Temperaturen am Montag , 13 Dhr 

Berlin 15 D Kairo 31° 

Bonn 15" Kopenh. 18" 

Dresden 14° Las Palmas 22° 

Essen 14* London 18" 

Frankfurt 15" Madrid 26° 

Hamburg 14" Mailand 28" 

List/Sylt 14* Mallorca 17" 

München 12" Moskau 23" 

Stuttgart 13* Nizza 25* 

Algier 24* Oslo 20* 

Amsterdam 15“ Paris 20* 

Athen 30“ Prag 12* 

Barcelona 25* Rom 28" 

Brüssel 15° Stockholm 18“ 

Budapest 20* Tel Aviv 33* 

Bukarest 30“ Tunis 31“ 

Helsinki 18" Wien 18" 

Istanbul 28“ Zürich 18“ 

Sonnenaufgang 11 am Mittwoch : 5.12 
Uhr. Untergang: 21.35 Uhr, Mondanf- 
gang : - Uhr, Untergang: 10.48 Uhr 
“in MEZ, zentraler Ort Kassel 


PETER SCHMALZ, Manchen 

Mit gebrochener Hinterachse stand 
ta gelang ein grauer türkischer Last- 
wagen auf dem Rastplatz Spessart 
der Autobahn Nürnberg-Frankfurt 
Das defekte Gefährt führte die baye- 
rische Polizei zum bisher größten 
S ehlag gegen internationale Rausch- 
gifthändler Unter seiner Plane waren 
32 Kiin Heroin im Wert von gut 50 
Millionen Mark verborgen. Damit, so 
Präsident Helmut Trometer vom 
Bayerischen Landeskriminalamt ge- 
stern, hätten 1,2 Millionen Fixer-Por- 
tionen hergestellt werden können: 
„Da drei 'Schüsse* einen Heroin-Kon- 
sumenten in die Abhängigkeit brin- 
gen können, wären durch diese 
Rauschgiftmenge an die 400 000 jun- 
ge Menschen gefährdet gewesen.“ 

Die Spur zu dem größten bayeri- 
schen und drittgrößten deutschen 
Heroin-Fund konnten Münchner 
Fahnder bereits vor drei Wochen auf- 
nehmen. Sie hatten Informationen er- 
halten, wonach ein Händlerring in 
Amsterdam auf eine türkische Liefe- 
rung von zehn Kilo warte und bereits 
nervös werde, weil das Transportfahr- 
zeug irgendwo in Bayern liegenge- 
blieben sei. 

Zehn Tage später wurde bekannt, 
daß aus Amsterdam eine Crew nach 
München in Marsch gesetzt wurde, 
um das Fahrzeug wieder fahrbereit zu 
machen. Die Polizei konnte die Man- 
übt aber nicht a i lsnac he n 

Daraufhin wurden sämtliche Park- 
plätze an den Transitrouten Salz- 
burg-München-Stuttgart und Salz- 
burg-München-Nümberg-Frankfurt 
nach einem defekten Lastzug aus der 
Türkei abgesucht- Nur noch einige 
Dutzend Kilometer vor der hessi- 
schen Grenze wurden die Beamten 
am Donnerstag letzter Woche fündig: 


Am Rastplatz Spessart fanden sie ei- 
nen abgesattelten Auflieger mit ge- 
brochener Hinterachse, die Zugma- 
schine fehlte. Eine grobe Prüfung ließ 
kein Versteck erkennen, aber die 
Fahnder beobachteten das ziemlich 
verwahrloste Fahrzeug. 

Am nächsten Tag gegen 19 Uhr war 
es soweit: Ein deutscher Abschlepp- 
wagen erschien in Begleitung von 
zwei fremdländischen Männern. Eine 
Funkstreife wollte die Fahrzeugpa- 
piere sehen. Da diese fehlten, fuhren 
die beiden Ausländer wieder davon. 

Die beiden Fremden aber kehrten 
kurz darauf mit einem Kombiwagen 
zurück und als sie begannen, Bretter 
aus der Planverstrebung abzubauen 
und einzuladen, griff die Polizei ein. 
Trometer: „Und da war für uns die 
Überraschung perfekt“ Eine erste 
Untersuchung ergab: Fünf der Bret- 
ter waren raffiniert ausgehöhlt und 
mit Heroin-Plastikbeuteln gefüllt 
Die Beamten prüften nun auch die 
restlichen grau gestrichenen Ver- 
strebungsbretter und fanden weitere 
vier mit Hohlräumen. Insgesa m t 38 
Beutel mit zusammen 32 Kilo 60-pro- 
aentigem Heroin wurden sicherge- 
stellt 

Die beiden Ausländer wurden fest- 
genommen. Der Haupttäter hatte ei- 
nen offensichtlich gefälschten türki- 
schen Paß bei sich und operierte in 
der Rauschgiftszene mit verschiede- 
nen türkischen Namen. Zur Zeit 
nennt er sich Bayram Yüksel und ist 
angeblich 43 Jahre alt Das LKA 
glaubt der wahren Identität des Man- 
nes na he zu sein, verweigert darüber 
aber zur Zeit die Auskunft Angeblich 
soll es sich um einen Mann handeln, 
gegen den bereits ein Haftbefehl we- 
gen des versuchten Schmuggels von 
80 Kilo Rauschgift existiert. 


F. DIED ERICHS, Berlin 

Lautlos, ohne Zugführer und 
Bahnhöfe personal - so wird im Früh- 
jahr 1987 die erste öffentliche Magnet- 
bahn der Welt durch Berlin fahren. 
Die Weltpremiere der schwebenden 
Magnetwagen, die neben S- und U- 
Bahn Aas ohn ehin schon engmaschi- 
ge Verkehrsnetz der Millionenstadt 
auf ein Optimum erweitern, wird der- 
zeit auf einer 600 Meter langen Test- 
strecke vorbereitet 

Wenn die 20 Millionen Mark teuren 
Testfahrten, die es schon auf ähnli- 
chen Teststrecken in Braunschweig 
und Hamburg gegeben hat, im Sep- 
tember dieses Jahres beendet sind, 
beginnt der Ausbau der ersten, rund 
1,6 Kilometer langen Fahrtrasse, die 
später den grünen Tiergarten mit den 
MuseumsstätLen im Bezirk Kreuz- 
berg verbinden wird. 

Die Magnet bahn-Techmk verach- 
tet gegenüber dem herkömmlichen 
Rad-Schiene-System auf Antriebs- 
und rollende Teile. Das Prinzip, bis- 
her auf allen Teststrecken mit Erfolg 
erprobt, beruht auf einem elektro- 
magnetischen Wanderfeld in der Leit 
schiene, mit dem mehrere Dauermag- 
neten an der Unterseite der Kabinen 
voran gezogen werden. 


„Reibungslose ^ 
garantiert 


Fahrt 


Diese Dauermagneten sind an 
Klammem installiert, die unter die 
Leitschiene greifen. Die Fahrgast- 
kabine wird dadurch nicht nur vor- 
wärtsgetrieben, sondern auch ange- 
hoben. Der Luftspalt zwischen den. 
beiden Antriebsteüen hat eine Breite 
von rund 1,5 Zentimetern - die Fahrt 


läuft also im wahrsten Sinne des Wor- 
tes reibungslos. 

Die großen Vorteile der „M-Bahn“, 
so die Kurzforxnel für das Verkehrs- 
system der Zukunft, sind nach An- 
sicht der Konstruktionsexperten der 
drei deutschen Firmen AEG, Krupp 
sowie Messerschmidt/Bolkow/Blohm 
(MBB) nicht nur eine Energieeinspa- 
rung von 40 Prozent gegenüber her- 
kömmlichen U- und S-Bahnen und 
rund 50 Prozent niedrigere Investi- 
tionskosten, sondern auch erhehliche 
Wartungserleichterungen durch das 
Fehlen eines Antriebsmotors. 

Zwei Drittel billiger 
als die U-Bahn 

Zudem können alle Gleise in 
Leichtbauweise verlegt werden und. 
deshalb besser vorhandenen land- 
schaftlichen Veränderungen ange- 
paßt werden, ohne daß große Erd bau- 
arbeiten erforderlich sind. In Berlin" 
wird die erste „M-Bahn“ auf einer 
Hochbahntrasse fahren und ein» Ge- 
schwindigkeit von durchschnittlich 
72 Stundenkilometern eneichen. Die 
einzelnen Fahrgastkabinen kosten 
nur ein Drittel (0,8 Millionen Mark) 
gegenüber einem U-Bahn-Wagen, der ' 
mit rund 2,5 Millionen Mark zu Buche 
schlagt 

Die gesamte J4-Bahn“-Linie in 
Berlin wird mit rund 25 MflHonen- 
Mark vom Bundesministerium für 
Forschung und Technologie gefön- 
dert, den Rest trägt der Berliner Steu- 
erzahler. Drei Jahre bevor pünktlich , 
zur 750-Jahrfeier der geteilten Stadt 
die ersten Magnetwagen an der Spree 
rollen werden, haben schon 40 lin- 
der aus Europa und Ubersee Interes- r 

se für die Weltneubeit bekundet 


Arzt-Ehepaar 

begeht 

Selbstmord 

dpa, Bochum 

ßn Arzt-Ehepaar, gegen cfas im Zu- 
sammenhang mit dem BochunterRe-' 
zeptskandal ermittelt -wurde; h?t 
Selbstmord verübt %T~.4S|}^iRjge 
Arzt und die 45jährige Ärztin vä$£~ 
teten sich mit Tabletten- Ssgibt feeine ' 

Hinweise auf SVemdemtn^ffingen. . 
Ein Abschiedsschreiben läßtdie Ver- 
mutung zu, so ein : Polfzeispreclrar, 
daß der Doppelselbatinord -ijn ia- 
rammonhang mH den laüfendeh Er- . 
mittlungen wegen Rez^l^rüge. 
reien steht Das Ehep^f^.dä&felne 
Praxis für Hals-, Nas^-ä Cötfei- 
krankheitea be trieb, -.-wär- gbäi^n. 
morgen von einem Hausmädchen tot. * 
irn Schlafzimmer geftmdfih worden. . 
Zu den laufenden. Erimtthinfflbge. 
gen das Ehepaar machte"^ff $fffedKr 
Iran» Angaben. -Im Hochmuts: 
zeptskandal, bei demim Zusatranen- 

spiel zwisÄeir Arien, Apothekern 

und Patienten - K rank»nltefgy n ' . 

MniiönmSumräen ' ' wor- 

den sein soHen,siad bisher* dn Apb-i 
theker und zwei Ärzte ^uiFröfeeHfc 
strafen verurteilt worden. , . ■' 

Streikwelle in ItaÜeir ^ ; 

7 ' ; 

Italien wirtf in 

einer Streikwelle überrd^' Miterbd- 
ter auf Flughafen,. Bähn^fen^ähd 
d»m ~ Fährverk ehr woSen -die-Arbeit 


r? 




für die T purkten; difrdie Insdn besu- . 
chen wollen, wird es Probteme gebal . 
Nicht ausgeschlossen wurde gestem 
auch emerneuterStreik de^Tahkstel- 
tenpfichter. • -- _v - . ; '-—.r : 

Tat eines Irren? 7 

. . dpärl^tedkäalm. 
Die Ermordung von zWex nteäQ - - 
ländisc hep T ouristen' in Nadschwe- 
den (s. WELT von gestern) ist-pach 
Ansicht der Polizei, die kein lfetiv 
erkennen kann; "die Tat fänes Irreh 
gewesen. Im Gepäck der bekfeü Tp- 
ten, Jannie (34) .Imd -B&r^äs- : Steg&. 
huis (40), die Freitag nacht tm 'Schlaf 
in ihrem Zelt erstochmi wuräen,,^}- 
len weder Bargeld noch Wertgegen- 
stände. • 

Frefe Fahrt r 

dpa,Straßburg 
Gestern sind die KanfroDeri^ihte- 
rungen an der deutsch-frans^ischen ■ 
Grosze für deutsche, :französische 

. und . hal gisriie Aiitnfahr pr m K y gjft gp . ' 

tretet ^ Bundesämter Kohl und 
Frankreichs Staatspräsident Mitter- 
rand hattendiese EriefehtCTungen he- 
K^ts , für .den L. Juli 'angpkünd)^. 
Während die Autofahrer erfreut reä- 
giertet haHen die Gzenzbeanltei Be- • 
denken entgegen, es könnten zu viete 
Ganoven unerkannt dfe,Greözen pas- 
sieren. Im ersten Halbjahr wurden ah 
lein ah derEuropabrücke in Kehl 450 
Personen festgenommen. "7.’: 

Erfolgreiche Zuchtüi^ . 

AFP.ftWas 
15 Anakondas sind in einem Wild- 
reservat in Peaugres in Südfrank- 
reich zur Welt gekommen. DiejBoas 
sind rund 60 Zentimeter lang, und 170 
Gramm schwer. Die erfolgreiche 
Züchtung der in Südamerika behei- 
mateten Reptilien- gilt für Europa als 
großer Erfolg. :7’ _ 

Fahrräder statt Geld 

SÄD,iteiHaäg 
Im Rahmen ihrer all gem e fo eh 
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- f* 1 Geld S 


Fahrräder und streicht mit Wirkung.- 
vom 1. Oktober die bisher übliche 
Auszahlung von 18 -Mark monatlich 
für die Benutzung privater Fahrräder 
zu dienstlichen Zwecken. ' ' - 

Höchster iArtterie-Gewiiiii 

ATP.-Brainfaee 
Die 45jährige Sekretärin- Bfistress 
Sanford hat am Wochenende aBe bis-: 
herigen Lotterierekorde der USA gm 
brachen und gewann, -auf »fopp 
Schlag 44 Millionen Mark. Sie war die ' 
ein zig e, die die sechs Gewirmzahlen 
der Lotterie JMelgabucks*. apf ifoyfoj . 
Los angekreiEt hatte. . . 
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Zweites Todesopfer 

dpa,Hamimrg 
Der Starfighter-Absturz vom ltt 
Jub in Groß Sterneberg im nieder- 
sächsischen Kreis Stade hat eiin zwei- 
tes Todesopfer gefordert AimSrän-, 


Sh-Ec 

«i 


“ - _ ■.im inn uir uavatwjaov ■■■ ;■• 

■Brandverietzungeh.- •- 

war sofort tat ■ ■ ■_ f 

Karambolage • 

Bes einem VeritehrsurÄdur^ 
Autobahn bei Köln smä gestmÄ’diei' 
Personen getötet worden. .fimVÄ . .:\t 
ZW« Bundeswehrsoiäafen : besetrter 
W^en kam auf - 'S 

ZU 

. werden, iiad Fbfeisafz' lye^aäiäien^;T^-l 
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